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		Schwer ist's Gemeines passend zu sagen.

                 
                 
    Horaz.

		 

	
		
		Fragment

		 

		

	Auf der Rückseite des Manuscripts des 1. Gesanges.
Ich wollt', ich hätte so viel Thon empfangen,

Als Blut und Mark und Leidenschaft ich bin,

Dann wäre das Vergang'ne doch vergangen,

Und Zukunft – doch ich taumle her und hin,

Da ich am Glas heut' allzu sehr gehangen.

Mir ist, als steh' ich im Plafond dort drin –

Ich sag', die Zukunft kann bedenklich sein,

Deßhalb – o Gott! – nur Soda her und Wein!






		 

		Dedication

		             
               
 1.

Bob Southey! Du bist Dichter – mit dem Kranze!

Des ganzen Dichter-Corps Repräsentant,

Obwohl als Tory neulich Du mit Glanze

Dich aufgethan, was Mode hier zu Land –

Du Epos-Renegat, an welchem Tanze

Bist Du mit Deinem blöden »Volk vom Strand«,

Dem liederreichen, das mir ein Genuß,

Wie zwanzig Amseln im Pastetenguß?

		             
               
 2.

»Und als man's aufmacht, haben sie gesungen!«

– Dies alte Lied und neue Bild paßt gut –

»Ein Leibgericht für königliche Zungen«

Und and're Prinzen, Gönner solcher Brut!

Auch Coleridge hat sich kürzlich aufgeschwungen,

Doch wie ein Falk, beschwert mit seinem Hut,

Indem er Metaphysik uns erklärt, –

Ei dies Erklären wär' erklärenswerth. [bookmark: page2]

		             
               
 3.

Du bist, o Bob, von unverschämten Trieben,

Wenn Du gemeint – doch fandst Du drin 'nen Stein –

Die andern Sänger sanft bei Seit' zu schieben

Und einz'ge Amsel in dem Teig zu sein.

Du steigerst selber Dich ganz übertrieben,

Und fällst ein fliegend Fisch'chen schnappend 'rein

Aufs Deck. Weil Du zu hoch gewollt, o Bob!

Bist Du aufs Trockene gerollt, o Bob!

		             
               
 4.

Auch Wordsworth gab in einer langen »Streife«

– Fünfhundert Seiten hat der nette Band –

Ein Beispiel von des neu'n Systemes Reife,

Der Weisenblendung, das er selbst erfand.

Dichtkunst ist das – wie er behauptet steife –

Zur Hundstagszeit als solche anerkannt!

Wer sie versteht, der setzte auf mein Wort

Vom Babelthurm die Sage richtig fort.

		             
               
 5.

Von bess'rem Umgang lange ausgeschlossen,

Habt ihr zu Keswick nun euch selbst besucht,

Und fort und fort euch mit euch selbst durchgossen,

Bis ihr es hieltet für verbrieft, gebucht:

Der Dichtkunst Reich sei euch nur aufgeschlossen,

Für euch ihr Kranz nur – fast hätt' ich geflucht,

So klein ist diese Ansicht! O ich wünschte sehr,

Ihr tauschtet eure »Seee« mit dem Meer.

		             
               
 6.

Ich möchte nicht so Kleinliches erstreben,

Auf so Gemeines prägen stolz mein Ich,

Für all den Ruhm, den euch Verrath gegeben,

(Da nicht nur Gold die Hand zusammenstrich!)

Ihr habt den Ruhm, was wollt ihr noch daneben?

Und Wordsworth, der ein Steueramt erschlich!![bookmark: text1]F1

Ja schäbig seid ihr, aber Dichter doch

Und tragt mit Recht der Dichtkunst Kränze noch.

		             
               
 7.

Der Lorbeer mag der Stirne Frechheit decken,

Vielleicht auch noch ein tugendhaftes Roth;

Doch möcht' ich nicht von euern Früchten schmecken;

Und für den Ruhm, den ihr zu fressen droht,

[bookmark: page3] Ist weit das
Feld und offen allen Recken,

In denen noch der Dichtkunst Flamme loht.

Scott, Rogers, Campbell, Crabbe, Moore steh'n hier,

Euch fordernd vor der Nachwelt zum Turnier.

		             
               
 8.

Ich, dessen Muse still zu Fuß spazieret

Und niemals euern Pegasus bedroht,

Ich wünsch', daß euch das Schicksal Ruhm serviret,

So viel ihr wünscht und Witz so viel euch noth.

Doch merket, daß ein Dichter nichts verlieret,

Läßt er den Brüdern ihr verdientes Brod.

Auch ist es nicht der Weg zu künft'gem Lob,

Behandelt man die Gegenwart recht grob.

		             
               
 9.

Wer seinen Lorbeer will der Nachwelt wahren

– Die selten großen Anspruch darauf macht –

Hat sicher seine Gründe ihn zu sparen

Und Eigenlob hat niemals Ehr' gebracht

Und mag Genie sich manchmal offenbaren

Wie Phöbus, plötzlich aus der Wogen Nacht,

So fährt die Mehrzahl der Bewerber doch

Gott weiß wohin – weil sonst es Niemand roch.

		             
                10.

Wenn Milton, bösen Zungen einst verfallen,

Daß sie ihn räche, angefleht die Zeit,

Und sie, beschneidend jene scharfen Krallen

Das Wort »Miltonisch« als erhaben feit',

So ist ihm Selbstlob doch nie eingefallen,

Noch hat durch Schmutz er seinen Geist entweiht.

Nie schimpfte er dem Sohn zu Lieb' den Ahn:

Er schloß den »Zwingherrnfeind«, den er fing an.

		             
                11.

Und könnte er wie Samuel erstehen,

Der blinde Greis aus seinem tiefen Grab,

Und Fürstenblut aufs Neu gerinnen sehen

An seinem Sarg; und sänk' er neu herab

Durch schwere Zeiten und der Töchter Schmähen

Zum kranken, bleichen,[bookmark: text2]F2 alten Mann am Stab;

Würf' er sich je an einen Sultan weg

Und an den Geisteunuchen Castlereagh?Oder



    Sank er herab zum feilen Laureat,

    Zum ehrlos schmierenden Ischariot.



Ich zweifle, ob Laureat und Ischariot gute Reime sind, möchte aber
dabei sagen, was Ben Jonson zu Sylvester sagte, als dieser ihn mit
dem Reim herausforderte: In Beziehung auf den Charakter des
Eutropius als Eunuch und Minister am Hofe des Arcadius, siehe
Gibbon. [bookmark: page4]

		             
                12.

Weh' diesem kalten, platten Bösewichte,

Der sich schon jung mit Erins Blut befleckt,

Und schnauben lernt' nach weit'rem Blutgerichte,

Von Tyrannei zum Werkzeug ausgeheckt,

Daß er ein armes Schwesterland vernichte;

Deß Witz gerade so weit sich erstreckt,

Um Fesseln zu verlängern die schon da,

Und Gift zu reichen, das er mischen sah!

		             
                13.

Ein Redner von so abgeschätzten Phrasen,

So unauslöschlich legitim-gemein,

Daß schweigen selbst die plumpsten Schmeichelbasen,

Und auf kein Lächeln sich der Feind läßt ein.

Auch nicht ein Fünkchen sprüht uns um die Nasen,

Schafft noch so sehr Ixion's Mühlenstein,

Der dreht und dreht, daß d'ran die Welt ermißt,

Wie Qual und Leben gleich unendlich ist.

		             
                14.

Ein Pfuscher selbst in seinem Fluchgewerbe,

Der immer stickt und steppt und Lappen setzt

Und seinem Herren läßt ein Schreckenserbe,

Gedanken, Staaten, die empört, verhetzt,

Verschwörungen, Congresse auf der Kerbe,

Der Messer für die ganze Menschheit wetzt,

Ein Sklavenjud, der alte Ketten feilt,

Den Gottes und der Menschen Fluch ereilt.

		             
                15.

Und darf vom Geiste auf den Stoff ich schließen,

So war der Wicht zu einem »Es« entmannt;

Auf Dienst und Joch von jeher angewiesen,

Hielt Ketten er auch dienlich für das Land.

Eutropius    Ich John
Sylvester

    Lag bei eurer Schwester

Jonson erwiderte nämlich: Ich, Ben Jonson, lag bei eurer Frau. –
Das reimt sich aber nicht, entgegnete Sylvester. – Nein, sagte Ben
Jonson, aber es ist wahr. seines Herrn, blind für die
Himmelsriesen:

Freiheit und Weisheit und des Witzes Pfand;

Furchtlos, weil kein Gefühl im Eis gedeiht –

So ward zum Laster selbst sein Muth entweiht.

		             
                16.

Wo eil' ich hin, um nimmer seine Bande

Zu seh'n, denn fühlen werd ich sie nicht mehr?

Italien, du hobst dich aus dem Sande,

Da drückte seine Lüge auf dich schwer.

[bookmark: page5] Dein
Eisenring und Erins frische Schande

Sie haben Zungen, tönend weit umher.

Europa hat Armeeen, Sklaven, Herr'n,

Und – Southey, der zwar schlecht sie singt, doch gern.

		             
                17.

Inzwischen weih' ich dir, gekrönter Meister,

In schlichten Versen diesen Festgesang.

Hörst du von mir nicht schmeichelhaften Kleister,

So kommt es her, weil mir verhaßt der Zwang;

Ich trachte einzig zu erzieh'n die Geister,

Apostasie ist ein moderner Drang,

Treu seinem Glauben sein – hercul'scher Wahn,

Nicht wahr, mein Tory, Ultra-Julian?[bookmark: text5]F5

		    Venedig, am 16. September
1818. [bookmark: page6]

			[bookmark: foot1]Wordsworth ist vielleicht beim Zollwesen angestellt, ich
glaube, er ist es wirklich dort oder beim Steuerwesen. Jedenfalls
ist er es auch an Lord Lonsdale's Tisch, wo dieser poetische
Charlatan und politische Schmarotzer die Krumen mit seiner
hartgesottenen Lustigkeit aufleckt. Der bekehrte Jakobiner hat sich
längst in den possenhaften Schmeichler der elendesten Vorurtheile
der Aristokratie verwandelt.
	[bookmark: foot2]Bleich, aber nicht
leichenhaft. Miltons zwei älteste Töchter sollen ihn seiner Bücher
beraubt, ihn überdies in seiner Haushaltung geplagt und geschmäht
haben. Diese Kränkungen mußten ihn als Vater und Gelehrten gleich
schmerzlich berühren. Hayley vergleicht ihn mit Lear. Siehe den
3. Theil von Milton's Leben von W. Hayley (oder
Hailey).
	[bookmark: foot3]Oder



    Sank er herab zum feilen Laureat,

    Zum ehrlos schmierenden Ischariot.



Ich zweifle, ob Laureat und Ischariot gute Reime sind, möchte aber
dabei sagen, was Ben Jonson zu Sylvester sagte, als dieser ihn mit
dem Reim herausforderte: In Beziehung auf den Charakter des
Eutropius als Eunuch und Minister am Hofe des Arcadius, siehe
Gibbon.
	[bookmark: foot4]    Ich John
Sylvester

    Lag bei eurer Schwester

Jonson erwiderte nämlich: Ich, Ben Jonson, lag bei eurer Frau. –
Das reimt sich aber nicht, entgegnete Sylvester. – Nein, sagte Ben
Jonson, aber es ist wahr.
	[bookmark: foot5]Ich
spiele hier nicht auf unseres Freundes Landor Helden, den Verräther
Graf Julian an, sondern auf Gibbons Mann, der unter dem Namen der
Apostat bekannt ist.


	
		
		Don Juan.

		Erster Gesang.

		             
               
 1.

Mir fehlt ein Held! ein ungewöhnlich Klagen,

Da alle Tag' ein neuer fast erscheint,

Mit dessen Ruhm die Zeitungen sich plagen,

Bis man erkennt, man hab' es nur gemeint.

So Schmähliches soll man von mir nicht sagen,

Drum wähl' ich Don Juan, unsern alten Freund.

Wir Alle sahen ihn im Puppenspiel,

Wie ihn der Teufel holte, vor dem Ziel.

		             
               
 2.

Vernon und Cumberland, wer will's bestreiten?

Wolfe, Burgoyne, Ferdinand und Stein,

Die Guten wie die Bösen hatten ihre Zeiten,

Den Wirthsschild nahmen sie wie Wellesley ein,

Und schritten so wie Banco's Kön'ge schreiten

Dem Ruhme nach wie Ferkel einem Schwein.

Auch Frankreichs Moniteur sang je und je

Von Bonaparte und von Dumourier.

		             
               
 3.

Barnave und Mirabeau und jene Großen,

Clootz, Pethion, Marat, Lafayette, Danton,

Sie waren einst verherrlichte Franzosen

Und Manche noch – jetzt fast vergessen schon,

Auch Joubert, Hoche und Moreau, der verstoßen,

Desaix und mancher and're Martis Sohn,

Von dem die Welt mit hohem Staunen spricht, –

Sie eignen sich für meine Zwecke nicht.

		             
               
 4.

Als Englands Kriegsgott Nelson ward gepriesen

Und sollt's noch sein, doch seine Zeit ist um,

Wann wird noch auf Trafalgar stolz gewiesen?

Er liegt bei seinen Helden todt und stumm.

Das Landheer ist's, dem jetzt die Reden fließen

Und traurig geht der Seemann nun herum.

Ist ja der Prinz dem Landdienst zugethan

Und so vergißt man Jervis, Howe, Duncan. [bookmark: page7]

		             
               
 5.

Vor Agamemnon lebten auch schon LeuteVixere
fortes ante Agamemnona.

Horaz.

Und nachher gab es einen guten Theil,

Nicht ganz wie er, doch tapf're und gescheute,

Doch weil kein Dichter sie geschleppt am Seil,

Versanken sie. – Ich schelte Keinen heute,

Doch wächst mir aus der Gegenwart kein Heil,

Kein Heldenstoff, der meinem Sinn behagt,

Drum nahm ich mir den Don Juan, wie gesagt.

		             
               
 6.

Meist fällt der Dichter sogleich in die Mitte

(Nach Freund Horaz die wahre Heldenbahn).

Dann meldet euer Held, mit oder ohne Bitte

Gelegentlich was vorher er gethan,

Wenn nach dem Mahle er nach alter Sitte

Bei der Geliebten ruht auf weichem Plan,

In Höhle, Garten, Paradies, Palast,

Wo unser Paar wie im Hotel hält Rast.

		             
               
 7.

Dies ist der Andern Art, doch nicht die meine,

Ich fange sachte mit dem Anfang an,

Die Ordnung meines Plans erlaubt mir keine

Abschweifung von der vorgeschrieb'nen Bahn.

So nehm' ich denn zur Hand den Kopf der Leine

(Ich rücke zwar die schönste Zeit daran!)

Und melde euch von Don Juan's Vater was,

Auch von der Mutter – macht das Ding euch Spaß.

		             
               
 8.

Er wurde zu Sevilla einst geboren,

Das hochberühmt durch Früchte und durch Frau'n,

Wer sie nicht sah, hat wirklich viel verloren,

Das Sprichwort sagt's, ihr dürft ihm keck vertrau'n,

Von Spaniens Städten ist es auserkoren,

Nur Cadix gleicht ihm – doch das sollt ihr schau'n.

Dort lebten Don Juan's Eltern im Revier

Des edeln Stromes, des Guadalquivir.

		             
               
 9.

Sein Vater hieß José, ein »Don« ihn ehrte,

Als ächter Hijodalgo, unbefleckt

Von Mauren- oder Judenblut, deß Fährte

Nur nach den gothisch'sten der Ritter schmeckt'.

Nie stieg ein bess'rer Cavalier zu Pferde,

Nie ward ein bess'rer in den Sand gestreckt

Als Don José, der unsern Mann gezeugt,

Der selbst – doch davon noch die Fabel schweigt. [bookmark: page8]

		             
                10.

Die Mutter war von dem Gelehrtenfache,

Zu Haus in jedem Zweig der Wissenschaft,

In jeder uns bekannten Christensprache,

Und so wie geistreich auch noch tugendhaft.

Sie hielt die Fähigsten recht gut im Schache,

Der Weise selbst beneidete die Kraft,

Womit sie spielend fast und wie im Schlaf

In Allem alle Andern übertraf.

		             
                11.

Und ein Gedächtniß hatte sie! Sie kannte

Den Lopez halb und ganz den Calderon,

Wenn ein Acteur sich irrte und verrannte,

Soufflirte sie ihm richtig Ton für Ton.

Feinaigle's Kunst verlief für sie im Sande,

Ihr gegenüber würde er zum Hohn.

Nie zog er ein Gedächtniß so famos,

Wie Donna Inez Schädel in sich schloß.

		             
                12.

Die Mathematik liebte sie am meisten,

Die Großmuth war ihr höchster, schönster Zug,

Im Witze konnte Classisches sie leisten,

Doch dunkel war oft ihr erhab'ner Flug,

Sie durfte sich als Wunder viel erdreisten;

Von Barchent war, was sie am Morgen trug,

Von Seide Abends, Sommers von Muslin

Und andrem Stoff, worin ich Laie bin.

		             
                13.

Sie sprach Latein, das Vater unser nämlich.

Ihr Griechisch schloß im A B C sich ein,

Französisch las sie allerdings vernehmlich,

Doch sprach sie es nicht eben gut und rein,

Für's Span'sche selber war sie zu bequemlich,

Es schien ihr auch nicht mundgerecht zu sein.

Ihr Sinn war Theorie, Problem ihr Wort,

Als komme Großes nur im Dunkel fort.

		             
                14.

Sie pflegte auch das Englische zu preisen

Und fand drin mit Hebräisch Aehnlichkeit,

Sie wollt's aus einem heil'gen Lied beweisen,

Gesehen hab' ich's nicht, es thut mir leid.

Doch hört' ich sie, sich heftig drein verbeißen.

Man schließe draus auf ihre Eigenheit.

Sie sprach: was auf Hebräisch heißt »ich bin«,

Setzt stets vor sein »Verdammt!« der Britte hin! [bookmark: page9]

		             
                15.

Gewisse Weiber brauchen ihre Zungen,

Sie sah wie eine Fastenpredigt drein

Und war von ihrem Lebenszweck durchdrungen,

Wie nur ein Romilly es konnte sein,

Der die Gesetze und den Staat umschlungen

Und dennoch litt des Selbstmords schwere Pein;

Beweis genug, daß Alles wandelbar.

(Die Jury sprach, daß er im Wahnsinn war).

		             
                16.

Kurz sie war Sitte und Berechnung immer,

Ein Werk, wie nur Miß Edgeworth ausgeheckt,

Das Tugendbuch für Mütter von Frau Trimmer

Und »Coelebs Weib«, das die Galane schreckt,

Ein durch und durch moralisch Frauenzimmer,

In dem der Neid selbst keinen Fleck entdeckt;

Wenn Manche unter ihren Schwächen bricht,

Sie hatte keine – auch die schlimmste nicht.

		             
                17.

O sie gehörte zu den reinsten, ächten

Modernen Heiligen vom besten Ton.

Da sie so fern von allen Höllenmächten,

Verließ ihr Schutzgeist seine Garnison.

Sie wußt' ihr Tagwerk künstlich zu verflechten,

Es ging wie eine Uhr von Harrison.

Von Erdendingen übertraf sie nur

Dein Oel, Macassar, dünner Haare Kur![bookmark: text7]F7

		             
                18.

Sie war vollkommen! Doch wer frei von Trieben

Erscheint gar leicht in dieser Schmutzwelt dumm,

In der einst Adam nicht gelernt zu lieben,

Bis man ihn trieb aus seinem Heiligthum,

Wo er so lange unschuldsvoll geblieben

(Wie brachte er den langen Tag herum?)

Und Don José als ächter Evasohn

Aß Aepfel ohne ihre Pemission.

		             
                19.

Er war ein Mann von jener leichten Weise,

Dem Lernen und Gelehrtes war ein Graus,

Der gerne sich bewegte auf dem Eise,

Er wußte wohl, Sie nehme es nicht kraus.

Die schlechte Welt, die stets drauf paßt mit Fleiße,

Ob nicht ein Thron erbebt, ein edles Haus,

Schied ihm ein Liebchen oder zweie zu,

Doch eine reicht für eines Hauses Ruh'. [bookmark: page10]

		             
                20.

Nun war bei allen guten Eigenschaften

Doch Donna Ines ihres Werths bewußt,

Ein Heilg'er kann Mißachtung nicht verkraften

Und heilig war der Donna reine Brust,

Jedoch im Geist blieb noch ein Teufel haften,

Sie mischte Wahrheit, Dichtung oft mit Lust,

Und ließ Gelegenheiten nie vorbei,

Dem Herrn Gemahl zu salzen seinen Brei.

		             
                21.

Das war nicht schwer bei diesem armen Schächer,

Der viel gefehlt, und nie war auf der Hut;

Ist ja ein unvorsichtiger Verbrecher

Der Klügste oft, und dann so ohne Muth,

Daß man ihn jagen könnt' mit einem Fächer,

Und Damen schlagen oft mit solcher Wuth,

Daß sich der Fächer wandelt in ein Schwert,

Wenn Niemand auch: weßhalb? wozu? – erfährt.

		             
                22.

Wie schad', wenn sich gelehrte Mädchen binden

An einen Mann, der jeder Bildung bar,

Wenn selbst die gut gezog'nen Gatten finden,

Gelehrtes Wesen sei zum Sterben gar.

Ich will mich dessen weiter nicht verwinden,

Da niemals ich in solchem Falle war,

Doch Hand aufs Herz, ihr Herrn gelehrter Frau'n,

Dürft ihr was mehr als den Pantoffel schau'n?

		             
                23.

Auch Don José und seine Inez schmollten,

Doch Niemand witterte die rechte Bahn,

Obschon viel Tausende es wissen wollten,

Die es so wenig als mich selbst ging an;

Die Neugier hass' ich, die sie Alle zollten,

Doch gibt es was, worin ich viel gethan,

So ist es das, daß Andere ich versöhnt,

Weil mir im Haus, Gottlob, kein Hader tönt.

		             
                24.

Ich wollt' vermitteln drum, jedoch zu Schanden

Ward all mein Müh'n an ihrer Flegelei,

Die Narren lagen wie in Teufelsbanden,

Man schrie mich an, daß kein's zu Hause sei,

Obschon ihr Portier später mir gestanden,

– Doch das macht nichts, das Schlimmste ist vorbei –

Der kleine Don Juan goß auf mich herab

Ein Wasserfäßchen, das die Magd ihm gab. [bookmark: page11]

		             
                25.

Ein kleiner Schuft mit braunen Lockenhaaren,

Der Unheil braute von der Wiege an,

Die Eltern waren einig nie seit Jahren

Als in der Liebe zu dem Urian.

Sie hätten ihn, wenn sie bei Sinnen waren.

Statt sich zu zanken, in Pension gethan,

Auch wol zu Hause tüchtig durchgehau'n,

Um ihn in Zukunft artiger zu schau'n.

		             
                26.

So führte Don José ein peinlich Leben

Mit Donna Ines eine lange Zeit;

Sie hätten gerne sich mit Gift vergeben,

Doch außen schien's, als ob sie sich geweiht

Dem edelsten, gemeinsam theuern Streben,

Und nie ward ruchbar der geheime Streit,

Bis einst empor die inn're Lohe schlug,

Und an das Licht den saubern Hader trug.

		             
                27.

Zuerst rief Ines Bader und Doctoren,

Um nachzuweisen, daß ihr Gatte toll,

Doch weil er den Verstand nicht ganz verloren,

Kam sie darauf, er sei nur ränkevoll;

Und wenn man fragte, was ihr denn zu Ohren

Gekommen sei, zu stützen solchen Groll,

So sprach sie nur: es heische ihre Pflicht,

Daß sie so handle – mehr gestand sie nicht.

		             
                28.

Ein Tagbuch hielt sie über seine Sünden,

Erbrach auch seine Briefe dann und wann,

Um es gelegentlich der Welt zu künden;

Sevilla secundirte wie Ein Mann,

Auch eine Großmama mit tausend Gründen;

Man hörte sie und trug es weiter dann,

Plaidirte, inquirirte selbst für sie

Aus Langeweile oder Perfidie.

		             
                29.

Und dann ertrug die schwere Schuld des Gatten

So heiter dieses engelhafte Weib,

Wie Sparta's Frauen einst geduldet hatten,

Sah'n sie zerfleischt, gefällt des Mannes Leib,

Und nicht verloren eines Wortes Schatten.

Verleumdung ließ sie kalt wie Zeitvertreib,

Sie schaute so sublim auf seine Pein,

Daß Alles rief: es muß ein Engel sein! [bookmark: page12]

		             
                30.

So still zu sein, wenn uns die Leute schmähen,

Zum Ruhme unsern Freunden wol gereicht;

Auch ist es süß, als edel sich zu blähen,

Wenn man dabei zugleich den Zweck erreicht;

Ein Malitiöser nur wird nicht verstehen,

Warum ein Freund die Segel also streicht.

Die Rache ist zwar eine Tugend nicht,

Doch bin ich Schuld, wenn euch ein And'rer sticht?

		             
                31.

Weckt unser Hader frühere Geschichten

Und kommt dann eine Lüge noch dazu,

So sind doch wir und Niemand drum zu richten,

Denn solche Dinge kommen 'rum im Nu.

Ihr Ruchbarwerden kann uns nur verpflichten,

Es mehrt den Ruhm und sichert uns're Ruh'.

Die Wissenschaft gewinnt ein neues Blut,

Denn ein Scandal ist zum Seciren gut.

		             
                32.

Erst suchten es die Freunde auszutragen,

Dann die Verwandten, doch der Hader schwoll;

In solchen Fällen ist es schwer zu sagen,

An wen man sich am besten wenden soll,

Mit Freund und Vetter möcht' ich's niemals wagen.

Zur Scheidung trieb der Advocat wie toll!

Doch hatt' er kaum die Sportel eingesackt,

Ward Don José vom Tode schon gepackt.

		             
                33.

Er starb – und sehr zur Unzeit, wie mir Leute

Mittheilten, die hierin schon viel gemacht:

Der Advocaten wohlbekannte Meute,

Die stets zwar dunkel spricht und mit Bedacht –

Den schönsten Fall begrub sein Grabgeläute,

Um ihr Vergnügen ward die Stadt gebracht;

Und Alles war erregt, ja selbst empört,

Daß der Scandal so tückisch ward gestört.

		             
                34.

Jedoch er starb, und mit ihm ward beerdigt

Des Volkes Zorn und des Gerichts Profit,

Sein Haus verkauft, die Diener abgefertigt,

Eins seiner Mädchen nahm ein Jude mit,

Ein Pfaff das and're, wie man es gewärtigt'.

Ich frug den Arzt, an was der Arme litt?

Ein schleichend Fieber hatte ihn gefällt,

Der Wittwe blieb die Galle zugesellt. [bookmark: page13]

		             
                35.

Doch Don José war Ehrenmann! Ich kannte

Ihn nur zu gut und muß es drum gesteh'n,

Wenn ihn auch Schwachheit manchmal übermannte,

Darf man mit ihm doch ins Gericht nicht geh'n,

Und wenn in Zorn zuweilen er entbrannte,

Und man ihn nie so friedlich, sanft geseh'n,

Wie Numa war, geschah es einfach nur,primus qui legibus urbanem

Fundabit, curibus parvis et paupere terra

Missus in imperium magnu. – Virg.

Weil er gar jäh' und gallig von Natur.

		             
                36.

Wie wenig Werth wir ihm auch zuerkennen,

Der arme Mensch! er ward doch auch verletzt;

Jetzt da er todt ist, können wir's bekennen,

Man hatte ihm doch schrecklich zugesetzt,

Man wußte ihn von Allem abzutrennen,

Das Glück des Hauses lag vor ihm zerfetzt.

Ihm blieb die Wahl, was lieber er erkor:

Prozeß und Tod – er zog das Sterben vor.

		             
                37.

So blieb denn unser Don Juan einz'ger Erbe

Des Rechtsprozesses und der Länderei'n,

Die, wenn nur lang und gut gepflegt, nicht herbe

Der Pflegerin versprachen zu gedeih'n.

Ines bekam dies fette Pfleggewerbe,

Dem sie gelobte gründlich sich zu weih'n.

Bei seiner Mutter wird ein einz'ger Sohn

Besorgt viel besser als bei Andern schon.

		             
                38.

Selbst Weiseste der Wittwen und der Frauen

Wollt' sie ein Muster machen aus dem Sohn,

Man sollt' ihn würdig seines Ursprungs schauen,

(José Castilier, sie aus Arragon)

Des Ritters Künste sollt' er all' verdauen,

Daß er beschützen könnte einst den Thron,

Sollt' lernen wie man reitet, ficht und schwimmt,

Ein Festungswerk, ein Nonnenhaus erklimmt.

		             
                39.

Was aber Ines Brust am höchsten schwellte,

Was täglich von ihr selber ward gepflegt,

Vor allen Lehrern, die sie ihm gesellte,

War die Moral, die sie in ihm erregt.

Sie war's, die all' sein Studium bestellte,

Drum ward es ihr stets vorher vorgelegt.

Jed Wissen, jede Kunst ward ihm bekannt,

Nur die Naturgeschichte blieb verbannt. [bookmark: page14]

		             
                40.

Die Sprachen, insbesondere die todten,

Die Wissenschaften, die recht nebelhaft,

Die Künste auch, an die nur Idioten

Verschwenden noch des Lebens edeln Saft,

Sie wurden seiner Bildung Grund und Boden,

Doch ferne blieb jedwede lock're Kraft,

Besonders was nach Zeugung roch und Trieb,

Damit ihm ja das Laster ferne blieb.

		             
                41.

Beim Studium der alten Mythen machten

Die geilen Götter wol Verlegenheit,

Die in die Urzeit viel Verwirrung brachten

Und hosenlos stolzirten weit und breit;

Die Professoren mußten deßhalb trachten,

Aeneis, Ilias in einem Kleid

Ihm vorzuführen, das sie trugen nie,

Denn Ines haßte die Mythologie.

		             
                42.

Wüst ist Ovid in seinen Elegieen,

Noch schlimmer ist Anacreon's Moral,

Kaum ist Catull Ein reiner Vers gediehen,

Auch Sappho's Oden schmecken nach Scandal,

So laut Longinus auch für sie geschrieen,[bookmark: text9]F9

Als sei ihr Lied des Höchsten Ideal.

Virgil ist rein; ich nehme aus davon

Nur den Formosum pastor corydon.

		             
                43.

Ungläubig ist Lucrez in einer Weise,

Die junge Magen wirklich drücken muß,

Auch Juvenal erhält hier keine Preise,

Bereitet er auch anderswo Genuß,

Er sagt heraus mit wahrem Hohn und Fleiße,

Was uns beschüttet wie mit rohem Guß.

Und welch ein Mann von Würde und Moral

Liest noch ein Epigramm des Martial!

		             
                44.

Don Juan bekam die besten Editionen,

Gesäubert durch der Professoren Hand,

Die – um des Knaben Schamgefühl zu schonen,

Die derb're Seite ganz daraus verbannt,

Doch um den Dichter ja nicht zu entthronen

Und daß er dennoch würde recht erkannt, –

Das Fortgelass'ne hinten fügten an,

So daß den Index man entbehren kann.[bookmark: text10]F10 [bookmark: page15]

		             
                45.

Dort stehen jetzt die Zoten all beisammen,

Die über viele Seiten sonst zerstreut,

In festgeschloss'nen Reihen und in strammen

Erwarten sie den Jüngling ungescheut,

Bis ein Autor von wen'ger heil'gen Flammen

Sie wieder nach dem alten Ort gebeut,

Statt daß sie hier uns schau'n ins Angesicht

Wie Gartengötter – nur so sittsam nicht.

		             
                46.

Auch das Missal, ein altes Erbmissale,

War illustrirt auf eine solche Art,

Wie häufig solche alten Meßscandale,

Mit Bildern, wo das Nackte nicht gespart,

Wer da dem Texte noch und dem Chorale

Mit Andacht folgt, den hat der Herr bewahrt.

Doch Don Juan's Mutter richtete das schon,

Sie nahm's für sich und gab ein zweit's dem Sohn.

		             
                47.

Er hörte Predigten, las Heil'gen-Leben,

Erduldete Homilien bis zum Schluß,

Das fand bei ihm kein großes Widerstreben,

Da er gewöhnt war an Chrysostomus.

Doch wie man sich dem Glauben kann ergeben,

Malt Keiner uns mit solchem Hochgenuß

Als Augustin, wenn er sein Thun erzählt;

Und Mancher seufzt: »O hätt' ich so gefehlt!«[bookmark: text11]F11

		             
                48.

Für Don Juan trug auch dieses Buch ein Siegel,

Und seine Mutter hatte Recht darin,

Wenn überhaupt vernünftig solche Regel –!

Nicht aus dem Aug' ließ ihn die Pflegerin,

Zu Mägden nahm sie nur die ärgsten Igel,

Die niemals reizten einen Männersinn.

Das that sie schon, als noch gelebt ihr Mann

Und jeder Frau man es empfehlen kann.

		             
                49.

Jung Don Juan wuchs in Anmuth auf und Güte,

Mit sechs war er ein reizend liebes Kind,

Mit eilf sein Kopf von solcher Schönheit glühte,

Wie nur die schönsten spätern Männer sind.

Er lernte eifrig, wuchs heran und blühte

Und schien dem Himmel sich zu nah'n geschwind,

Sechs Stunden saß er in der Kirche da,

Sechs bei dem Lehrer, Beicht'ger, der Mama! [bookmark: page16]

		             
                50.

Mit sechs konnt' man kein hübscher Kind gewahren,

Mit zwölfen war er prächtig und doch mild;

Obwol nicht artig in den ersten Jahren,

Ward er doch bald gebändigt und gedrillt.

Sie trieben seine Regungen zu Paaren,

Beglückt entwarf Mama von ihm ein Bild

Als junger Philosoph klug und gesetzt,

Wie man sie selten, gar nicht findet jetzt.

		             
                51.

Ich hatte Zweifel und vielleicht ich habe

Sie auch noch jetzt, doch Schweigen scheint mir Pflicht;

Den Vater kannt' ich, und ich hab' die Gabe

Der Menschenkenntniß, möchte aber nicht

Auf's Söhnchen schließen als ein Unglücksrabe.

Die Eltern standen zu sehr sich im Licht,

Doch widerwärtig ist mir der Scandal,

Ich liebe ihn im Scherze nicht einmal.

		             
                52.

Ich sage nichts, ich will darauf verzichten;

Nur so viel hier – ich habe Grund dazu –

Hätt' ich 'nen einz'gen Sohn zum Unterrichten

(Gottlob! ich hab' in dieser Richtung Ruh').

Ich schlöß' gewiß zum Lernen ihn mit nichten

Wie Ines ein, gleich einem Kakadu.

Nein, in die Schule schickte ich ihn bald,

Wo ich mir selbst mein Wissen angeschnallt.

		             
                53.

Dort lernt man – zwar, ich will mich nicht vermessen,

Obschon ich lernte – doch ich schweig' davon,

Wie von dem Griechischen, das ich vergessen.

Ich sage nur, daß dort es sich verlohn',

Daß ich auch nicht umsonst einst dort gesessen,

Und Manches lernte, was mir nützlich schon.

Drum meine ich, obgleich ich ledig bin,

Ein jeder Bube sollt' zur Schule hin.

		             
                54.

Jetzt zählte Don Juan seine sechzehn Jahre,

War groß und schlank, jedoch auch stark gedieh'n,

Gewandt, wenn auch nicht witzig gleich dem Staare.

Für einen Mann hielt fast ein Jeder ihn,

Nur die Mama fuhr Einem in die Haare

Und biß die Lippe (die sonst laut geschrie'n),

Sprach man davon; denn also frühreif sein

Erschien ihr scheußlich, eklig und gemein. [bookmark: page17]

		             
                55.

Zu den Bekannten, die sie sich erkiesen,

Weil deren Tugend ihr gar wohl gethan,

Zählt Donna Julia. Wenn man sie gepriesen

Als hübsche Frau, so fing man kaum recht an,

Weil ihre Reize ihr so herrlich ließen

Wie Duft der Rose, Salz dem Ocean,

Wie Band der Venus, Pfeil dem Cupido.

(Dies letzt're Gleichniß ist recht rokoko).

		             
                56.

Die schwarze Nacht, die in dem Aug' ihr wohnte,

Wies auf' moreskisch Blut und Wesen hin,

(Das in der That die Schöne nicht verschonte,

Und das bracht' ihr in Spanien nicht Gewinn).

Als einst Granada fiel und der entthronte

Boabdil fast Verstand verlor und Sinn,

Versuchten viel' in Afrika ihr Glück,

Die Großmama von Julia blieb zurück.

		             
                57.

Sie nahm zum Mann – doch ich vergaß den Namen!

's war ein Hidalgo, der befleckt sein Blut

Und es gerissen aus dem edeln Rahmen.

Sein Ahnherr hätte wol geschaut mit Wuth,

Daß so verschleudert sein geweihter Samen.

In Spanien hält man hoch die Inzuchtbrut.

Man freit dort Vettern, Tanten, Nichten gar,

Was schädlich stets der guten Züchtung war.

		             
                58.

Die Kreuzung kam dem Hause sehr zu Statten,

Das Fleisch ward fest, blieb auch das Blut nicht rein.

Wo span'sche Knirpse sich verbuttet hatten,

Erstand ein Schlag so schön wie Sonnenschein,

Die Söhne groß, die Töchter keine Latten,

Doch zischte man – (ich stimme nicht mit ein)

Die Liebe habe einen größern Theil

Als das Gesetz an diesem Kinderheil.

		             
                59.

Wie dem auch sei, der Rasse ward Gedeihen,

Mit jeder Stufe schien sie besser nur,

Bis nur ein Sohn noch blieb zum Weiterfreien,

Der eine Tochter ließ als einz'ge Spur.

Hier braucht es wol kein großes Prophezeien,

Daß so an Julia angelangt die Tour,

Von der ich Manches hier noch melden soll.

Sie freite jung und keusch und reizesvoll. [bookmark: page18]

		             
                60.

Ihr Aug' – ich liebe schöne Augen mächtig –

War groß und schwarz, sein Feuer halb erstickt,

Doch wenn sie sprach, schoß draus ein Blitz so prächtig,

Wie nur der Stolz erhab'nen Herzens blickt,

Und noch mehr Liebe, denn er war so nächtig,

Als sei er von geheimem Trieb geschickt,

Der selbst nicht in das off'ne Leben drang,

Weil ihn die keusche Seele niederrang.

		             
                61.

Ihr glänzend Haar durft' eine Stirn' umwogen,

Die hell von Geist und schön und spiegelrein,

Die Brauen wölbten sich wie Regenbogen,

Die Wange stand in Jugend-Purpurschein,

Und war oft so von tiefer Glut durchzogen,

Als flösse in den Adern edler Wein.

Ihr Wesen war voll Anmuth und voll Licht,

Auch war sie groß – ich mag die kleinen nicht.

		             
                62.

Sie war vermählt seit etlich magern Jahren

An einen Mann, der fünfzig schon vorbei;

Viel süßer ist's statt Eines solchen Laren

Sich einzuthun von fünf und zwanzig Zwei,

Zumal im Breitegrad der Balearen.

Es ist ja Damen selbst nicht einerlei

Von unbequemster Tugend, ob ihr Mann

Bald dreißig oder fünfzig werden kann.

		             
                63.

Es ist ein Jammer, und nicht auszujäten,

Und nur die geile Sonne ist dran Schuld,

Die dort nicht aufhört unsern Leib zu kneten

Und bäckt und brennt und schmort in ihrer Huld,

Daß, wie man auch dort fasten mag und beten,

Das Fleisch wird schwach, der Geist mit eingelullt.

Was hier galant, bei Göttern Eh'bruch heißt,

In solchem Klima findet es sich meist.

		             
                64.

Wie glücklich sind die Völker doch des Norden,

Wo Alles Tugend, und des Winters Hand

Die Sünde zitternd jaget von den Pforten

(Durch Schnee kam auch Antonius zu Verstand),

Wo das Gericht die Weiber all nach Sorten

Taxirt, und einen Straftarif erfand,

Wonach der Sünder tüchtig zahlen muß,

Weil dort nur Handelssache der Genuß. [bookmark: page19]

		             
                65.

Alfonso hieß der Gatte unsrer Schönen;

Er sah noch gut für seine Jahre aus;

Doch pflegten sie der Liebe nicht zu fröhnen

Noch auch dem Haß: sie lebten still zu Haus;

Verstanden's ihre Schwächen zu versöhnen

Und rechneten's nicht so genau heraus.

Doch war er eifersüchtig ins geheim,

Die Eifersucht würgt still an ihrem Schleim.

		             
                66.

Ich konnte niemals recht den Grund verstehen,

Der Julia zu Ines hingeführt;

Sie mocht' in nichts mit der zusammengehen

Und hatte eine Feder nie berührt.

Doch Ein'ge flüsterten, es sei geschehen

(Wie Bosheit doch in allen Ecken spürt!),

Weil Ines, eh' Alfonso sich vermählt,

Mit ihm ein ganz klein wenig sich verfehlt.

		             
                67.

Und weiter pflegend jene alten Triebe,

Die sich gedämpft, veredelt mit der Zeit,

Hab' sie der Frau gewidmet gleiche Liebe,

Von ihr gewiß politisch und gescheit.

So wachte sie, daß jene sittsam bliebe

Und pries Alfonso's Wahl ganz ohne Neid,

Und konnte sie nicht stillen den Scandal,

So machte sie sein Mäulchen möglichst schmal.

		             
                68.

Ich weiß es nicht, ob Julia die Sache

Mit andrer Leute Augen angeschaut,

Ob selbst sie etwas merkte unterm Dache,

Sie hat es Niemand wenigstens vertraut.

Vielleicht sie war nicht pfiffig in dem Fache,

Vielleicht sie hatte eine harte Haut.

Ich weiß nicht, was ich denken, sagen soll,

Sie offenbarte auch nicht einen Zoll.

		             
                69.

Sie pflegte Don Juan oft und viel zu kosen

Als hübsches Kind – das hat ja nicht Gefahr!

Und Niemand mochte sich daran auch stoßen,

So lang sie zwanzig und er dreizehn war,

Doch anders dachten drüber wol die Losen,

Als sechzehn – drei und zwanzig unser Paar,

Denn diese wen'gen Jahre ändern viel,

Zumal in jener Sonne Strahlen-Spiel. [bookmark: page20]

		             
                70.

Sie wurden anders, was der Grund auch immer,

Gemess'ner sie, er scheu und sonderbar;

Fast grüßten sie sich stumm. Der Augen Schimmer

Enthüllte die Beklemmung und Gefahr.

Wol manche schwören, daß dem Frauenzimmer

Der inn're Grund gewiß nicht dunkel war.

Doch Don Juan hatt' so wenig 'ne Idee

Als Einer – der sie nicht sah – von der See.

		             
                71.

Zwar stets noch lieb war Julia's äuß're Kühle,

Und zog sie zitternd ihre kleine Hand

Aus seiner fort in schwankendem Gefühle,

So blieb ein Druck zurück als süßes Pfand,

So sanft, so leicht in seiner heißen Schwüle,

Daß, ob er da war, Zweifel fast entstand.

Doch rief ein Zaubrer Schön'res nie hervor,

Wie dieser Druck aus Don Juan's Herz beschwor.

		             
                72.

Zwar nicht mehr lächelt' sie, wenn sie sich trafen,

Doch war ihr Blick so traurig süß und hold,

Als sehe sie in ihrem Herzen schlafen,

Was nimmer sie der Welt gestehen sollt',

Doch was ihr lieb trotz Schmerzen und trotz Strafen!

Die Unschuld selbst steht in der Sünde Sold,

Weiß selbst nicht recht, ob ihr zu trauen sei,

Und Liebe treibt von Haus aus Heuchelei.

		             
                73.

Doch Leidenschaft, die noch so sehr verstecket,

Verräth gerade sich durch ihre Nacht,

Wie uns den Sturm die schwarze Wolk' entdecket;

Sie bricht durch's Aug', das man umsonst bewacht,

Und wie sie sich maskirt und dreht und recket,

Sie hat doch nur in Heuchelei gemacht.

Zorn, Kälte, ja Verachtung, Haß sogar

Trägt sie als Larve, ob zu spät es zwar.

		             
                74.

Dann gab es Seufzer, tiefer durch's Bezwingen

Und Blicke durch den Diebstahl doppel werth,

Erröthen selbst ob harmlos nicht'gen Dingen,

Beim Kommen Zittern, das dann wiederkehrt

Beim Geh'n, das alte Vorspiel zum Erringen,

Worin die junge Liebe sich verzehrt,

Das nur beweist, wie groß die Leidenschaft,

Wenn sie an einem Neuling übt die Kraft. [bookmark: page21]

		             
                75.

Das Herz der armen Julia wollt' ermatten,

Sie fühlte, daß es so nicht weiter ging,

Sie wollte kämpfen wegen ihres Gatten,

Weil Tugend, Ehre, Seligkeit d'ran hing;

Sie schwur so hoch, daß des Tarquinius Schatten

Darob erheben mochte, nicht gering.

Die heil'ge Jungfrau flehte heiß sie an,

Die ja den Frau'n am besten helfen kann.

		             
                76.

Ihn nicht mehr seh'n! so lauten ihre Schwüre,

Doch zur Mama treibt dennoch sie die Pein;

Sie schaute ängstlich nach der offnen Thüre,

Die Jungfrau ließ nur einen Fremden ein;

Es schien, als ob es Julia schmerzlich spüre.

Sie öffnet wieder sich – jetzt muß er's sein!

Don Juan ist's sicher! – Nein! In dieser Nacht

Ward wol der Jungfrau kein Besuch gemacht.

		             
                77.

Sie sagt' sich nun: die Tugendhafte solle

Kühn der Versuchung in das Antlitz schau'n;

Feig sei es, schwach, wenn man entfliehen wolle,

Vor keinem Mann dürf' ihrem Herzen grau'n,

Ja fallen dürfe man nicht aus der Rolle,

Auch nicht bei Solchen, die im Aug' der Frau'n

Zwar holder als die Andern von Natur,

Die aber gleichwol uns're Brüder nur.

		             
                78.

Und wenn sie je – wer möchte es verschwören?

Entdecken sollt' – der Teufel ist so fein! –

Es wolle dieser, jener sie bethören

Und innen sei nicht alles klar und rein,

So müsse solches Fühlen man zerstören,

Man werde nachher um so besser sein,

Und bat ein Mann, würd' er mit Nein! beehrt –

– Für junge Damen sehr empfehlenswerth!

		             
                79.

Und dann gibt's eine himmlisch reine Liebe,

Die unbefleckt und ungemischt und lind;

Die Engel fühlen diese zarten Triebe

Und ält're Frau'n, die auch so sicher sind,

Auch so platonisch – – »Das ist meine Liebe!«

Sprach Julia und glaubt' es auch, das Kind!

So müßt' sie denken, wäre ich der Mann,

Dem sie in Träumen himmlisch zugethan. [bookmark: page22]

		             
                80.

Schuldlos ist solche Lieb', sie darf beglücken

Ein junges Pärchen ohne viel Gefahr;

Man darf die Hand, man darf die Lippe drücken,

Mir selbst ward nie so Süßes offenbar.

Doch hörte ich, mehr dürfe niemals pflücken,

Wer noch so sehr der Liebe Zögling war.

Wer weiter geht, der trägt gar schwere Schuld –

Doch ich erzähl' euch Alles, habt Geduld!

		             
                81.

Somit war Liebe, doch in schönen Grenzen,

Frau Julia's unschuldiger Beschluß,

In diesen edeln, herrlichen Sentenzen

Sollt' Don Juan finden dann und wann Genuß.

Sein Herz, genährt von himmlischen Essenzen

Und stets erhalten in dem hehrsten Fluß,

Wollt' Sie und Liebe unterrichten dann –

In Etwas, was ich euch nicht nennen kann.

		             
                82.

In diesem Entschluß und so ganz umschlungen

Die Seele von dem schirmenden Verstand,

Von ihrer künft'gen Stärke tief durchdrungen,

Von ihrer Tugend felsenfestem Stand,

Erließ sie sich, als ob ihr's schon gelungen,

Jedwede Art von hartem Zwang und Band,

Ob sie jedoch dem Ding gewachsen war,

Wird bald nun werden völlig offenbar.

		             
                83.

Sie hielt den Plan für unschwer auszuführen

Bei einem Jüngling, der erst sechzehn Jahr.

Was konnte da wol der Scandal erspüren?

Und wenn er's that, so wär' es offenbar

Nicht angethan, ihr Herz so aufzurühren,

Weil zu beruhigt ihr Gewissen war.

Nun, Christen haben Christen auch verbrannt

Und fromm geglaubt, das thue Gottes Hand.

		             
                84.

Und starb dann ihr Gemahl – doch Gott verhüte,

Daß solch ein Denken durch den Kopf ihr schoß,

Im Traum selbst nicht! (Sie seufzte voll Gemüthe!)

Sie überlebte nimmer solches Loos;

Doch angenommen, daß er so – verfrühte,

Ich sage, angenommen – inter
nos,

(Sprich: entre nous, sie dacht'
französisch ja,

Doch dann war ja kein Reim auf os
mehr da). [bookmark: page23]

		             
                85.

Ich sage also: immer angenommen,

Don Juan wär' dann herangereift zum Mann,

So würd' er trefflich einer Wittwe frommen,

Das ging auch noch nach sieben Jahren an;

Das Unglück, das inzwischen konnte kommen,

War nicht so groß, daß er nicht noch gewann.

Er lernte ja der Liebe ersten Theil,

Das Himmlische, zu seinem ew'gen Heil.

		             
                86.

So viel von ihr! Und nun zu Don Juan wieder!

Der arme Kerl! Ihm war durchaus nicht klar,

Was in ihm glühend wogte auf und nieder.

Schnell, wie Medea im Empfinden war,[bookmark: text12]F12

Zuckt' es auch ihm verwirrend durch die Glieder;

Und bis dahin ward er noch nicht gewahr,

Daß das natürlich und nicht schrecklich sei

Und bei Geduld auch mancher Reiz dabei.

		             
                87.

Schweigsam und sinnend, ruhelos und träge

Begrub er sich in Waldes Einsamkeit,

Er wußte nicht, daß solche Herzensschläge

Stets Einsamkeit ersehnen für ihr Leid.

Auch ich bin für ein einsames Gehege

Und dort zu weilen immerdar bereit,

Doch muß ich Sultan dort, nicht Klausner sein,

Im Harem wohnen, nicht im Kämmerlein.

		             
                88.

»O Lieb'! auf solcher Wildniß öden Wegen,

Wo sich Entzücken mischt mit Sicherheit,

Hier kommt das Glück vollkommen dir entgegen,

Hier trägst du stolz dein leuchtend Götterkleid.«[bookmark: text13]F13

Der Dichter, der dies sang, empfand den Segen

Und hat dem Glück das rechte Wort geweiht.

Nur blieb die Mischung etwas dunkel schier

Von Sicherheit und von Entzücken mir.

		             
                89.

Er wollte damit ohne Zweifel sagen,

Und hielt sich an den guten Hausverstand,

Was Jeder schon, wir brauchen nicht zu fragen,

Erfahren hat, empfindet und empfand:

Daß Niemand 's liebt, wenn man ihn bei Gelagen,

Und Küssen stört. – Doch schweig' ich vor der Hand,

Wie »Mischung« zu »Entzückung« sich verlor;

Die »Sicherheit« verschließe Thür' und Thor. [bookmark: page24]

		             
                90.

Der junge Don Juan ging durch Wald und Schluchten

Und dachte, was nicht auszusprechen war,

Er warf sich oft in dunkle Laubesbuchten,

Wo sich erhub der Eichen dichte Schaar,

Wo Dichter oft den Stoff zu Büchern suchten,

Die wir dann lesen, die wir lieben gar,

Wofern ihr Plan, ihr Rhythmus Solches werth

Und nicht wie Wordsworth's dunkel und verkehrt.

		             
                91.

Und hier verfolgte Don Juan's hohe Seele

Die eig'ne Beichte seiner Brust so lang,

Bis seines Herzens mächtigem Befehle

Die Krankheit zu beschwichtigen gelang;

Das heißt zum Theil, er kannt' ja die Kanäle

Noch nicht, durch die des Fiebers Lüftchen drang,

So wurde er, und ward sich selbst nicht klar,

Ein Philosoph wie Coleridge es war.

		             
                92.

Er dachte über sich, die ganze Erde,

Den Menschen und der Sterne Wunderheer,

Wie sich erklärt ihr wunderbares Werde,

Dann über Erderschütt'rung, Krieg und Wehr,

Wie groß des Mondes Umfang, Lauf und Fährte,

Wie hoch ein Luftballon, und wie so schwer

Des weiten Himmels völliges Versteh'n,

Und blieb zuletzt bei Julia's Augen steh'n.

		             
                93.

In solchem Denken mögen wir erkennen

Das hohe Sehnen und den starken Trieb,

Den Ein'ge von Geburt schon eigen nennen,

Doch der den Meisten erst zu lernen blieb.

Daß auch in Don Juan's Kopf sollt' Solches brennen,

War jedenfalls ein sonderbarer Hieb.

Das that nicht die Philosophie allein,

Der Reise Drang griff mächtig mit herein.

		             
                94.

Er grübelte an Blumen und an Blättern

Und hörte Stimmen in dem Abendwind,

Er schaute Nymphen, Feen die in Wettern

Herniederstiegen zu dem Menschenkind,

Verlor den Weg, vergaß im Weiterklettern,

Daß auf der Welt noch Zeit und Stunden sind,

Und sah auf einmal auf der Uhr, es sei

Die Zeit des Mittagsmahles längst vorbei. [bookmark: page25]

		             
                95.

Bisweilen sah er in sein Büchlein wieder,

Den Garcilaso oder den Boscan;

Wenn Lüftchen regten seines Buches Glieder,

Dann regte ihn das eig'ne Herz wohl an

Und zu dem Blatte flog die Seele nieder,

Als ob ein Zaub'rer es ihm angethan,

Und jenes Lüftchen hätt' erlöst den Geist,

Wie euch gar leicht ein altes Weib beweist.

		             
                96.

So bracht' er hin die öden, trüben Stunden,

Ihm fehlte was, doch wußte er nicht was;

In Traum und Dichtung hatt' er nicht gefunden,

Wornach er schmachtend in den Sternen las:

Ein Herz, das an das seinige gebunden,

An dessen Schlag er seine Liebe maß,

Nebst manchem Andern, was ich nicht mehr weiß,

Was jedenfalls erst später ihm macht' heiß.

		             
                97.

Die Einsamgänge und die Träumereien

Entgingen doch der holden Julia nicht,

Sie sah: Freund Don Juan wollte nicht gedeihen,

Doch Donna Ines, dieses Weib der Pflicht,

Enthielt sich wunderbar der Quälereien,

Sie fragte nicht, hielt keinerlei Gericht;

Vielleicht sie sah nicht, wollt' vielleicht nicht seh'n:

Den Klügsten pflegt das Aergste zu gescheh'n.

		             
                98.

Dies scheint curios, pflegt aber zu passiren,

Wenn zum Exempel eine schöne Frau

Sich keck erlaubt, den Ring zu ignoriren

Und es mit dem Gebot nicht nimmt genau

(Mit dem wie vielten doch? o woll't souffliren,

Ich weiß nicht mehr – ich bin hierin wol flau).

Und wenn ihr Mann dann eifersüchtig wird,

Erzählt die Frau uns, wie er fehlt und irrt.

		             
                99.

Ein rechter Eh'mann ist stets eifersüchtig,

Argwohnt jedoch stets an dem falschen Ort,

Er hütet Einen, der gesinnungstüchtig,

In einem Andern sieht er seinen Hort

Und rühmt ihn noch, obschon der gar nicht züchtig,

Bei seiner Frau – so geht's in Einem fort;

Bis Frau und Freund zumal zum Teufel geh'n,

Dann wundert er sich, daß er nichts geseh'n. [bookmark: page26]

		             
               100.

So sind mit Blindheit Eltern auch geschlagen,

Sie sehen nichts trotz aller Wachsamkeit,

Indessen rings die bösen Zungen sagen,

Daß jene Frau gebrochen ihren Eid

Mit diesem Fant – bis ein zu freches Wagen

Den Krug zerbricht und sie der Schande weiht;

Dann schreit die Mutter und der Vater flucht,

Daß ihm erwachsen solche saub're Frucht.

		             
               101.

Doch Ines war so sorglich, so gescheite,

Daß ich in diesem Falle denken muß,

Sie wußte wol, warum sie Don Juan weihte

Jetzt der Versuchung, später dem Genuß;

Vielleicht sie sah in diesem Herzensstreite

Nur der Erziehung Gipfelpunkt und Schluß.

Vielleicht sie wollt' Alfonso machen klar,

Daß seine Frau nicht allzu kostbar war.

		             
               102.

Es war an einem von des Sommers Tagen

– Gefährlich ist die heiße Jahreszeit, –

Auch Ende Mai schon hört man Liebesklagen,

Die Sonne ist's, die dieses Feuer speit;

Doch was es sei, man kann beruhigt sagen

Und bleibet von der Wahrheit dann nicht weit;

's gibt Monde von besond'rer Narrethei,

Der März bringt Hasen, Liebeslust der Mai.

		             
               103.

Es war an einem von des Sommers Tagen.

Irr' ich mich nicht, der sechste Juni schon.

Ich merk' mir gerne, welche Uhr geschlagen,

Das Datum ist der Parzen Poststation,

Von wo sie fort mit neuen Pferden jagen

Und Reiche niederrennen mit Passion,

So daß kaum eine Jahrzahl bleibt davon

Und eines Pfaffen schlechter Grabsermon.

		             
               104.

Am sechsten Juni um die sechste Stunde

Geschah's – vielleicht auch erst um sieben Uhr –

Daß Julia in reizender Rotunde

Wie eine Houri saß auf jener Flur,

Die wir ja kennen aus Muhammed's Munde

Und aus den Liedern des gekrönten Moore,

Dem Lorbeer lohnte für den Weihgesang,

Er hat's verdient, mög' er ihn tragen lang. [bookmark: page27]

		             
               105.

Sie saß, doch nicht allein – man soll nicht fragen.

Wer, wie man dies Zusammensein erschlich;

Wenn ich's auch wüßt', ich würd' es doch nicht sagen,

Man schweigt darüber besser sicherlich.

Doch gleichviel wie, warum, sich's zugetragen,

Sie saßen schweigend gegenüber sich.

Wo solche Augen blitzen hin und her,

Sollt' man sie schließen, aber das ist schwer.

		             
               106.

Wie schön sie war! Wie glühte ihre Wange!

Doch sah sie nichts Verfängliches darin.

O Liebe du, du mächt'ge Zauberschlange,

Du stärkst den Schwachen, wirfst den Stärksten hin,

Die Weitesten erliegen deinem Drange,

Und täuschen sich um dich, du Zauberin.

Sie stand vor einem großen Schlund, jedoch

Ihr Glauben an sich selbst war größer noch.

		             
               107.

Sie dacht' an ihre Stärke, Don Juan's Scheue,

Und wie stets thöricht ihr Befürchten war,

An ihre Tugend, ihre Gattentreue,

An Don Alfonso's volle fünfzig Jahr';

Doch diese Zahl bringt gar nicht selten Reue,

Sie dachte lieber nicht an graues Haar.

In Liebesdingen stimmt das rothe Gold

Zum Silber schlecht, mit dem 's sonst friedlich rollt.

		             
               108.

Spricht man: »ich sagte dir's schon fünfzig Male« –

So klingt das schon wie Vorwurf unsrem Ohr.

Sagt wer: »ich machte fünfzig Madrigale«, –

Gleich fürchten wir, er lese sie uns vor.

Zu Fünfzig hat man Händel und Scandale.

Wenn einen Fünfz'ger Eine sich erkor,

Dann ist die Liebe sicher solcher Art,

Daß sie sich gern mit fünfzig Thalern paart.

		             
               109.

Wol hegte Julia Tugend, Ehr' im Herzen

Und für Alfonso alle Lieb' und Treu;

Sie schwur zum Himmel, niemals zu verscherzen

Den theuern Ring, vor dem sie heil'ge Scheu,

Und nie zu wünschen, was sie müßte schmerzen,

Doch denkend dies und Manches was ihr neu,

Legt' sorglos sie die Hand aus Don Juan's Hand,

Die sie aus Zufall statt der eig'nen fand. [bookmark: page28]

		             
               110.

Doch an die and're, die im Haar ihr wühlte,

Lehnt' harmlos sie das heiße Köpfchen an.

Man sah ihr an, daß Seltsames sie fühlte.

Es jetzt noch zu bekämpfen – welch' ein Wahn! –

Daß Don Juan's Mutter sie nicht zeitig kühlte,

Allein sie ließ auf dieser glatten Bahn,

Das war fürwahr nicht recht, nicht klug gemacht.

Die meine hatte besser mich bewacht!

		             
               111.

Die Hand, die Don Juan immer noch gehalten,

Ward deutlicher in ihrem sanften Druck,

Als spräche sie: »Willst du mich nicht behalten?«

Sie aber dachte nicht an solchen Tuck,

Sie wollte ein platonisch Händefalten.

Zurück fuhr sie, wie vor dem schlimmsten Spuk,

Hätt' sie geahnt: sie wecke einen Trieb,

Der Frauen stets gefährlich bleibt und blieb.

		             
               112.

Ich weiß nicht recht, was Don Juan davon dachte,

Doch was er that, hätt' Mancher auch gethan,

Als er die Hand an seine Lippen brachte

Und dann beschämt in seines Unrechts Wahn

Verzweiflungsvoll sich auf den Rückzug machte.

Lieb' ist so schüchtern, fängt sie kaum erst an!

Sie zürnte nicht, nur ward sie roth vor Schreck;

Sie wollte sprechen, doch die Stimm' war weg.

		             
               113.

Die Sonne sank, der Mond war aufgegangen.

Der Teufel weiß, was mit dem Monde ist!

Der hat zu früh' sein Lehrbuch angefangen,

Der keusch betitelt diesen Antichrist.

Der längste Tag sieht nicht so viel Verlangen,

So viel Begegnen, Liebeslust und List,

Als dieser Mond in ein Paar Stunden sieht;

So ehrbar er den breiten Mund verzieht.

		             
               114.

Um jene Stunde herrscht gefährlich Schweigen,

Das Raum der Seele, sich zu öffnen, gibt;

Sie rüstet sich vom Thron herabzusteigen,

Es schmilzt ihr Stolz und jede Kraft zerstiebt.

Das Silberlicht auf Zinnen, Flur und Zweigen

Gießt jenen Schimmer, den sie ach! so liebt,

So sanfte Schönheit aus auf alle Welt,

Daß jedes, Herz von banger Sehnsucht schwellt. [bookmark: page29]

		             
               115.

Und Julia saß bei Don Juan halb bezwungen

Und halb entfliehend seinem heißen Arm,

Der wie der Busen, den er sanft umschlungen,

Erzitterte – ihr bracht' es nicht Alarm,

Sie hätte ja sonst leicht sich losgerungen,

Doch 's war so süß, das Herz schlug gar so warm!

Und dann – und dann – Gott einzig weiß was dann,

Ich schweige still; mich reut, daß ich begann.

		             
               116.

O Plato du, mit deinen Phantasieen,

Den schändlichen, hast du den Weg gebahnt, –

– Indem du träumtest Herzen zu erziehen

Durch dein System, das leider Jünger fand –

Den Weg zu sittenloseren Partieen

Als Dichter je beschrieben und geplant.

Du bist ein Schaf, ein Narr, ein Charlatan,

Im besten Fall ein Kuppler noch voll Wahn.

		             
               117.

Und Julia's Stimme starb, sie seufzte leise,

Zu nützlichem Gespräch war es zu spät!

Die Thränen flossen ach! mit solchem Fleiße,

Der schöne Busen war damit besät!

Doch sagt, wer liebt und bleibt dabei noch weise?

Was half da Kampf, was Ringen und Gebet?

Sie sträubte sich – wie schmerzte sie die Schmach!

Sie stöhnte: »Nie!!« – und gab zugleich doch nach

		             
               118.

Xerxes soll einen Preis versprochen haben

Dem, der ihm eine neue Lust entdeckt.

Er durfte keck mit Schätzen den begaben,

Der wirklich ihm was Neues ausgeheckt.

Ich lasse mich mit wen'ger Kosten laben,

Wenn nur mein Herz ein Bischen Liebe schmeckt.

Ich will nicht neue Wonnen – mir genügt,

Wenn alte Lust nicht flieht und mich betrügt.

		             
               119.

O Lust, du bist ein gar zu süßes Wesen,

Wird man auch Etwas deinethalb verdammt.

In jedem Frühling schwör' ich zu genesen

Und abzuthun, was aus der Hölle stammt,

Doch mein Gelübd' verfällt dem Zauberbesen

Und reitet hin, wo schnöde Lust entflammt.

Es thut mir leid, ich schäme mich gar sehr;

Im nächsten Jahre bess'r ich mich – auf Ehr'! [bookmark: page30]

		             
               120.

Hier muß ich mir noch eine Freiheit nehmen.

Erschrick nicht, keuscher Leser! künftig hin

Bin ich gar brav, du sollst dich nicht mehr schämen.

Ich möcht' ein Kleines nur nach meinem Sinn

Dem strengen Plan der Dichtung anbequemen;

Und da von Achtung ich durchdrungen bin

Vor Aristoteles und seinem Regelbuch,

Erbitte ich Verzeihung dem Versuch.

		             
               121.

Ich hoffe nämlich, meine Leser wollen

Annehmen, daß nach jenem Junitag

– Da nichts sich findet in der Chronik Rollen,

Was meiner Muse irgend frommen mag –

(Doch Er und Sie uns nicht verschwinden sollen)

– Ein Zwischenraum von vielen Monden lag.

Es war November; doch nicht so genau

Kennt man den Tag. Der Himmel war schon grau.

		             
               122.

Doch davon gleich! – Es ist so süß zu lauschen,

Wenn über's blaue, mondbeglänzte Meer

Zum Ruderschlag die Schifferchöre rauschen,

Vom Raum gedämpft, in steter Wiederkehr,

So süß, den Blick mit Hesperus zu tauschen,

Zu hören, wie der Wind das Blätterheer

Durchbraust! zu schauen, wie ein heiter Band,

Der Regenbogen, den Azur umspannt.

		             
               123.

Es ist so süß, des Hofhunds freundlich Bellen

Zu hören, wenn der Heimat wir uns nah'n;

So süß, zu wissen, daß zwei lichte Quellen

Dann höher glänzen, wenn sie uns ersah'n;.

Am Lied der Lerche aus dem Schlaf zu schnellen,

Sich einzuschläfern an dem Ocean!

Der Biene Summen und des Vogels Sang,

Der Kinder Lallen – ach! welch' süßer Klang!

		             
               124.

Süß ist der Herbst, wenn reiche Traubenknollen

Zur Erde sinken, dunkelroth und lind;

Süß ist's, sich aus dem Stadtlärm fort zu trollen,

Aufs Land zu zieh'n, wo still die Zeit verrinnt;

Süß sind dem Geizhals seine Goldesrollen,

Süß ist dem Mann sein erstgeboren Kind;

Süß ist die Rache auf der ganzen Welt,

Die Plünderung und auch das Prisengeld. [bookmark: page31]

		             
               125.

Süß ist uns ein Legat, und äußerst süße

Der unverhoffte Ruf ins Paradies

Der einem alten Onkel machte Füße,

Der uns nur allzulang schon warten ließ,

Bis uns sein Gut als neuen Herrn begrüße,

Das schwer mißbraucht, sich doch so kräftig wies,

Daß selbst die Juden seinen nächsten Herrn

Mit Geld und Werthen unterstützen gern.

		             
               126.

Es ist so süß, sich Lorbeern zu erringen

Durch Blut und Tinte, bei des Kampfes Schluß,

So süß bisweilen seinen Stock zu schwingen,

Ja gegen Freunde oft ein Hochgenuß;

Auch alter Wein ist süß vor allen Dingen,

Wenn in der Flasche sicherem Verschluß,

Süß ist der Platz, wo ich als Knabe saß,

Ich denke sein, wenn er auch mein vergaß.

		             
               127.

Doch süßer noch als Alles das ist Liebe,

Wenn sie zum ersten Male uns entzückt,

Sie ist so einzig, neu wie Adams Triebe,

Als er vom Baum des Wissens einst gepflückt;

Ich wüßte nichts, was noch zu wünschen bliebe,

Nachdem uns diese Göttersünd' beglückt.

Drum wird sie wie das Feuer uns fatal,

Das uns Prometheus aus dem Himmel stahl.

		             
               128.

Der Mensch ist seltsam, und hantirt nicht selten

Mit seinem Sein und Können sonderbar,

Vielseitig will er und talentvoll gelten

Und bringt deshalb oft sehr Curioses dar;

Jetzt ist die Aera der bizarren Helden

Und jeder Kunst erhebt sich ein Altar.

Beginnt mit Wahrheit! will man sie dann nicht,

So ist's der Trug, der sicher Bahn sich bricht.

		             
               129.

Was haben wir Erfindungen gesehen!

(Beweis von Geist und – daß die Tasche leer).

Der wußte neue Nasen uns zu drehen,

Der machte Guillotinen, Beine der,

Congrève's Raketen durften Tod uns säen,

Weil uns im Impfen wuchs die Gegenwehr,

Womit der Arzt geheilt ein alt Geschwür

Und von der Kuh ein neues nahm dafür. [bookmark: page32]

		             
               130.

Brod wird uns aus Kartoffeln jetzt geboten,

Durch Galvanismus wird der Tod gestört,

Noch Schöneres hat man von den Methoden

Für Menschenrettung nach Recept gehört,

Wodurch man Athem einpumpt selbst den Todten.

Ja die Mechanik hat die Welt bethört!

Mit Kinderblattern fing der Schwindel an,

Bald kommen Männerblattern auf die Bahn.

		             
               131.

Es heißt, daß aus Amerika sie kamen,

Vielleicht sie kehren bald dahin zurück.

Weil dort so rasend zu die Menschen nahmen,

Daß sie verdünnen, wäre nur ein Glück

Durch Krieg und Pest und andern Todessamen,

Daß sie dran schau'n von der Cultur ein Stück

Und selber spüren, was der schlimm're Biß:

Die ächte oder Pseudosyphilis.

		             
               132.

Die jetz'ge Zeit hat ein Patent für's Neue,

Sei's nun zum Tödten, sei's zum Seelenwohl,

In bester Absicht auserdacht und Treue.

Mit Davis Lamp', dem Sicherheits-Idol,

Schafft man in Kohlengruben ohne Scheue;

Die Reisen nach Tombuctu, nach dem Pol

Sind Wege auch zu aller Menschen Heil,

Und mir auch für ein Waterloo nicht feil.

		             
               133.

Ein Räthsel ist der Mensch von dunklem Werthe,

Das sich mit keinem Maße mißt der Welt;

Nur Schade, daß man auf der schönen Erde

Die Lust für Sünd', die Sünd' für Lust oft hält.

Kaum Einer weiß, was ihn beglücken werde;

Doch ob es Ruhm, ob Macht, ob Lieb', ob Geld,

Der Weg dahin ist schwer für Jedermann,

Und ist's erreicht, dann sterben wir – und dann?!

		             
               134.

Und dann? – Ich weiß es nicht! Du wol desgleichen,

Darum gut' Nacht! – Zurück nun zum Roman! –

Es war November, wo die Tage bleichen,

Wo Schimmel sich an dem Gebirg setzt an,

Die blauen Gipfel weißen Kappen weichen,

Wo stärker schwankt der leichte Fischerkahn,

Die laute Brandung an die Felsen sprüht,

Die kühle Sonne schon um fünf verglüht. [bookmark: page33]

		             
               135.

Es war 'ne Pechnacht, wie's die Wächter nennen.

Kein Mond! kein Stern! Der Wind nur stoßweis laut;

Auf manchem Herde sah man Feuer brennen

Und die Familie saß darum gar traut.

Mich freut ein solches Licht, ich muß bekennen,

Wie wenn der Himmel ohne Wolke blaut.

Das Feuer lieb' ich, das Gezirp, den Rauch,

Champagner, Hummer und Geplauder auch.

		             
               136.

's war Mitternacht, Frau Julia lag im Bette

Und schlief vermuthlich, als ein Lärm im Haus

Entstand, der auferweckt die Todten hätte,

Wenn kein Prophet sie vorher rief heraus, –

Und daß man's that, das steht an heil'ger Stätte,

Wie auch, daß uns bevorsteht gleicher Graus. –

Geschlossen war's. Doch außen klopft's mit Macht

Und eine Stimme stöhnte: »Aufgemacht!«

		             
               137.

»Um Gotteswillen, auf! Der Herr ist unten!

Die halbe Stadt folgt auf dem Fuße nach!

Gab's solch ein Unglück je bei Christi Wunden!

Ich bin nicht Schuld, ich wachte gut – ach! ach!

Ist denn der Riegel noch nicht aufgefunden?

Schon sind sie auf der Treppe, o der Schmach!

Gleich sind sie hier. Vielleicht Er kann noch flieh'n,

Das Fenster ist ja nicht zu hoch für ihn«.

		             
               138.

Inzwischen war mit Fackeln, Freunden, Knechten

In großer Zahl Alfonso angerückt.

Die meisten waren mit den Eherechten

Schon längst bekannt, und deshalb hoch entzückt,

Ein schlafend Weib zu stören, sie zu ächten,

Die heimlich ihres Mannes Stirn' geschmückt.

Beispiele der Art sind so lockungsreich,

Blieb Eine straflos, thäten's Alle gleich.

		             
               139.

Ich weiß nicht wie, aus welchem dunkeln Grunde

Alfonso schöpfte höllischen Verdacht;

Für einen Ritter seiner Art und Kunde

Hatt' er's jedoch gewiß nicht klug gemacht,

Daß ohne Mahnung er zu solcher Stunde

Am Bett der Dame lieferte die Schlacht

Und Diener rief mit Feuer und mit Schwert,

Um anzuseh'n, wie sehr er mitleidswerth. [bookmark: page34]

		             
               140.

Die arme Julia fuhr – wie aus dem Schlafe.

Daß sie nicht schlief, hab' ich noch nicht gesagt;

Sie schrie, sie blökte wie ein Pferch voll Schafe.

Antonia, die kluge Stubenmagd,

Stieß schnell das Bettzeug, als ob sie, die Brave,

Es weggestrampft, daß es zur Decke ragt.

Warum sie zeigen wollt', daß ihre Frau

Mit ihr geschlafen, weiß ich nicht genau.

		             
               141.

Und Julia und ihre Vielgetreue,

Sie sahen aus wie harmlos gute Frau'n,

Die nur aus Geisterfurcht, aus Männerscheue,

Weil dann ein Mann sich nicht würd' hergetrau'n,

Beisammen schliefen auf geduld'ger Streue,

Bis daß der liebe Herr im Morgengrau'n

Nach Haus gekehrt mit dem bekannten Wort:

»Mein holder Schatz, ich ging zuerst dort fort!«

		             
               142.

Frau Julia fand nun schnell, was sie verloren,

»Um Gotteswillen!« schrie sie, »was soll das?

Seid ihr verrückt? O wär' ich nie geboren,

Daß mich nicht würgte dieser Satanas!

Was soll das wüste nächtliche Rumoren?

Seid ihr betrunken? ist's ein schlechter Spaß?

Ihr wagt's, mit schnödem Argwohn mich zu schmäh'n?

Sucht nur!« – Alfonso sprach: »»Das wird gescheh'n.«

		             
               143.

Er suchte nun, sie suchten aller Orten,

Im Kleiderschrank, Kamin, im Kabinet;

Sie fanden Bettzeug, Strümpfe, Nestel, Borten

Und Schuhe, Kämme, Bürsten – kurz complet,

Was Damen noth, im Süden und im Norden,

Damit nicht Schönheit vor der Zeit Valet.

Die Degen stießen sie durch Thür' und Wand,

Verwundeten, was nur im Wege stand.

		             
               144.

Sie suchten unterm Bett, woselbst sie fanden –

Gleichviel welch' Ding – 's war das Gesuchte nicht;

Sie sah'n, ob Keiner auf dem Sims gestanden,

Ob unten nicht ein Eindruck von Gewicht,

Dann glotzten sie auf ihren Commandanten

Und rathlos, dumm, sich selber ins Gesicht.

Und fabelhaft! es fiel nicht Einem ein:

's könnt' Einer im Bett, nicht nur drunter sein. [bookmark: page35]

		             
               145.

So lang man suchte, tobte Julia's Zunge:

»Ja sucht nur!« rief sie, »sucht! häuft Schmach auf Schmach!

Mich freite darum dieser alte Junge,

Und darum gab ich ihm so lange nach

Und duldete und schonte meine Lunge,

Obschon das Herz mir beinah' drüber brach!

Doch länger duld' ich's, länger bleib' ich nicht,

So wahr in Spanien Richter und Gericht!«

		             
               146.

»Ja, Don Alfonso! schon mein Gatte nimmer,

– Ihr habt den Namen doch nie wahr gemacht –

Schämt Ihr Euch nicht mit Eurem Mondenschimmer,

Der Ihr's bereits zu sechzig Jahr gebracht,

Daß grundlos Ihr ein edles Frauenzimmer

Hinunterstoßet in der Schande Nacht?

Undankbarer Alfonso, wildes Thier,

Wie konntet so was denken Ihr von mir?«

		             
               147.

»Hab' darum einst so edel ich verzichtet

Auf meines Standes Privilegium,

Daß einen Beichtiger ich mir verpflichtet,

Der alt und taub und gar ein Bischen krumm?

Nie gab ich Grund ihm, daß er mich gerichtet;

Ich war so schuldlos, ja beinahe dumm.

Er zweifelte, ob ich auch recht vermählt,

Wie wird er wüthen, wenn man's ihm erzählt.«

		             
               148.

»Hab' deshalb ich mir keinen Satteliten[bookmark: text14]F14

Aus Sevillaner edlem Blut gewählt?

Blieb darum ich stets in des Hauses Mitten

Und habe nur mit Messen mich gequält?

Mit Stiergefecht, mit Spiel und Nachtvisiten?

Hab' die Galane immer ausgeschmählt?

Besonders den O'Reilly, den Gen'ral,

Der Algier nahm, wie hielt ich den so schmal!«[bookmark: text15]F15

		             
               149.

»Sang nicht der Italiener, Herr Cazzani,

Sechs Monate mir ganz vergeblich vor?

Sprach nicht sein Landsmann, jener Graf Cornani,

So spröd sei keine aus der Damen Flor?

Gab es nicht Russen, Britten, Hindostani,

Wie Stroganoff, die jammerten im Chor?

Und jener Lord, der fand sein frühes Grab

Und sich aus Lieb' zu mir – mit Wein – vergab.« [bookmark: page36]

		             
               150.

»Sah ich Prälaten nicht zu meinen Füßen?

Fernando Nunes und den Fürst Ichar?

Und so laßt Ihr ein treues Weib nun büßen?

Mondsüchtig müßt Ihr sein und toll fürwahr.

Was zögert Ihr mit Schlägen mich zu grüßen?

Die Zeit ist günstig, nehmt mich doch beim Haar.

O Held mit Schwert und mit gespanntem Hahn,

Ihr gäbt ein Bild für einen Wouwerman.«

		             
               151.

»Deshalb begannt ihr Eine schnelle Reise

Zu einem drängend wicht'gen Amtsgeschäft?

Und jenem schuft'gen Advocatenkreise

Entnahmt Ihr Den hier, der am schönsten kläfft?

Und dem's nun schwül vor Scham und brennend heiße.

Weil Euch und sich er findet hier geäfft.

Ja er ist Schuft von noch viel höherm Grad,

Weil er's aus Geldgier, nicht aus Liebe that.«

		             
               152.

»Wenn er gekommen zu dem Protocolle,

So fange er doch ohne Zieren an;

Des Zimmers Zustand paßt zu solcher Rolle

Und hier ist Schreibzeug für den saubern Plan;

Notirt nur Alles, braucht's zu Eurem Grolle,

Daß nicht umsonst das Blutgeld Ihr empfah'n.

Doch da mein Mädchen nackt, weist die hinaus.«

– »»Dem««, schrie die Magd, »»kratz' ich die Augen aus.««

		             
               153.

»Hier ist der Kasten, hier die Toilette,

Sucht sie gut durch und auch das Vorgemach.

Hier ist mein Sopha, wo es Platz wol hätte,

Hier das Kamin, o schlüpft doch eilig nach.

Doch ich bin mild' und möchte jetzt zu Bette,

Drum seid hübsch still, bis Ihr entdeckt die Schmach,

Und wenn den Schatz Ihr aus der Höhle zieht,

So zeigt ihn mir, ich bitt' Euch, eh' er flieht.«

		             
               154.

»Und nun da Ihr mit Argwohn schwer mich kränket

Und Alles in Verwirrung, Schrecken setzt,

Ei sagt mir doch, wen Ihr zum Schatz mir schenket,

Wen Ihr hier sucht und fast mit Hunden hetzt?

Wer ist der Mann, sagt mir, von wem Ihr's denket?

Er ist doch jung und hübsch und groß? – denn jetzt,

Da Ihr so stürmt auf meine Ehr' hinein,

Soll's wahrlich nicht umsonst gewesen sein.« [bookmark: page37]

		             
               155.

»Er zählt vielleicht noch nicht ganz sechzig Jahre,

Dann wäre er für ein Duell zu alt

Und zum Beschimpfen Eurer – blonden Haare.

(Antonia – bring' Wasser – aber kalt!)

Ich schäme mich, daß ich um solche Waare

Nur 'nen Moment verloren meinen Halt.

Ach meine Mutter träumte einstmals nicht,

Daß mich beschimpfte solch ein schlechter Wicht!«

		             
               156.

»Vielleicht Ihr eifert gar mit meiner Zofe,

Weil Ihr gesehen, daß sie bei mir lag,

Als Ihr genaht mit Eurem säubern Hofe?

Doch seht Euch um, nichts scheuet hier den Tag.

Nur meldet künftig solche Katastrophe

Voraus, und wartet an der Thüre Schlag

Aus Schicklichkeit, bis wir uns angethan,

Um solche Herren würdig zu empfah'n.«

		             
               157.

»Jetzt bin ich fertig, will nichts weiter sagen:

Aus meinem Wort erseht Ihr mit Genuß,

Welch' bittre Qualen mir am Herzen nagen,

Ob all dem Unrecht, das es tragen muß.

Einst wird Euch das Gewissen darob schlagen,

Ihr werdet kauen an der harten Nuß.

Ja, schütz' Euch Gott vor bittrer Reue Fluch.

– Antonia – wo ist mein Taschentuch?«

		             
               158.

Sie schwieg und warf sich bleich auf ihre Decken,

Die Augen flammten durch der Thränen Nacht,

Den Wolken gleich, die Blitz und Regen wecken,

Und wie ein Schleier fällt der Haare Pracht;

Die schwarzen Locken suchen zu verstecken

Der Schultern Glanz, der so verführend lacht.

Die sanfte Lippe zuckt in wildem Schmerz

Und lauter, als der Athem schlägt ihr Herz.

		             
               159.

Herr Don Alfonso stand verwirrt, betroffen,

Antonia fuhr im Zimmer auf und ab,

Sie warf die Nase, trotzte keck und offen

Dem Herrn, den Dienern, wie sich's eben gab.

Der Advocat nur hatt' es gut getroffen,

Denn Händel waren seine Lust und Lab'.

Wie sie entstanden, kümmerte ihn nicht,

Er wußte ja, sie kamen vor Gericht. [bookmark: page38]

		             
               160.

Mit kleinen Augen und mit Spürhundsnase

Folgt' er Antonia's geschäft'gem Gang;

Sie schien verdächtig ihm in hohem Maße,

Ein guter Ruf macht ihm noch lang nicht bang',

Und Tugend, Schönheit ist ihm Seifenblase,

Geht der Prozeß nur seinen schönen Gang.

An's Läugnen glaubt er nimmermehr, wo nicht

Ein guter falscher Zeuge dafür spricht.

		             
               161.

Doch Don Alfonso stand mit trüben Blicken

Und machte wirklich eine Spottfigur,

In keinem Winkel war was zu erpicken,

Trotz allem Stöbern, nirgends eine Spur!

Er fühlte schon ein böses inn'res Zwicken,

Dazu der Haß, den seine Frau ihm schwur.

Es hagelte so rasch, so dick und schwer

Seit einer halben Stunde auf ihn her.

		             
               162.

Anfangs versucht' er Bitten herzustammeln,

Doch Antwort gab nur bitterlich Gewein',

Ja Krämpfe schienen sich bereits zu sammeln,

Das Zucken kam, das Schnappen hinten drein

Und all' das Zeug, womit sich Frau'n verrammeln.

Alfonso sah's und Hiob fiel ihm ein.

Dann dacht' er ihrer ganzen Vetterschaft

Und nahm zusammen die Geduld und Kraft.

		             
               163.

Er wollte eben etwas Kluges sprechen,

Jedoch die Zofe schnitt das Wort ihm ab,

Eh' er vermocht' der Zunge Band zu brechen.

»Ich bitte, Herr, stürzt nicht die Frau ins Grab,

Entfernt euch schnell!« – Er brummt' von Weiberschwächen;

Zu weit'rer Red' man ihm die Zeit nicht gab.

Er schaute sich noch einmal kläglich um

Und ging dann fort, er wußte nicht warum.

		             
               164.

Mit ihm zog ab sein adelich Gesinde,

Zuletzt der Advocat, der an der Thür'

Noch zögerte, bis ihn hinaus gelinde

Die Zofe schob. Er konnte nichts dafür,

Daß Don Alfonso sich gleich einem Kinde

Behandeln ließ und strafen nach Gebühr;

Er überlegte hin und her den Fall,

Da schloß man vor der Nase ihm den Stall. [bookmark: page39]

		             
               165.

Kaum war's geschlossen, als – o Sünd' und Schande!

O Weibervolk, wie darfst du so was thun

Und doch den Ruf erhalten gut im Stande,

Wenn alle Welt nicht blind ist, einst und nun?

Nichts ist so schön wie unbefleckte Bande.

Doch weiter! Ach wir dürfen noch nicht ruh'n.

Gesagt muß sein, was gern verhehlt ich hätt':

Erstickt fast schlüpfte – Don Juan aus dem Bett!

		             
               166.

Er war versteckt – wie? kann ich nicht beschreiben,

Noch weiß ich sicher, wo er vorher war,

Jung und elastisch, leicht zum Einverleiben,

Ward er gerollt, verpackt mit Haut und Haar;

Ihn zu beklagen, laß ich füglich bleiben,

So sehr ihn plagte jenes hübsche Paar.

Im schlimmsten Falle starb er schöner hier

Als Clarence einst im Faß von Malvasier.

		             
               167.

Auch kann ich ihm mein Mitgefühl nicht schenken,

Da er die Sünd' ja nicht begehen mußt',

Die Gott und Menschensatzung schwer verdenken,

Und er zu früh begonnen mit der Lust;

Allein mit sechzehn pflegt uns nicht zu kränken,

Was wir mit sechzig schwer uns sind bewußt,

Wenn unsrer Thaten Abschluß vor uns liegt

Und unsre Sünde höllisch überwiegt.

		             
               168.

Von seinem Zustand kann ich nichts berichten.

Die Bibel meldet gleichen Zeitvertreib,

Als Davids Blut sich drohte zu verdichten,

Und man versuchte durch ein junges Weib,

Was Trank und Pille anderswo verrichten,

Und was auch gut that seinem kranken Leib.

Vielleicht das Pflaster lag dort besser auf,

David genaß, und Don Juan ging fast drauf.

		             
               169.

Was nun? Alfonso wird gleich wieder kommen,

So bald er seine Helfer fortgeschickt;

Antonia's Witz ist ihr total genommen,

Nichts fällt ihr ein, wohin sie immer blickt.

Was wird ihr bei dem nächsten Angriff frommen,

Zumal der Tag schon durch die Bäume nickt?

Antonia war stumm, und Julia

Lag blaß und starr an Don Juan's Munde da. [bookmark: page40]

		             
               170.

Er küßte sie und ordnete die Locken

Des wirren Haars mit bebend heißer Hand;

So sehr sie auch erschüttert und erschrocken,

Die Liebe hatte noch die Oberhand.

Jetzt machte sich Antonia auf die Socken.

»Kommt«, rief sie, »seid ein ander Mal galant.

Verlaßt einmal das unglücksel'ge Bett,

Der feine Herr da muß ins Kabinet.«

		             
               171.

»Spart euern Spaß für glücklichere Nächte.

Wer hat den Herrn zu dieser That gehetzt?

Was wird daraus? Mir ist vor Angst ganz schlechte.

Der Teufel hat sich in den Schelm gesetzt.

Ist's Zeit zu kichern? O ihr Himmelsmächte!

Wo jener schon das Messer für Euch wetzt?

Ja, Ihr verliert den Hals und ich den Platz,

Die Herrin Alles – um den saubern Schatz!«

		             
               172.

»Wär's wenigstens ein kräft'ger stolzer Ritter

Von fünf und zwanzig oder dreißig Jahr.

Doch so ein Kind! (Kommt eilig hinter's Gitter!)

Sennora, der Geschmack war sonderbar!

(Kommt schnell!) Schon naht der grause Schnitter,

So bei der Hand er wahrlich sonst nicht war.

Wenn wir den Schelm nur bergen bis es tagt.

(Schlaft ja nicht, Don Juan! Laßt's Euch sein gesagt!)«

		             
               173.

Jetzt trat Alfonso ein, doch ganz alleine,

Und schloß damit des treuen Mädchens Mund.

Er hieß sie geh'n, damit er käm' ins Reine,

Sie zögerte aus uns bekanntem Grund.

Doch off'ne Gründe hatte sie jetzt keine,

Und blieb sie auch, vielleicht war's nicht gesund.

Drum blickte sie die Beiden seitwärts an,

Putzt' noch das Licht und ging dann ihre Bahn.

		             
               174.

Alfonso mußt' sich erst ein wenig sammeln,

Dann fing er eine Art Entschuldigung an,

Zwar konnte er nichts Nennenswerthes stammeln,

Denn ungezogen blieb, was er gethan.

Doch sucht' er sich mit Gründen zu verrammeln,

Bracht' aber keine gilt'gen auf die Bahn.

Er sprach gar schön, jedoch verwirrt und hohl,

Was die Gelehrten nennen Mist und Kohl. [bookmark: page41]

		             
               175.

Sie sagte nichts, obschon ihr kam zu Statten,

Daß auch Alfonso schon gewandelt krumm:

Ein Weib das kennt die Schwächen ihres Gatten,

Dreht oft den Stiel mit wenig Worten um,

Sie weiß ihn zu verblüffen, zu ermatten,

Und sind's auch Fabeln nur, sie machen stumm,

Wenn man's nur immer fest zurück ihm gibt

Und einem Stein gleich drei entgegenschiebt.

		             
               176.

Und Julia hatte wirklich gute Gründe,

Ihr war sein Stand zu Ines wohl bekannt,

Jedoch vielleicht verwirrt die eig'ne Sünde.

Doch nein! ein Weib – das weiß ja Stadt und Land –

Gebietet über gut gelad'ne Schlünde.

Wahrscheinlich, daß ihr Schweigen nur entstand,

Weil Don Juan, dem die Mutter theuer war,

Es hören mußte, sprach sie all zu klar.

		             
               177.

Ein weit'rer Grund mocht' sie dazu bewegen,

Nie hatt' ihr Mann auf Don Juan angespielt,

Zwar er gestand der Eifersucht Erregen,

Doch sagt' er nie, auf wen er dabei zielt',

Nichts führte ihm den wahren Mann entgegen,

Was um so mehr den Geist in Spannung hielt.

Von Ines sprechen war daher so viel,

Als Don Alfonso weisen nach dem Ziel.

		             
               178.

Ein Wink genügt in solchen zarten Fällen,

Am besten ist's, man meistert sich und schweigt

Und überdies (nach den modernsten Quellen,

Vor denen mir die Galle immer steigt)

Weiß Frauentakt mit seinen sanften Wellen

Hinwegzuspülen was zu scharf sich zeigt.

Die Holden lügen mit so frohem Muth,

Es steht den Lippen gar zu schön und gut.

		             
               179.

Sie werden roth; wir glauben ihrer Röthe.

Ich that es stets und fand es ganz gescheit.

Wenn ich das Schönste ihr entgegenflöte,

Dann wirkt erst recht der Frau Beredtsamkeit;

Und fehlt der Athem, seufzt die holde Kröte;

Es sinkt der Blick in süßem Herzeleid,

Die Thräne fällt, noch eine! – es ist 'rum,

Ergeben sitzen wir zu Tisch und stumm. [bookmark: page42]

		             
               180.

Alfonso schloß und bat sie dann um Gnade,

Die Julia ihm halb gab, halb vorenthielt,

Sie machte Klauseln – hart in hohem Grade,

Und weigerte, wonach sein Sehnen zielt'?

Er stand wie Adam, der im Schweißesbade

Nach seinem Eden nutzlos, reuig schielt'.

Er bat so heiß um das was sein doch war

– Da stolpert' er an einem Schuhepaar!

		             
               181.

Nun ein Paar Schuh, das will ja gar nichts heißen,

Wenn sie nur passen an der Dame Fuß,

Doch die – (ich möcht' mich in die Zunge beißen!)

Gehörten einem Mann! Und mit Genuß

Ergriff er sie, als wollt' er sie zerreißen.

Mir schwindelt ach! daß ich es sagen muß.

Er prüfte streng, von wem die Form wol sei,

Sodann gerieth er ganz in Raserei.

		             
               182.

Er stürzte fort, den Degen sich zu holen,

Und Julia eilte in das Kabinet.

»Flieh'! flieh', um Gott! ich stehe wie auf Kohlen,

Die Thür' ist auf – kein Wort – sonst ist's zu spät!

Durch jenen Gang, wo du so oft verstohlen –

Den Schlüssel nimm! – ich sage dir Valet –

Alfonso naht – flieh', flieh', es ist kein Spaß!,

Noch ist es Nacht und Niemand auf der Straß'.«

		             
               183.

Der Rath war gut, ein Jeder wird's gestehen,

Nur Schade, daß zu spät der gute kam.

Doch ist's von jeher auf der Welt geschehen,

Daß die Erfahrung hohe Steuern nahm.

Die Thür' schon rührte Don Juan mit den Zehen,

Ein Sprung noch, er war frei! – da – o infam!

Da stieß er auf Alfons in seinem Flug,

Der Tod ihm droht' und den er niederschlug.

		             
               184.

Der Kampf war furchtbar und das Licht verwehte.

Antonia schrie: Mord! und Julia: Brand!

Kein Diener kam, so laut Alfonso schmähte,

Und er, dem so der Liebe Lust entschwand,

Schwur sich zu rächen, eh' der Hahn noch krähte,

Auch Don Juan fluchte, wie ein Leibtrabant,

So jung er war, hatt' er ein Teufelsblut,

Zum Märtyrer war er sich viel zu gut. [bookmark: page43]

		             
               185.

Eh' er ihn zog, fiel schon Alfonso's Degen,

Sie schlugen nun mit Fäusten auf sich los.

Zum Glück sah Don Juan nicht, wo er gelegen,

Denn seine Wuth war so entsetzlich groß,

Daß, fand er ihn in diesem Prügelregen,

Alfonso ward ein stummer Erdenkloß.

O Weiber, denkt an Mann's- und Buhlen-Tod,

Und daß euch häufig doppelt Wittthum droht!

		             
               186.

Alfonso suchte seinen Feind zu halten

Und Don Juan riß, um sich ihm zu entzieh'n,

Schon floß das Blut (doch aus der Nase Spalten!)

Da, als die Kraft von Beiden schien zu flieh'n,

Entwand sich Don Juan endlich doch dem Alten,

Nur fiel dabei sein einzig Kleidchen hin;

Er floh wie Joseph, ließ es hinter sich,

Der einz'ge Punkt, worin er jenem glich.

		             
               187.

Jetzt kamen Lichter, Männer auch und Frauen,

Die Zofe fanden sie in bösem Krampf,

In Ohnmacht mußten sie die Herrin schauen,

Alfonso stand noch athemlos vom Kampf,

Am Boden Kleider, wie zerfetzt von Klauen,

Und Spuren selbst von Blut und Fußgestampf',

Don Juan erreichte nun das Thor im Nu,

Schloß auf und wohlbedacht gleich wieder zu. –

		             
               188.

Hier endet mein Gesang. – Soll ich noch sagen,

Wie unser Held, begünstigt durch die Nacht,

Die stets verhüllet alle übeln Lagen,

Nach Hause kam in unanständ'ger Tracht?

Was man am nächsten Tag herumgetragen? –

Der Hauptscandal, der so ans Licht gebracht,

Und wie auf Scheidung Don Alfonso drang,

Stand in den Times natürlich, breit und lang.

		             
               189.

Wollt ihr die Sache von dem Grund aus wissen,

Der Protocolle ganzen Lug und Trug,

Wie man sich vor Gericht herumgebissen

Und Annullirung mit Sistirung schlug,

Man hat's beschrieben – öfters – höchst beflissen

Und jede Lesart ist pikant genug.

Die beste gab Gurney, der Stenograph,

Der eigens deshalb in Madrid eintraf. [bookmark: page44]

		             
               190.

Doch Ines, um den größten der Scandale,

Der Spanien seit Jahrhunderten durchhallt,

(Zum wenigsten seit abzog der Vandale),

Zu Tod zu schweigen ohne Aufenthalt,

Gelobte erstens (und sie hielt's dem Baale!!)

Der heil'gen Jungfrau einen Kerzenwald

Und schickte dann auf einer Tante Rath

Den Sohn nach Cadiz, wo ein Schiff parat.

		             
               191.

Er sollt' von da durch ganz Europa reisen,

Zu Land und See, zu seiner Besserung;

In Frankreichs und Italien's feinen Kreisen

Sollt' er gewinnen neuen Lebensschwung

(So pflegt man's ja noch heut' zu thun und heißen).

In's Kloster mußte Julia im Sprung.

Wie sie's geschmerzt, ersieht am besten man

Aus ihrem Abschiedsbrief an Don Juan:

		             
               192.

»Man sagt, du reisest, es sei fest beschlossen;

Das ist wol gut, doch schmerzt mich's bitterlich.

Dein Herz entflieht und was mir draus entsprossen,

Das meine blutet, wird es stets um dich;

Daß ich mit Liebe ganz dich übergossen,

Dies war die Kunst, die einzig übte ich.

Ist hier ein Klecks, so ist's nicht was er scheint,

Mein Auge brennt, doch nimmermehr es weint.«

		             
               193.

»Ich liebte dich und hab' darum verloren

Mein Haus, den Himmel und die Gunst der Welt,

Doch reut mich nicht, daß ich dich auserkoren.

O die Erinn'rung ist ein süßes Feld!

Doch prahl' ich auch nicht wie so manche Thoren,

Mein eigen Herz das strengste Urtheil fällt.

Mit Vorwurf nicht, noch Bitten komm' ich an,

Ich schreibe nur, weil ich nicht ruhen kann.«

		             
               194.

»Die Liebe ist ein Stück vom Mannesleben,

Doch ganz und gar des Weibes Thun und Sein;

Am Hof, im Feld, am Pult kann Jener streben,

Das Schwert, der Chorrock beut Gewinn und Schein,

Die seinem Herzen die Befried'gung geben

Und ihn entschäd'gen für die Liebespein.

Dem Weib bleibt Eines nur, es liebt und liebt,

Bis Liebe ihm zuletzt den Tod noch gibt.« [bookmark: page45]

		             
               195.

»Dein warten noch des Lebens Freuden alle,

Wirst lieben und geliebt sein, oft und viel,

Für mich blüht nichts nach meinem tiefen Falle,

Ich bin nur noch der Schmach, des Grames Spiel,

Sie trag' ich gern'; doch daß mein Herz nicht walle,

Nicht mehr für dich – nie, nie wird dies mein Ziel!

Leb wohl! verzeih' mir – liebe mich – doch nein!

Dies Wort ist eitel jetzt, drum laß es sein.«

		             
               196.

»Mein Herz war schwach, und ward nicht stark indessen,

Doch faß' ich mich, geht's auch nicht so geschwind.

Noch kocht mein Blut, mein Geist ist schon gemessen,

So rollt die See, wenn sich gelegt der Wind.

Mein Herz ist weiblich und kann nicht vergessen;

Für Alles bis auf Ein Bild ist es blind.

Die Nadel schwankt, der Pol steht ruhig, still,

Es bebt mein Herz, doch meine Seele will.«

		             
               197.

»Ich. weiß nichts mehr und zög're doch noch immer;

Eh' ich das Siegel auf dies Blättchen drück';

Mein Elend wird ja darum doch nicht schlimmer,

Beschließ' ich auch dies herbe Actenstück;

Wenn Schmerz entseelte, lebte längst ich nimmer;

Doch ruft man ihn, weicht scheu der Tod zurück.

So überleb' ich auch dies Abschiedswort,

Und bet' für dich und lieb' dich – fort und fort!«

		             
               198.

So schrieb sie auf Papier mit gold'nem Rande,

Mit einer Rabenfeder leicht und fein,

Das Händchen kam damit nur schwer zu Stande,

Es zitterte vor tiefer Herzenspein,

Doch keine Thräne macht' der Seele Schande,

Die Sonnenblume war ihr Siegelstein,

Im Carneol stand: Elle vous suit
partout;

Der Lack war fein – auch das gehört dazu!

		             
               199.

Es war dies Don Juan's erste Liebesklemme.

Von meinem Publikum hängt es nun ab,

Ob ich's mit seinen Thaten überschwemme,

Wir wollen seh'n, wie ich's getroffen hab'.

Sein Lob wiegt leicht wie ausgedörrte Schwämme,

Und sein Mißfallen stürzt mich nicht in's Grab.

Wenn ihm jedoch mein neues Werk gefällt,

Erscheint auf's Neu' im nächsten Jahr mein Held. [bookmark: page46]

		             
               200.

Mein Werk ist Epos und es soll erhalten

Zwölf der Gesänge. Jeglicher Gesang

Bringt Lieb' und Krieg und eines Sturmes Schalten,

Ein Schiffsverzeichniß, Kapitäns von Rang,

Auch Könige und neue Hauptgestalten

Und nach der Hölle einen raren Gang;

Wie es Homer und dann Virgil gemacht.

Dann ist's ein Epos, nicht wahr, daß es kracht?

		             
               201.

All' diese Dinge werd' ich zeitig melden,

Auf Aristoteles wol geben Acht,

Dies Vademecum der erhab'nen Welten,

Das so viel Dichter und auch Narren macht.

Der Prosaist läßt keine Reime gelten,

Ich liebe sie als Instrument voll Pracht.

Auch bring' ich neuen mythologischen Dunst

Und nie geseh'ne, fabelhafte Kunst.

		             
               202.

Ein Unterschied ist einzig zu beachten,

Der zwischen andern Epikern und mir,

Wobei sie mich in reinen Vortheil brachten:

(Auch And'res spricht zu meinen Gunsten hier,

Was später wir im Einzelnen betrachten).

– Ihr Werk besteht aus so viel Schmuck und Zier,

Daß man durchschwimmen muß ein Fabelmeer,

Indeß ich nur der Wahrheit geb' die Ehr'.

		             
               203.

Wenn Jemand zweifelt, kann ich mich berufen

Auf Tradition, Geschichte, Thatbestand,

Auf Zeitungen, die stets mir Wahrheit schufen,

Auf Schauspiel, Oper als ein Unterpfand,

Und sie bestätigen's durch alle Stufen.

Was aber jeden Zweifel weit verbannt,

Ist, daß ich selbst und halb Sevilla sah,

Wie Don Juan mit dem Teufel flog von da.

		             
               204.

Sollt' ich mich je zur Prosa niederlassen,

So schrieb ich ein poetisch Regelwerk,

Das sollte dann so reichen Schatz umfassen,

Daß jeder and're Autor wär' ein Zwerg;

Ich gäbe Regeln, die für Alle passen,

Man staunte wol, was Alles hinterm Berg.

»Longinus bei der Flasche« hieß ich es,

»Ein Jeder, selbst sein Aristoteles.« [bookmark: page47]

		             
               205.

An Milton, Dryden, Pope dürft ihr glauben,

An Wordsworth, Coleridge, Southey aber nicht,

Denn Erstrer hat im Kopf zu viel der Schrauben,

Der Zweite sauft, der Dritte ist ein Wicht;

Gefährlich pflegt uns Crabbe anzuschnauben

Und trocken stets ist Campbells Sinngedicht.

Von Samuel Rogers stehlt beileibe nie;

Moore's Muse achtet, achtungswerth ist sie.

		             
               206.

Laßt euch nach Sotheby's Muse nicht gelüsten,

Nach seinem Pegasus und was noch sein;

Mit falschem Zeugniß sollt ihr euch nicht brüsten.

(Ein »Blaustrumpf« ist's, den ich besonders mein'!)

Ihr sollt nur schreiben, mag's euch auch entrüsten,

Wie ich's gestatte: das heißt wahr und rein.

Küßt diese Ruthe, oder ich – bei Gott!

Hau' euch damit nach Herzenslust und flott.

		             
               207.

Wenn Jemand zanken wollte: die Geschichte

Sei nicht moralisch, bitt' ich, nach der Tour

Zu kratzen erst, wenn's beißt; – dann dem Gedichte

Noch einmal nachzugehen Spur für Spur,

(Es lüstet Keinen wol nach dem Gerichte.)

Gewiß er fände, daß es lustig nur.

Im zwölften Sange zeig' ich überdies,

Wohin die Schlechten kommen ganz gewiß.

		             
               208.

Ist Einer aber so sehr von den Blinden,

Daß dies Verfahren ihm noch nicht genügt,

Und er vermeint in seinen Irrgewinden,

Daß ihn mein Wort und selbst sein Auge trügt,

Und schreit, er könne die Moral nicht finden,

So sag' ich, ist er Geistlicher: er lügt!

Ist er ein Kritiker, ein Capitän,

So lügt er gleichfalls – doch aus Mißverstehn.

		             
               209.

Das Publikum wird mir wol Beifall geben

Und meinem Wort, betreffend die Moral,

Ich werde auch Vergnügen mit verweben,

(Wie man ein Kind beschenkt bei einer Qual.)

Auch wird es hoffentlich mein heiß Bestreben

Nach einem Lorbeer sättigen einmal.

Aus Furcht, mein Leser täuschte meine Müh',

Bestach ich gar die britische Revue. [bookmark: page48]

		             
               210.

Ich schickt' es ihr mit einem art'gen Schreiben;

Umgehend hatte ich dafür den Dank.

Sie kann mir die Kritik nicht schuldig bleiben.

Doch legt sie meine Muse auf die Bank,

Bricht sie ihr Wort in unverschämtem Treiben

Und läugnet, was sie einnahm baar und blank,

So daß statt Honig Galle ihr entfällt,

Kann ich nur sagen: Nun, sie hat ihr Geld!

		             
               211.

Das Publikum hoff' ich mir zuzukehren

Durch diese neue heilige Allianz;

Die andern Blätter kann ich nun entbehren

Trotz ihrer Kunst und ihres Wissens Glanz;

Ich wollte ihren Hofstaat nie vermehren,

Man sagte mir, ich liefe nur im Schwanz;

Die Edinburgh-, die Quarterly-Review

Beschimpften Jeden, der nicht stimmte zu.

		             
               212.

»In meiner Jugend hätt' ich's nicht ertragen«,

Sagt schon Horaz, »als Plancus Consul war«.

So sag' auch ich; und damit will ich sagen,

Daß ich vor etwa sechs bis sieben Jahr

Gleich bei der Hand war, tüchtig zuzuschlagen,

(Fern von der Brenta lebte ich Barbar!)

Ja nimmer hätt' ich so was tolerirt,

Als George der dritte England noch regiert.

		             
               213.

Doch nun mit dreißig hab' ich graue Haare

(Wie wird es wol mit vierzig damit sein?

Ich denk' schon dran, wie ich den Kopf verwahre).

Mein Herz gährt auch nicht mehr wie junger Wein,

Ich hab' vergeudet meine schönsten Jahre,

Ich stelle keinem Gegner mehr ein Bein;

Hin ist mein Leben, Zins und Capital,

Und auch die Seele nicht mehr hart wie Stahl.

		             
               214.

Ach nie mehr, nie mehr wird sie wieder fallen

Des Herzens Frische wie ein Thau auf mich,

Und an den holden Dingen um mich allen

Gefühle wecken, neu und wonniglich,

Die schliefen in des Busens heil'gen Hallen! –

Glaubst du, die Dinge thaten das für dich?

Ach nein! in dir lag's einst, in deiner Macht,

Zu doppeln selbst der schönsten Blumen Pracht. [bookmark: page49]

		             
               215.

Ach nie mehr, nie mehr kannst du mir ersetzen

Die ganze Welt – mein Herz! – durch dich allein.

Einst konntest du's, jetzt bist du selbst in Fetzen,

Jetzt kannst du mir nicht Fluch, noch Segen sein.

Der Wahn ist hin! Von der Empfindung Schätzen

Ist nichts mehr da, doch ward ich drum nicht Stein:

Der Himmel schenkte mir ein Stück Verstand,

Gott weiß, wie's eine Stelle bei mir fand.

		             
               216.

Vorüber sind die Tage meiner Liebe!

Und Mädchen, Frau und Wittwe weckt nicht mehrMe nec femina, nec puer

Jam, nec spes animi credula mutui,

Nec certare juvat mero,

Nec vincere novis tempora floribus.

In mir wie einstmals närrisch süße Triebe;

Ein andres Leben wogt auf mich daher,

Dahin der Wahn, daß ich verstanden bliebe!

Und auch der Claret ist mir jetzt zu schwer;

Will ich ein Laster für 'nen alten Herrn,

Muß ich den Geiz erkiesen mir zum Stern.

		             
               217.

Der Ehrgeiz war mein Ideal; zerbrochen

Ist's am Altar des Grams, der wilden Lust,

Die letzt're ließ mir manche harte Knochen,

An denen ich noch lange nagen mußt';

Drum hab' wie Bacons Erzhaupt[bookmark: text17]F17 ich gesprochen:

»Zeit ist – Zeit war!« – Ein Schatz für jede Brust

Ist jene Jugend, die ich früh verthan,

Das Herz in Lieb', den Geist in Dichterwahn.

		             
               218.

Was ist der Ruhm? – Man füllt in heil'ger Hitze

Zahllos Papier mit Prosa und Gedicht;

Man klimmt nach einem Hügel, dessen Spitze

Nie aus dem Dunst zu wahrer Klarheit bricht;

Man schreibt, man spricht, man schleudert Todesblitze,

Der Dichter brennt bis Mitternacht sein Licht.

Sind wir dann Staub, was bleibt? – Ein schlechtes Bild

Und eine Büste, die für scheußlich gilt!

		             
               219.

Was sind des Menschen Hoffnungen und Plane?

Cheops, Egyptens alter Herr, erschuf

Die größte Pyramide in dem Wahne,

Sie berge ihm die Mumie und den Ruf,

Doch es zertrat ein Sammelmonomane

Des Sarges Dach mit unverschämtem Huf.

[bookmark: page50] Welch Denkmal
sichert uns'res Namens Glanz,

Wenn Cheops Staub zerfahren ist so ganz?

		             
               220.

Ich, der ich ächte Weltweisheit so liebe,

Sag' oft zu mir, wenn mich ein Scrupel sticht:

Das Irdische ist da, daß es zerstiebe

Und alles Fleisch ist Heu! Du hast doch nicht

So schlecht verwendet deiner Jugend Triebe;

Kam' sie zurück, wie bald war' sie zu Nicht'!

Dank deinem Stern, daß es nicht schlimmer ist,

Nimm's Geld in Acht und sei ein guter Christ.

		             
               221.

Für jetzt drückt, lieber Leser, dir der Dichter

Und dir, noch lieb'rer Käufer, fest die Hand.

Lebt wohl! seid ihm kein allzustrenger Richter,

Wir seh'n uns wieder in dem zweiten Band,

Wenn uns behagen unsere Gesichter;

Wo nicht, so will ich weiter keinen Sand

In's Aug' euch streu'n, bis die Geduld euch brach –

Es wäre gut, mir ahmte Mancher nach.

		             
               222.

»Geh, kleines Buch, ich werf' dich in die Wellen,

Aus meiner Einsamkeit schwimm heute fort.

Wenn edle Triebe deine Adern schwellen,

Hascht dich die Welt in einem sichern Port.« –

– Wo Southey's man und Wordsworth' dunkle Stellen

Liest und versteht, da blüht auch mir ein Hort.

Die ob'gen Zeilen sind von Southey's Hand,

Ich, lieber Leser, wär' das nicht im Stand.
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		Zweiter Gesang.

		             
               
 1.

Die ihr die hoffnungsvolle Jugend lehret

von Deutschland, Frankreich, Engelland,

Haut sie, so oft, so lang ihr nur begehret,

Das bessert gründlich ihren Sittenstand.

Was half es Don Juan, daß ihm ward bescheeret

Die beste Mutter, die man jemals fand,

Seit er auf solche wunderbare Art

Der Sittlichkeit total entfremdet ward. [bookmark: page51]

		             
               
 2.

Wär' er in einer Schule nur gewesen,

In dritter oder vierter Klasse auch,

Durch sattsam Ochsen wär' er bald genesen

Und seine Phantasie verging wie Rauch.

In Spanien aber pflegt man weniger zu lesen

Und dies beweist des Nordens klüger'n Brauch.

Daß es zur Scheidung durch solch Bürschchen kam,

Natürlich die Erzieher Wunder nahm.

		             
               
 3.

Mich wundert's nicht, betracht' ich mir die Sache:

Da war zuerst die kluge Frau Mama,

(Ich sage nicht, sie war ein alter Drache)

Der Mentor dann, der gleich dem Esel sah;

'Ne hübsche Frau – natürlich eine schwache,

Weil sonst der ganze Vorfall nicht geschah,

Ein alter Mann, in flauer Innigkeit

Mit seiner Frau, und – die Gelegenheit!

		             
               
 4.

Nun wohl! die Welt muß um die Achse drehen,

Und wir mit ihr, vom Kopfe bis zum Fuß,

Wir leben, lieben, zahlen und vergehen

Und mit dem Wind das Segel wechseln muß,

Der Fürst beherrscht, der Doctor darf uns mähen,

Der Pfaff belehrt, so geht es bis zum Schluß.

Ein wenig Athem, Liebe, Wein und Kampf,

Bekehrung, Staub, wenn's hoch kommt, Ruhm und – Dampf!

		             
               
 5.

Nach Cadiz, sagt' ich, daß man Don Juan sandte.

Die Stadt ist hübsch, es ist mir wol bewußt.

Sie war der Markt für Neuhispaniens Lande,

Eh' in Perú entbrannt' Empörungslust;

Und holde Mädchen wallen dort am Strande,

Ihr Gang schon schwellet jede Männerbrust.

Beschreiben läßt sich dieses Schweben nicht,

Denn Aehnliches sah nirgend wo das Licht.

		             
               
 6.

So fliegt der Hirsch, das junge Berberfohlen,

Giraffe und Gazelle – aber nein!

Sie schweben doch auf andern, feinern Sohlen;

Und dann die Tracht! des Schleiers Lust und Pein!

Das Röckchen – ach! ich hebe es verstohlen –

Der Fuß, der Knöchel – stille! laß es sein.

Gottlob, daß kein Vergleich mir kommen will,

Drum, keusche Muse, halte mir nur still. [bookmark: page52]

		             
               
 7.

(Du Keusche, wenn du mußt – so mußt du eben!)

Der Schleier bebend in der weißen Hand,

Indeß das Aug' der Wange raubt das Leben,

Ins Herz dir blitzt! – O sonnig Liebesland,

Eh' ich vergesse, was du mir gegeben,

Vergeß' ich mein Gebet! – Doch nie erfand

Man eine Tracht, so für das Aug' gemacht;

Venedig nur hat Aehnliches erdacht.

		             
               
 8.

Jedoch zur Sache! Donna Ines sandte

Den Sohn nach Cadiz, dort zu gehn an Bord;

Sie wollte nicht, daß er verbleib' am Strande,

Warum? merkt unser Leser wol sofort.

Er sollte reisen durch viel fremde Lande,

Als wär' ein spanisch Schiff der rechte Ort,

Aus dem er fort wie Noah's Taube flog

Und sich der Sünde dieser Welt entzog.

		             
               
 9.

Don Juan befahl dem Diener einzupacken,

Empfing dann etwas Geld und guten Rath;

Vier Jahre lang sollt' er herum sich placken,

Und wie auch weh' es Donna Ines that

– Denn jede Trennung hat auch ihre Hacken –

Sie hoffte viel von ihrer klugen Saat,

Auch gab sie ihm 'nen Brief voll Lehren mit,

Den nie er las – und dreie mit Credit.

		             
                10.

Doch nun inzwischen müßig nicht zu bleiben,

Eröffnet Ines eine Sonntagsschul'

Für faule Pelze, die da Unfug treiben,

Um sie zu retten von der Sünde Pfuhl;

Dort sollten kleinste Kinder lesen, schreiben,

Bekamen Schläge, mußten auf den Stuhl;

Was sie an Don Juan Herrliches gethan,

Spornt' sie zu weiteren Versuchen an.

		             
                11.

Bald ging das Schiff mit Don Juan unter Segel;

Der Wind war gut, das Wasser ziemlich wild.

Es rollt die See dort heftig in der Regel,

Ich pflügte oft dies stürmische Gefild;

Es schlägt der Schaum, ein unverschämter Flegel

Uns ins Gesicht, daß es zu Leder schwillt.

Da stand nun unser üppiger Spaniol

Und sagt' der Heimat erstmals Lebewohl. [bookmark: page53]

		             
                12.

Der Anblick ist nicht süß, ich muß es sagen,

Wenn langsam nun zurück die Heimat sinkt;

Es macht uns mehr als bloses Mißbehagen,

Besonders wenn uns noch die Jugend winkt;

Die meisten Ufer sieht man bläulich ragen,

Indessen Englands Küste weiß erblinkt;

Wenn wir sie schau'n im fernen Nebelplan,

Dann fängt für uns des Seemanns Leben an.

		             
                13.

So stand auch Don Juan traurig auf dem Decke;

Es knarrt das Tau, es pfeift und heult der Wind,

Der Kiel erdröhnt, die Stadt wird bald zum Flecke,

Indeß das Schiff das Weite sucht geschwind. –

Das beste Mittel gegen Magenschrecke

Ist Beefsteak doch, drum eßt das blut'ge Rind,

Eh' es euch packt. Es ist probat, gebt Acht,

Ich hab' die Probe an mir selbst gemacht.

		             
                14.

Don Juan stand da und sah hinaus vom Sterne,

Wie seine Heimat immer mehr verschwamm;

Zum ersten Mal zu ziehen in die Ferne,

Wie hart das ist, fühlt selbst ein Wilden-Stamm;

Es gibt ein Weh' in unsres Herzens Kerne,

Ein Stoßen, Reißen durch den stärksten Damm.

Selbst wenn man fort von wüstem Volke zieht,

Man doch zurück nach seinem Kirchthurm sieht.

		             
                15.

Und unser Don Juan hatte viel verlassen,

Die Mutter, die Geliebte – keine Frau!

Wol weit mehr Grund sich nicht so bald zu fassen,

Als Mancher hatte, der schon ziemlich grau;

Und sind wir schon nicht aufgelegt zu spaßen,

Wenn Einer geht, dem wir gewünscht ein Tau,

So weinen um die Lieben wir gewiß,

Bis langer Gram die Thränen trocknen ließ.

		             
                16.

Auch Don Juan weinte wie die alten Juden

An Babels Wassern, Zion's eingedenk;

Auch ich möcht's thun, doch solche Thränenfluten

Sind meiner Muse ein fatal Getränk;

Und reisen sollt' man in der Jugend Gluten,

Die weite Welt – welch' herrliches Geschenk!

Der Diener schnallt den Koffer hinten an,

Der ausgeklebt mit meinem Don Juan. [bookmark: page54]

		             
                17.

Auch Don Juan weinte, seufzte viel und dachte,

Die salz'ge Thräne fiel in salz'ge Flut.

»Der Süßen Süßes« – (ein Citat! nur sachte,

In Hamlet steht's, ich weiß es noch ganz gut,

Da wo die Königin die Blumen brachte

Zum kühlen Grab, in dem Ophelia ruht.)

Er schluchzte laut, sein Zustand macht' ihm Pein

Und er beschloß, ein bess'rer Mensch zu sein.

		             
                18.

»Leb wohl, mein Spanien!« rief er, »und auf lange!

Vielleicht ich schau' dich niemals, niemals mehr,

Und sterb' wie Mancher an dem heißen Drange,

Dem ungestillten, nach der Wiederkehr.

Leb wohl Guadalquivir, du Silberschlange!

Leb, Mutter, wohl! wie ist das Herz mir schwer!

Leb du auch wohl, geliebte Julia!«

(Er zog den Brief und las ihn nochmals da.)

		             
                19.

»O wenn ich jemals dich vergessen sollte,

Jedoch unmöglich ist's, allewiglich!

Weit eher wird dies Meer zu flüß'gem Golde

Und diese Erde löst in Wasser sich,

Als daß ich dein vergesse, o du Holde

Und jemals nicht mehr denke nur an dich!

Kein Mittel heilt ein also krankes Herz!«

(Hier stieß das Schiff – im Magen fühlt' er Schmerz.)

		             
                20.

»Weit eher stürzt der Himmel! (Er ward blasser.)

O Julia, was ist jed' andres Weh'!

– Um Gotteswillen, gebt mir ein Glas Wasser! –

Pedro! Battista! bleibt in meiner Näh'!

– O Julia, mein Lieb'! – 's wird immer krasser!

– O Julia! – wie stößt die wüste See! –

Geliebte Julia! höre meinen – Gram –«

(Hier kam ein Würgen, das die Stimme nahm.)

		             
                21.

Er fühlte jene eis'ge Herzensschwere,

Die uns bedrückt trotz Doctors Kunst und Macht,

Wenn niederstürzen uns'rer Lieb' Altäre,

Wenn selbst die Freundschaft uns Verrath gebracht,

Wenn, die wir lieben, fallen von der Scheere

Der Parze, und die Hoffnung stürzt in Nacht. –

Er hätte noch viel schöner declamirt,

Da kam der Brechreiz allzu ungenirt. [bookmark: page55]

		             
                22.

Die Liebe zählt zu den curiosen Helden,

Sie hält oft schwere Fieber kräftig aus,

Ein Husten schüttelt sie, ja ein Erkälten,

Die Halsentzündung treibt sie aus dem Haus;

Den edeln Krankheitsfällen weicht sie selten,

Doch ordinäres Weh ist ihr ein Graus.

Sie mag es nicht, wenn sie ein Schnupfen ziert,

Ein rothes Auge ihren Blick genirt.

		             
                23.

Die Seekrankheit ist ihr die schwerste Plage,

Kurz jeder Schmerz der unteren Region;

Sie, die nicht bebt beim schärfsten Stoß und Schlage,

Vor heißen Tüchern stürzt sie von dem Thron,

Ein Purgativ verkürzet ihre Tage

Und Brechen vollends jagt sie weit davon.

Wie groß war Don Juan's Liebe, die mit Glanz

Dem Magen Stand hielt trotz der Wellen Tanz!

		             
                24.

Das Schiff, die heil'ge Trinidad mit Namen,

Fuhr nun famos Livorno's Hafen zu;

Dort lebten Edle, die aus Spanien kamen,

Eh' Don Juan's Vater ging zur ew'gen Ruh';

Es waren Vettern aus Moncada's Samen,

Ein Brief an sie lag tief in seiner Truh'.

Am Tag der Abfahrt gab ihm diesen Kitt

Die span'sche Sippe für Italien's mit.

		             
                25.

Drei Diener bildeten sein Hofgesinde

Und Don Pedrillo, der Licentiat,

Ein Mann der Sprache und der rothen Tinte,

Nur jetzo sprachlos, krank in hohem Grad,

Der nach dem Lande seufzt' gleich einem Kinde,

Der durch das Schaukeln beinah' desperat

Und dem die Flut, die aus der Luke floß,

Ein Meer ins Bett und Schreck ins Herze goß.

		             
                26.

Nicht, ohne Grund! der Wind ward stärker, bunter,

Stieg bis zum Sturm, je dunkler ward die Nacht,

Und wenn auch für Matrosen just kein Wunder,

Hätt' manche Landratt' er doch blaß gemacht;

Jedoch ein Seemann duckt so leicht nicht unter;

Die Segel wurden rasch hereingebracht.

Denn es sah aus, als gäb' es ein Geblas,

Wobei ein Mast leicht bisse in das Gras. [bookmark: page56]

		             
                27.

Um Ein Uhr warf ein Windstoß ohne Gleichen

Das Schiff gerade in des Meeres Schlund,

Er faßt' es hinten, riß ihm auf die Weichen,

Der Hintersteven zitterte im Grund,

Das ganze Sternspann bebte von den Streichen,

Und eh' das Schiff von Neuem aufrecht stund,

War weg das Steuer, und es hohe Zeit,

Daß sich den Pumpen Alles fleißig weiht'.

		             
                28.

Ein Theil der Mannschaft ward vor allen Dingen

Am Pumpenwerke aufgestellt, ein Theil

Sollt' nach und nach die Ladung aufwärts bringen.

Man fand den Leck erst nach 'ner guten Weil';

Als endlich sie vermochten durchzudringen,

Blieb immer noch sehr zweifelhaft ihr Heil.

Das Wasser stürzte allzu stark herein,

Man stopfte drum mit Ballen groß und klein.

		             
                29.

Doch war vergeblich all ihr Müh'n und Streben

Und aller Witz und alle Menschenkraft;

Sie gingen jetzt schon in das ew'ge Leben,

Wenn nicht die Pumpen so pompös geschafft.

Ich freue mich, dies hier bekannt zu geben,

Denn fünfzig Tonnen von dem salz'gen Saft

Entleerten sie in einer Stunde Frist;

Ihr Fabrikant Herr Man in London ist.

		             
                30.

Des Sturmes Hitze schien nun zu erkalten,

Man hoffte zu vermindern jenen Leck

Und dadurch flott das Fahrzeug zu erhalten,

Obschon drei Schuh drei Pumpen brauchten keck.

Bald aber wuchsen wieder die Gewalten,

Ein Windstoß kam, riß die Geschütze weg,

Dann folgt' ein Puff und warf mit Einem Hauch

Das arme Schiff vollständig auf den Bauch.

		             
                31.

Da lag es starr und todt, dem Nichts verfallen,

Die Flut lief aus dem Kiel und wusch das Deck;

Ein Schauspiel gab's, so unvergeßlich Allen,

Wie eine Schlacht, ein Feuer und ein Wreck,

Wie irgend was, das wie mit Tigers Krallen

Bald Hoffnungen, bald Köpfe reißt hinweg.

Die Taucher nur, die Schwimmer, die's erlebt,

Erzählen uns, wie viel das Meer begräbt. [bookmark: page57]

		             
                32.

Jetzt kam die Zeit, wo man die Masten kappte,

Zuerst den Hauptmast, dann den Besanmast;

Doch lag das Schiff noch immer da und schnappte

Und spottete der Mühe und der Hast,

Bis auch der Fockmast und das Bugspriet klappte;

Sie nahmen endlich weg die schwere Last –

Man trennte sich von ihnen zwar mit Noth –

Doch fuhr das Schiff nun heftig auf vom Tod.

		             
                33.

Man kann sich denken, daß zu solchen Zeiten

Gar Mancher seiner Seelenruh' wird baar,

Daß Reisende es gar nicht mögen leiden,

Wenn bald der Hals, die Kost bald lauft Gefahr,

Daß selbst Matrosen endlich schmäh'n und streiten,

Wird ihnen ihre böse Lage klar,

Daß sie begehren jedes starke Naß

Und Rum oft saufen aus dem vollen Faß.

		             
                34.

Nichts kann in Wahrheit so den Geist erheben

Als Religion und guter, starker Rum,

So soff auch hier der Eine ew'ges Leben,

Der And're sang zu Gottes Preis und Ruhm,

Der Wind pfiff hoch, die Woge tief daneben,

Die Todesangst macht' selbst den Magen stumm,

Es war ein Chor von Klagen, Fluch, Gebet,

Durchdröhnt von Meeres wilder Majestät.

		             
                35.

Vielleicht man hätte Schlimmeres begangen,

Wär' Don Juan nicht mit wahrem Mann'sverstand

Zum Branntweinfasse rasch hinabgegangen,

Wo er nun stand, Pistolen in der Hand,

Und da sie vor dem Tode größ'res Bangen,

Wenn Feuer ihn als wenn ihn Wasser sandt',

Hielt er zurück den saubern Haufen, der

Doch gar zu gern im Rausch gestorben wär'.

		             
                36.

»Gib uns mehr Grog!« schrie'n sie, »in einer Stunde

Ist's doch ja aus!« – Doch Don Juan sagte: »Nein!

Geh'n wir auch Alle heute noch zu Grunde,

So wollen wir doch Männer, Christen sein,

Nicht Vieh«. – So macht' er tapfer seine Runde

Und Keiner brach zur Vorrathskammer ein;

Auch Don Pedrill, sein würdiger Mentor,

Vergebens ihn um etwas Rum beschwor. [bookmark: page58]

		             
                37.

Der alte Herr war dies Mal wie von Sinnen,

Er klagte laut und wahrhaft jammervoll:

Ein neues Leben wollte er beginnen,

Er gab sein Sündenheer zu Protokoll,

Doch künftig wollt' er jedem Reiz entrinnen,

Von dem Beruf nicht weichen einen Zoll,

In Salamanca's Zell' sich sperren ein

Und nicht mehr Sancho eines Don Juan sein.

		             
                38.

Noch einmal schien ein Hoffnungsstrahl zu grauen,

Der Tag brach an, es legte sich der Wind;

Das Leck nahm zu – nur Klippen rings zu schauen,

Noch schwamm das Schiff, wenn auch nicht sehr geschwind

Und zu den Pumpen kommt ein neu Vertrauen,

So nutzlos sie bis jetzt gewesen sind.

Ein Sonnenblick weckt wieder jede Kraft,

Der Starke pumpt, der Schwache Leicht'res schafft.

		             
                39.

Ein Segel ward entlang dem Kiel gezogen

Und that für einen Augenblick schon gut;

Doch ohne Mast, von einem Leck gesogen

Und segellos, wem sänke nicht der Muth?

Doch besser bleibt's, zu ringen mit den Wogen,

Bis uns gerinnt das heiße Herzensblut,

Und muß man gleich einmal vor Gottes Thron,

Muß es nicht sein im Golfe von Lyon.

		             
                40.

Von Wind und Wellen hin und her gerissen,

Trieb willenlos das Fahrzeug weiter fort,

Unmöglich noch ein Segel aufzuhissen;

Kein ruhig Stündchen blühte mehr an Bord,

Um auszuruhn nach so viel Kümmernissen

Und einen Nothmast zu errichten dort.

Man wußte nicht, wie lang das Schiff noch schwamm.

Doch schwamm es noch – natürlich lendenlahm!

		             
                41.

Des Windes Ingrimm hatte nachgelassen,

Doch schlenkerte das Schiff so stark, daß man

Kaum hoffen konnt', es länger auszupassen,

Auch fing jetzt bitt'rer Wassermangel an;

Von fester Nahrung war nicht viel zu fassen,

Am Fernrohr stand und rückte Jedermann;

Kein Segel trieb, kein Ufer kam in Sicht,

Nichts als die See und dann die Nacht, so dicht! [bookmark: page59]

		             
                42.

Von Neuem Wind und Wetter nun entbrannte

Und Wasser lief in Vor- und Hinterraum,

Doch obschon Jeder die Gefahr erkannte,

War Alles ruhig, ja erschüttert kaum,

Bis auch die Pumpen all aus Rand und Bande;

Dann flog das Fahrzeug ohne Halt und Zaum,

Ein Spiel der Wellen, die so gut und lind

Wie Menschen nur – im Bürgerkriege sind.

		             
                43.

Da kam zuletzt der Zimmermann mit Thränen

Im rauhen Aug' und sagt' dem Capitän,

Er könne nichts mehr thun! Er war von Denen,

Die manchen Sturm und wilde See gesehn,

Und wenn er weint' und knirschte mit den Zähnen,

So war es nicht aus Weiberfurcht geschehn.

Der arme Bursche hatte Weib und Kind,

Die stets beim Sterben sehr bedenklich sind.

		             
                44.

Jetzt sank das Fahrzeug rasch am Vordertheile

Und jeder Stand und jeder Rang verschwand,

Der Eine nun gelobt' zu seinem Heile

Den Heil'gen Kerzen, wenn er käm' ans Land,

Der Andre ließ ein Boot herab am Seile,

Der Dritte starrte von des Buges Wand.

Man fleht' Pedrill um Absolution,

Doch der – verwirrt – schickt sie zum Teufel schon.

		             
                45.

Die Einen banden sich an Hängematten,

Die Andern zogen Sonntagskleider an,

Die fluchten, daß sie's Licht gesehen hatten,

Die knirschten, heulten, rauften sich im Wahn,

Die fuhren fort die Boote auszustatten,

Sie wußten, daß ein Boot sich bricht die Bahn,

Wenn es nur fest, auch in empörter Flut,

So lang nicht vor ihm einer Brandung Wuth.

		             
                46.

Das Schlimmste war, daß sie in diesen Nöthen,

Die sie gepeinigt nun schon Tage lang,

Nicht so viel Vorrath fanden als vonnöthen,

Um abzuschwächen ihrer Leiden Drang;

Man will nicht hungern, geht auch Alles flöten,

Verderbter Zwieback ist ein schlechter Gang.

Zwei Tonnen Brod, ein kleines Butterfaß

Blieb für den Kutter noch, ein schlechter Spaß! [bookmark: page60]

		             
                47.

Ins Langboot aber brachten sie noch unter

Ein Paar Pfund Brod, vom Meere schon durchweicht.

Ein Fäßchen Wasser auch – ein rechter Plunder!

Sechs Flaschen Wein – wie weit wol die gereicht!

'Nen Theil des Ochsenfleisch's und – welches Wunder!

Auch was vom Schwein, doch ziemlich abgebleicht,

Ein Fäßchen Rum glitt auch noch in den Raum,

Das Ganze reicht' zu einem Frühstück kaum.

		             
                48.

Die andern Boote, Jolle und Pinasse,

Hatt' schon der Sturm im Anfang weggefegt,

Das Langboot war 'ne ungelenke Masse,

Zwei Linnen wurden dort zu Segeln abgeschrägt,

Ein Ruder ward zum Maste erster Klasse,

Das auf gut Glück ein Bursch ins Boot gelegt.

Doch reichte weder Boot noch Nahrung aus,

Die Hälfte nur zu bringen heil nach Haus.

		             
                49.

's war Zwielicht und der Tag, der sonnenlose,

Sank in die Wasserwüste nun hinab

Gleich einem Schleier, der in seinem Schooße

Den Zorn verhüllt, den Schrecken und das Grab.

Sie kam, die Nacht, und bleich sah der Matrose,

Daß es kein Hoffen auf der Welt mehr gab.

Zwölf Tage lang lag er in Angst und Noth,

Jetzt stand vor ihm unzweifelhaft der Tod.

		             
                50.

Man hatte einen Floß versucht zu machen

Mit wenig Hoffnung bei so hoher See;

Ein solch Beginnen reizte sonst zum Lachen,

Wer aber lachte bei so grausem Weh?

Nur die Betrunk'nen, halb in Todes Rachen,

Erhuben ein Gelächter je und je,

Das halb hysterisch, epileptisch klang –

Ein Wunder war's, wenn hier noch Flucht gelang.

		             
                51.

Um neun Uhr warf man Sparren, Bänke, Stangen,

Kurz Alles was sich flott erhielt hinab,

Es konnten ja die Kämpfenden dran hangen,

Es blieb ja doch ein letzter Rettungsstab.

Am Himmel sah man ein Paar Sterne prangen,

Die Boote stießen überladen ab;

Jetzt neigt zur Seite sich des Schiffes Plan,

Dann sank es, mit dem Vordertheil voran. [bookmark: page61]

		             
                52.

Ein Lebewohl gellt' jetzo in die Lüfte,

Der Feige schrie, der Muthige blieb stumm,

Dann sprangen Welche heulend in die Grüfte

Und brachten sich verzweifelnd selber um,

Die Wogen rissen tiefe Höllenklüfte,

Das Schiff schlug sich mit ihnen noch herum,

Wie Einer der im Ringen mit dem Feind,

Schon sterbend ihn noch zu erwürgen meint.

		             
                53.

Dann kam ein Schrei wie Donners wildes Schmettern,

Der selbst den Ozean noch überschrie,

Und dann ward's still; den Wind nur hört man wettern,

Der Wellen herzlos wüste Melodie,

Nur hie und da erhub sich noch ein Zetern,

Wie wenn ein Mund erstickend, krampfhaft spie,

Ein einsam Schrei'n, das murmelnde Geheul

Des starken Schwimmers vor des Todes Greul.

		             
                54.

Die Boote waren vorher abgefahren,

Die Mannschaft drängte sich im engen Kiel,

Noch waren sie umrungen von Gefahren,

Der Wind trieb immer noch sein grauses Spiel,

Und keine Küste konnte man gewahren,

Auch waren diese Wenigen zu viel:

Neun in dem Kutter, dreißig in dem Boot,

Dies war die Zahl, die so entfloh dem Tod.

		             
                55.

Die andern Alle gingen dort zu Grunde,

Zwei Hundert Seelen fast! und wie fatal,

Wenn Katholiken in des Meeres Schlunde

Versinken, weil so lang oft währt die Qual,

Bis zur Gewißheit wird die vage Kunde

Und eine Messe wegfegt jedes Maal.

Man gibt nicht gern für's Ungewisse aus,

Drei Francs für eine Messe, 's ist ein Graus!

		             
                56.

Don Juan kam in das Langboot und erspürte

'Nen Platz auch für Pedrill den armen Wicht;

Es war, als hätten sie getauscht die Würde,

Denn Don Juan trug das herrische Gesicht,

Das seinem Muth und seiner That gebührte,

Indeß Pedrill vergessen Amt und Pflicht.

Battista ward vom Meere weggespült,

Als er mit Branntwein seinen Hals gekühlt. [bookmark: page62]

		             
                57.

Auch Pedro suchte Don Juan noch zu retten,

Doch ihn verdarb derselbe leid'ge Grund,

Im Rausche sollt' er in der See sich betten,

Als er bereits am Rand des Kutters stund,

Es zogen ihn des Weins und Wassers Ketten

Unrettbar nieder in den tiefen Schlund.

Man hielt ihn nicht; die See ging all zu hoch,

Und nach dem Boote alle Welt jetzt kroch.

		             
                58.

Ein altes Hündchen, das noch Don Juan's Vater

Gehört', an das ihn alte Liebe band

– Denn unser Herz hängt doch mit jeder Ader

An solchem Thier – stand heulend auf dem Rand;

Es wußte wohl – das spürt ja Hund und Kater! –

Das Schiff geh' nächstens ganz aus Rand und Band.

Don Juan ergriff das arme Ding am Bein,

Warf es ins Boot und sprang dann selbst hinein.

		             
                59.

Er stopfte alle Taschen sich mit Golde,

Auch in Pedrillo's steckte er hinein;

Der ließ ihn machen, was er immer wollte,

Er selber wußt' ja nicht mehr aus noch ein,

Er sah den Tod, so oft die Woge grollte,

Doch Don Juan hoffte Rettung aus der Pein.

Ein Mittel, glaubt' er, gäb's für jede Noth,

Drum nahm er Hund und Mentor in das Boot.

		             
                60.

's war eine wüste Nacht! Es blies so heftig,

Daß es das Segel fast in Stücke riß,

Doch um die Wellen zu durchschneiden kräftig,

Ward's nicht gerefft, so lang der Sturmwind blies;

Und Alles war am Pumpenstock geschäftig,

Weil Well' auf Welle ihre Spuren ließ;

So daß die Hoffnung immer tiefer sank

Und bald des Kutters armes Volk ertrank.

		             
                61.

Neun Seelen waren hin! Noch hielt sich oben

Das Langboot mit dem Ruderstock als Mast,

An dem zwei Laken sich als Segel hoben,

Die man dort aufgezogen in der Hast,

Obschon die Wogen grinsend es umschnoben

Und die Gefahr es immer fester faßt'.

Sie mußten ach! den Kutter untergehn

Und Butter auch und Zwieback sinken sehn! [bookmark: page63]

		             
                62.

Roth stieg die Sonne jetzt empor! ein Zeichen,

Noch nicht zu Ende sei des Sturmes Wuth;

Man konnte jetzt nichts Weiteres erreichen,

Und mußte überlassen sich der Flut;

Man theilte an die Todesmatten, Bleichen

Nun etwas Rum, zu heben ihren Muth;

Auch nasses, in dem Sack durchweichtes Brod.

Die Meisten litten auch an Kleidern Noth.

		             
                63.

Es waren dreißig hier, in einem Raume,

Der kaum noch Platz sich schwach zu regen ließ;

Sie hielten sich nach Möglichkeit im Zaume,

Die Einen standen starr vom Wind der blies,

Die Andern lagen in dem nassen Schaume

Und Beide tauschten stündlich ihr Verließ.

Vom kalten Fieber zitterten sie sehr,

Die einz'ge Decke gab der Himmel her.

		             
                64.

Es ist gewiß: verlängert wird das Leben

Durch Lebenslust, man kann es täglich sehn:

Wen weder Weib noch Freunde hold umschweben,

Der wird die größten Krisen überstehn,

Weil stets er hofft, und keiner Parze Streben

Mit Scheer' und Dolch ihn droht dahin zu mähn.

Der Zweifel am Genesen drängt zum Sturz

Und macht die Krankheit oft so furchtbar kurz.

		             
                65.

Man sagt, daß Die von Lebensrenten zehren,

Sehr lang es thun – Gott weiß warum und wie?

Vielleicht nur um die Bank recht zu beschweren,

Jedoch es ist so, Manche sterben – nie!

Die Juden sind die pfiffigsten im Scheeren,

Dies ist die Art wie jeder leiht und lieh.

So liehen sie in meiner Jugend mir,

Es heimzuzahlen war unmöglich schier.

		             
                66.

So geht's den Menschen auch im offnen Boote,

Sie leben von der Lieb' zum Leben nur,

Sie sterben täglich tausendfache Tode

Und stehn wie Stein im Toben der Natur,

Es ist das Loos, das stets dem Seemann drohte,

Seit Noah's Arche durch die Lande fuhr;

Sie war so bunt, so sonderbar bemannt,

Wie jene Argo einst in Griechenland. [bookmark: page64]

		             
                67.

Jedoch der Mensch bedarf der Fleischesspeise

Und Einer Mahlzeit wenigstens im Tag,

Er kann nicht leben nach der Schnepfen Weise,

Er ist im Fraß vom Hai- und Tigerschlag;

Erlaubt sein Leib auch, daß er Pflanzen beiße,

So ist gewiß, daß er sie nicht recht mag.

Verdaulicher, wenn man sie haben kann,

Scheint Ochs und Kalb und Hammel Jedermann.

		             
                68.

Und so geschah's mit unsern armen Leuten:

Am dritten Tag ward Wind und Wetter gut,

Und ob sich schon die Kräfte so erneuten

Und sie wie Tauben auf der blauen Flut

An süßem Schlaf wie Balsam sich erfreuten,

Empfanden beim Erwachen sie die Wuth

Der Hungersnoth, und fielen her mit Gier

Auf Alles, was von Lebensmitteln hier.

		             
                69.

Die Folgen waren leicht vorauszusehen:

Sie zehrten auf, was in den Körben lag.

Auch allen Wein, trotz Bitten und trotz Flehen.

Wovon nun leben an dem nächsten Tag?

Zum Ufer werde es sie freundlich wehen,

So hofften sie, wie man nur hoffen mag!

Sie hatten nur Ein Ruder schlechter Art,

Da war's wol klüger, wenn sie hübsch gespart.

		             
                70.

Es kam der vierte Tag, doch nicht ein Schatten

Von Luft, das Meer schlief wie ein Kind,

Und auch am fünften ging es nicht von Statten.

Die See war blau, der Himmel hell und lind;

Mit Einem Ruder – wenn sie zwei nur hatten! –

Was war zu thun? – Der Hunger kam geschwind

Und Don Juan's Schooßhund ward trotz allem Flehn

Zum Opfer für die Hung'rigen ersehn.

		             
                71.

Am sechsten aßen sie von seinem Felle

Und Don Juan, der bis dahin nichts gewollt,

Weil jener lag vor seines Vaters Schwelle,

Doch dem der Hunger durch die Därme grollt',

Nahm nun, ob's auch die Essenslust vergälle,

Ein Pfötchen an, als wahren Sündensold.

Er theilte es mit Don Pedrill, der gleich

Nach einem zweiten schaute schmerzensreich. [bookmark: page65]

		             
                72.

Der sieb'te Tag und ach! kein Wind noch immer!

Die heiße Sonne brannte weg die Haut;

Da lagen sie, doch in der Hoffnung Schimmer!

Kein Lüftchen mehr – der stille Wahnsinn schaut

Aus ihrem Blick, in seinem wirren Flimmer!

Fort Wasser, Wein und Nahrung! – Ha mir graut

Vor diesem Auge, das dem Wolf entlehnt,

Nach kannibalisch eklem Fraß sich sehnt!

		             
                73.

Jetzt flüstert Einer mit dem Kameraden,

Der mit 'nem Dritten, und so geht es rund,

Ein dumpf Gemurmel wie an einem Faden

Zieht unheilkündend sich von Mund zu Mund;

Ein Jeder hat des Andern Plan errathen,

Er hegt ihn selbst seit mehr als einer Stund';

Laut spricht man's aus: Das Loos um Fleisch und Blut!

Daß Eines Leib den Andern komm' zu gut!!

		             
                74.

Doch theilten sie, eh' sie sich so vergaßen,

Noch ein'ge Kappen aus und Lederschuh,

Dann blickten sie sich an in stillem Rasen:

Doch Keiner hatte so viel Seelenruh,

Um sich zu weihn, daß ihn die Andern aßen,

Es ging an's Loos, und man entriß dazu

Aus Mangel an Papier Don Juan den Brief

Der Julia! – die Muse schmerzt es tief.

		             
                75.

Die Loose wurden jetzt gemacht in Eile

Und dann in Angst gemischt die Todessaat,

Der wilde Hunger schwieg hier eine Weile,

Der Geier, der gegeben diesen Rath;

Es war kein Plan von feingeschliff'ner Feile,

Es trieb Natur sie zu der Schreckensthat.

Verboten war's, daß Einer aus sich schloß –

Auf Don Juan's armen Mentor fiel das Loos.

		             
                76.

Er bat nur um die Gnade zu verbluten.

Der Arzt ließ ihm zur Ader, Mitleids baar,

Und sanft erloschen seines Lebens Gluten,

Man merkte kaum, daß er geschieden war.

Er starb nach seiner Religion Statuten,

Wie er geboren vor so manchem Jahr;

Er küßte erst das Cruzifix mit Brunst,

Dann bot er Hals und Arm des Arztes Kunst. [bookmark: page66]

		             
                77.

Da man dem Arzte keinen Lohn konnt' geben,

Blieb ihm die Wahl des besten Stücks vom Mann.

Er aber wählte, da er durstig eben,

Ein Schlückchen Blut, das frisch herunter rann.

Man theilte nun das todte Menschenleben,

Gab Hirn und Därme einem Zwiegespann

Von Hai'n, das längst das Boot begleitet still,

Die Mannschaft aß den übrigen Pedrill.

		             
                78.

Nur Drei bis Vier vermochten nichts zu essen,

Sie waren nicht auf Fleisches Kost erpicht;

Auch Don Juan nicht, er konnte nicht vergessen

Des armen Hundes peinliches Gericht.

War auch gewachsen seine Gier indessen,

Zu solcher Unthat bracht' er's dennoch nicht,

Daß er in seines Elends Uebermaß

Den eig'nen Lehrer und Erzieher fraß.

		             
                79.

Und besser war's, daß er sich scheu enthalten,

Denn was nun folgte, war ganz schauderhaft:

Die ärgsten Fresser schäumten bald und lallten

Und wütheten in Wahnsinns Riesenkraft;

Ha wie im Krampf sie ihre Fäuste ballten,

Salzwasser soffen, als wär's Himmelssaft,

Und unter Flüchen mit Hyänenwuth

Verzweifelnd stürzten in die blaue Flut!!

		             
                80.

Die Zahl ward dünne durch die grause Strafe

Und dünn war Jeder, das war Gott bekannt!

Ein Theil saß da, stumpfsinnig, wie im Schlafe,

Doch glücklicher als die noch bei Verstand;

Ein and'rer Theil, ganz seines Magens Sklave,

Sah sich schon um nach einem neuen Pfand,

Nicht abgeschreckt von jener Armen Bild,

Die ihre Gier so scheußlich erst gestillt.

		             
                81.

Der Unterschiffer sollt' am nächsten Tage

Als Dickster dran, doch rettete er sich.

Ihm war nicht nur höchst gräulich solche Lage,

Er hatte Gründe, die da hielten Stich:

Unpaß war er, an einer kleinen Plage,

Doch was ihn völlig von der Liste strich,

War ein Präsent, das in der letzten Nacht

Ihm eine Dame von Cadiz gemacht. [bookmark: page67]

		             
                82.

Noch blieben von Pedrillo ein'ge Reste,

Doch Manche schauderten nunmehr davor,

Die Andern waren auch nur selt'ne Gäste,

Wenn Hunger sie zu schrecklich packt' am Ohr,

Nur Don Juan blieb in seinem Vorsatz feste,

Er kaute Blei und etwas Bambusrohr.

Sie fingen endlich ein Paar Vögel ein

Und ließen dann den Leichnam gänzlich sein.

		             
                83.

Wenn euch zu kraß erscheinet die Geschichte,

So denket nur, wie Ugolino jaQuandò ebbe detto ciò, con gli occhi torti

Riprese il teschio misero co' denti,

Che furo all' osso, comè d'un can forti.

Des Feindes Kopf erwählte zum Gerichte,

Nach der Erzählung der Comedia;

Ißt man den Feind im höllischen Gedichte,

So liegt den Freund zu fressen ziemlich nah,

Wenn Hungersnoth die Oberhand gewann;

Man ist nicht scheußlicher als Dante dann.

		             
                84.

In dieser Nacht noch fiel ein frischer Regen,

Wonach sie schnappten wie die off'ne Erd'

In Sommers Dürre. Nur auf solchen Wegen

Erkennt der Mensch, was gutes Wasser werth,

Im Türkenland, in den hispan'schen Sägen[bookmark: text19]F19

Bei Schiffervolk, das wild sich selbst verzehrt,

Wo das Kameel schreit, in der Wüste Meer,

Da wünscht man sich wol einen Brunnen her.

		             
                85.

Es goß in Strömen, ohne sie zu letzen,

Bis sie erwischt ein Stück von einem Flaus;

Als einen Schwamm benützten sie den Fetzen,

War er getränkt, so drückten sie ihn aus.

Wol mocht' ein Schlosser solchen Trunk nicht schätzen,

Wie frischen Porters wohlbekannten Schmaus,

Sie aber glaubten, daß ihr Leben lang

Sie nie genossen solchen Labetrank.

		             
                86.

Die dürre Lippe mit den blut'gen Rissen

Sog jenes Naß, das Nektar jedem Mund,

Die Kehle schwoll, die Zunge war zerbissen

Wie die des Reichen in der Hölle Schlund,

Der da den Bettler flehte, wie wir wissen,

Ein Tröpfchen Thau zu schicken in den Grund,

Das nach dem Himmel schmeckte – wenn es wahr,

Ist dieser Glaube wirklich annehmbar. [bookmark: page68]

		             
                87.

Zwei Väter waren unter der Gemeine

Und ihre Söhne theilten die Gefahr.

Gar dauerhaft und kräftig schien der Eine,

Doch starb er bald. Als er verschieden war,

Da sprach sein Vater kalt gleich einem Steine:

»Was kann ich thun? Gott will's, das ist ja klar!«

Und schaute ohne eine Thräne zu,

Wie man ihn senkte in die ew'ge Ruh'.

		             
                88.

Der Andre war ein schwächlicherer Knabe

Von zarter Wange und von feiner Art,

Doch trug er lang den Mangel aller Labe

Und war geduldig auf der Todesfahrt,

Er lächelte mit einer eig'nen Gabe,

Als würde so dem Vater was erspart,

Die Last erleichtert, die bedrückt sein Herz,

Wenn er gedachte an der Trennung Schmerz.

		             
                89.

Der Vater bog sich über ihn und wandte

Die Blicke nicht von seinem Angesicht,

Er nahm den Schaum von seiner Lippen Rande,

Und als der Regen endlich tropfte dicht,

Und jenes Aug', das keinen Strahl mehr sandte,

Zu glänzen schien von einem neuen Licht,

Drückt' er das Naß aus eines Lumpen Grund

Doch ach! umsonst in seines Kindes Mund.

		             
                90.

Der Knabe starb, der Vater hielt die Leiche

Und schaute lang sie an, und als es klar,

Daß jener schon im dunkeln Todtenreiche

Und Puls und Hoffnung ausgegangen war,

Da überwachte er die Stirn' die bleiche,

Bis sie verschwunden in der Wellen Bahr',

Dann sank er selbst gebrochen, stumpf dahin,

Sein Leben war zerstört, sein Geist und Sinn.

		             
                91.

Jetzt löste sich ein holder Regenbogen

Aus wilden Wolken über's dunkle Meer,

Sein heller Fuß stand auf den blauen Wogen,

In seinem Umkreis war's so licht und hehr

Und seine breiten Farbenbänder flogen,

Wie eine Fahne aus dem Wolkenheer,

Dann ward zu einem Bogen er gespannt,

Bis er dem Blick der Armen wieder schwand. [bookmark: page69]

		             
                92.

Er wechselte in seinem Farbenspiele,

Des Dunstes und der Sonne lustig Kind,,

Bald sah es aus, als ob er purpurn schiele,

Bald schmolz in Gold, in Scharlach er geschwind,

Bald wie der Halbmond im osman'schen Stile,

Floß er in Eine Farbe hell und lind,

Grad wie ein Aug', das tüchtig durchgewalkt,

– Wenn man sich ohne Schirm und Binde balgt.

		             
                93.

Ein gutes Omen schien's den armen Siechen

Und gut mag's sein, wenn man dafür es hält,

Gewohnheit war's bei Römern und bei Griechen;

Und da es stets die Brust mit Hoffnung schwellt.

Wenn muthlos alle Lebensgeister wichen,

So war's ein Glück, daß es sich eingestellt;

In dieser himmlisch hehren Farbenglut

Fand jeder Nerve neuen Lebensmuth.

		             
                94.

Um diese Zeit passirte hin und wieder

Ein wunderschöner Vogel ziemlich nah,

Der Taube gleich an Größe und Gefieder,

– Zu Haus vermuthlich nicht sehr weit von da –

Und suchte sich an Bord zu lassen nieder,

Obschon er Leute in dem Boote sah;

Er kam und ging, und folgte bis zur Nacht,

Ein gutes Omen von noch größ'rer Macht.

		             
                95.

Doch muß ich für ein wahres Glück es halten,

Daß sich der Vogel dort nicht niederließ,

Er konnte mit der Barke Mast nicht schalten,

Wie mit des Kirchthurms starkem Eisenspieß;

Und war's die Taube, die nach Gottes Walten

Zu Noah's Arche wieder glücklich stieß

Und fiel aus Zufall sie ins Boot hinein,

Sie fraßen sie mit Oelzweig, Haar und Bein.

		             
                96.

So gegen Nacht begann es neu zu winden,

Jedoch nicht heftig und die Luft war klar,

Doch fühlte Jeder so die Kräfte schwinden,

Daß er nicht wußte, was und wo er war,

Der Eine glaubte endlich Land zu finden,

Den Andern stellte sich's als eitel Nebel dar;

Von Brandung träumten sie, Kanonenschall,

Doch ach! es täuschte sie ein fremder Hall. [bookmark: page70]

		             
                97.

Der leichte Wind starb mit des Morgens Grauen,

Da rief der Mann der Wache laut und schwur,

Wenn das nicht Land, was jetzt man könne schauen.

So woll' er nimmer sehen eine Flur.

Die Andern wollten kaum den Augen trauen,

Sie sahen wirklich einer Küste Spur,

Sie fuhren näher – ja! sie trat hervor,

Hoch, deutlich, greifbar aus des Nebels Flor.

		             
                98.

Jetzt brachen Ein'ge aus in heiße Thränen,

Die Andern starrten stumpf und schweigend hin,

Sie konnten nicht mehr fühlen Furcht und Sehnen,

Für nichts mehr öffneten sie Herz und Sinn,

Und Ein'ge beteten – wol selt'ne Scenen!

Drei lagen schlafend noch im Boote drin,

Man nahm sie bei der Hand, beim Kopf – doch ach!

Da war es aus, sie wurden nicht mehr wach.

		             
                99.

Am Tage vorher fingen sie 'ne Taube,

Die auf dem Wasser schlief – von Falken Art;

Sie kamen sanft hingleitend zu dem Raube,

Wodurch ein Tagesmahl gewonnen ward;

Doch gab noch schön're Nahrung jetzt der Glaube,

Daß sie am Ende ihrer Schreckensfahrt,

Daß mehr als Zufall diesen Fang gethan

Und nahe Rettung dies gekündigt an.

		             
               100.

Das Land erschien als hohe Felsenküste,

Die höher ward, als von dem Strom erfaßt

Sie sich genaht; doch welches Land sie grüßte,

Welch' fremder Welttheil winkte ihrem Mast,

Das wußte Keiner, seit die Wasserwüste,

Sie fortgerissen ohne Ruh' und Rast;

Der sah den Aetna, jener Cyperns Strand,

Der Candia – in dem erschauten Land.

		             
               101.

Inzwischen kam die Brise angezogen

Und trieb sie näher dem willkomm'nen Land,

Wie Charon's Gäste, blaß und ausgesogen!

Nur Viere hielten noch im Boote Stand,

Dazu drei Todte, längst geweiht den Wogen,

Doch ach! zu schwer für ihre matte Hand,

Obschon zwei Haie, die mit gier'ger Hast

Dem Boote folgten, längst darauf gepaßt. [bookmark: page71]

		             
               102.

Verzweiflung, Hunger, Frost und Hitze sandte

Die Pfeile so vernichtend auf die Schaar,

Daß ihren Sohn die Mutter nicht mehr kannte,

In dem Skelette, das noch übrig war;

Bei Nacht erstarrt, gebrüht vom Sonnenbrande,

Verwelkten sie bis auf die wen'gen Paar';

Am meisten aber that die Scheußlichkeit,

Womit Pedrill sie ihrer Gier geweiht.

		             
               103.

Als sie nunmehr in freudigstem Gefühle

Dem Land genaht von seltener Gestalt,

Empfanden sie des Grünen frische Kühle,

Die niederwehte von dem dunkeln Wald,

Dem Aug' so süß, an das des Himmels Schwüle,

Der Wogen Blitz verletzend angeprallt!

Wie hold erschien jedweder Gegenstand,

Der weit hinweg die wüste See gebannt!

		             
               104.

Der Strand, umwogt von himmelhohen Wellen,

Bot keine Spur von Menschen und Gethier,

Sie aber rannten nach des Landes Schwellen,

Obschon davor der Brandung bös Revier;

Ein Riff, das Alles drohte zu zerschellen,

Warf Schaum und Sprudel wie ein toller Stier,

Doch sie drauf los in ihrer Landungswuth!

Das Boot stürzt um – und Alles in die Flut!

		             
               105.

Doch im Guadalquivir, dem Heimatflusse,

Hatt' Don Juan öfters seinen Leib gesonnt,

Dort flog er hin in raschem, sicherm Schusse,

Ein Schwimmer, der sich dessen rühmen konnt',

Dem oft die Kunst zum Heil ward und Genusse;

Vielleicht er schwamm selbst durch den Hellespont,

Wie einst – verzeiht, daß ich die Drei verglich!

Leander that, Herr Ekenhead und – ich.

		             
               106.

So taucht' er in die Flut die jungen Glieder,

So schwach und starr und abgezehrt er war,

Er wollte, eh' der Abend sänke nieder,

Die Bucht gewinnen, die er schaute klar,

Doch drohte ihm noch von des Meeres Hyder,

Dem Hai, der Einen rasch verschlang, Gefahr;

Die andern Zwei – Nichtschwimmer – sanken schnell,

So kam nur Er, der Einzige, zur Stell'. [bookmark: page72]

		             
               107.

Auch er wär' nicht bis an das Land gekommen,

Ward nicht das Ruder eben weggefegt,

Als seine schwachen Arme ausgeschwommen

Und Wellengrimm das Handwerk ihm gelegt,

Da kam es nah, er hing sich dran beklommen,

Die Wasser schlugen, er blieb unbewegt,

Und rollte endlich halb besinnungslos,

Halb schwimmend, watend in des Landes Schooß.

		             
               108.

Dort schlug er dann, schwer schaffend mit den Lungen,

Die Nägel in den Sand, daß nicht die Flut,

Der er sein Leben mühsam abgerungen,

Ihn wieder schluckt' in ihres Hungers Wuth.

Da lag er nun, vernichtet und bezwungen

Vor einer Höhle, ohne Kraft und Blut.

Vom Leben fühlt' er nur erst dessen Pein,

Daß er gerettet, schien gewiß zu sein.

		             
               109.

Langsam erhob er sich, mit Schwanken,

Dann sank er wieder auf sein blutend Knie,

Dann starrte er in tiefen Nachtgedanken

Nach den Kam'raden seiner Havarie,

Doch Keinen sah er nach dem Ufer wanken,

Nur einen Leichnam, den die Brandung spie,

's war Einer Derer, die der Hunger schlug

Und den die Flut zum öden Friedhof trug.

		             
               110.

Und wie er schaute, sank er schwindelnd wieder

Und wie er sank, schwamm rund umher der Sand,

Es schlossen sich die müden Augenlider,

Und triefend fiel die ausgestreckte Hand

Auf jenes Ruder – seinen Nothmast – nieder,

Wie eine welke Lilie lag am Land

Die schlanke Form, das blasse Angesicht –

Ein schöner Thonbild sah der Himmel nicht.

		             
               111.

Wie lange Don Juan so in Nacht gelegen,

Er wußt' es nicht; die Welt war ihm dahin,

Die Zeit verrann auf unbekannten Wegen,

Sein Blut war Eis und dunkel jeder Sinn;

Erst als mit neuen Schmerzensschlägen

Ihm jeder Puls und Nerve rief: »Ich bin!«

Empfand er, wie die große Schwäche wich

Und daß der Tod die Segel endlich strich. [bookmark: page73]

		             
               112.

Er öffnete das Aug' wie ein Pagode

Und schloß es gleich zu neuer süßer Rast,

Ihm war, als sei er immer noch im Boote

Und von Verzweiflung ward er nun erfaßt;

Er sehnte sich nach jener Ruh' im Tode,

Doch endlich sank des Wahnes schwere Last

Und seinen trüben Blicken bot sich dar,

Ein lieblich Kind von etwa siebzehn Jahr.

		             
               113.

Sie beugte auf sein Antlitz sich hernieder,,

Als bliese sie ihm neuen Odem ein,

Mit warmer Hand rieb sie die starren Glieder,

Daß ihm das Leben floß durch Mark und Bein,

Sie badete die Stirn, die Augenlider

Und koste jeden Puls so zart und fein,

Bis endlich ihr der schöne arme Knab'

Mit einem Stöhnen dankend Antwort gab.

		             
               114.

Jetzt ward ein Labetrank ihm eingegossen,

Um seinen Leib ein weiches Tuch gelegt,

Der schwache Kopf von ihrem Arm umschlossen,

Die kalte Stirn an ihrer sanft erregt;

Die Locken endlich, die von Wasser flossen,

Getrocknet und von ihrem Hauch bewegt.

Dann harrte sie auf jeden Seufzer bang,

Der seiner Brust – und ihrer! – sich entrang.

		             
               115.

Als sie zur Höhle sorgsam ihn getragen,

Begann das Mädchen nebst der Dienerin,

Die auch noch jung, doch heiter im Betragen

Und kräftiger als ihre Herrin schien,

Ein Feuer anzuzünden mit Behagen,

Das bald erhellt den Felsenbaldachin.

In seinem Licht erschien des Mädchens Bild

Ganz deutlich nun, und groß und schön und mild.

		             
               116.

Die Stirne war geziert mit Goldesstücken,

Sie leuchteten im dunkelbraunen Haar;

In langen Flechten deckte das den Rücken

Und ob sie schon von selt'ner Größe war,

Berührte es zu jedermanns Entzücken

Des Rockes Saum, ja fast die Ferse gar;

In ihrer Miene lag so seine Macht,

Als werde stets ihr Huldigung gebracht. [bookmark: page74]

		             
               117.

Braun war ihr Haar, doch ihre Augensterne

Und ihre Wimper kohlschwarz wie der Tod,

In ihre Nacht vertiefte man sich gerne,

Und wenn der Blick aus ihrem Saum geloht,

Da schoß er, wie der Pfeil schießt in die Ferne,

Schnell und energisch, ein vernichtend Schrot,

Der Schlange gleich, die aufgerollt sich löst

Und Gift und Kraft auf einmal aus sich stößt.

		             
               118.

Weiß war und nieder ihre Stirn', die Wangen

Von reinster Glut, ein rosig Abendroth,

Die Oberlippe schmal – o süß Verlangen,

Als einst auch uns sich solche Lippe bot!

Und zum Modelle reizt der Glieder Prangen

– Sie hälfen manchem Pfuscher aus der Noth –

Fürwahr ich sah manch schöner lebend Weib,

Als all der Dunst von idealem Leib!

		             
               119.

Ich sag' euch nun, warum ich mich so brüste:

Man soll nicht schelten ohne guten Grund –

Ich kannt' 'ne Irin, deren holde Büste

Nie Einer traf, so oft Modell sie stund,

Und wenn auch sie dem Grimm sich beugen müßte,

Den an uns übt Natur und Zeit im Bund,

So fiel ein Bild, wie's nie der Geist erfand,

Noch wen'ger schuf des Sculptors Menschenhand.

		             
               120.

So auch das Mädchen bei des Feuers Flimmer.

Ihr Kleid war anders als die span'sche Tracht,

Einfachern Schnitts, doch reich an Farbenschimmer,

Denn in der Farbe nur der schwarzen Nacht

Gefallen sich die span'schen Frauenzimmer;

Doch da, – ich hoffe, daß man's noch so macht –

Der Schleier, die Mantille sie umweht,

So sehn sie aus wie heit're Majestät.

		             
               121.

Bei unsrem Mädchen war der Fall verschieden,

Vielfarb und fein gesponnen war ihr Kleid,

Die Locken tanzten ringsum wie Sylphiden,

Und schimmerten von Gold und viel Geschmeid,

Dem Gürtel war ein gleicher Glanz beschieden

Und reich geschmückt der Schleier uns'rer Maid,

Juwelen blitzten an der Hand, doch – hu!

Die Füßchen staken strumpflos in dem Schuh! [bookmark: page75]

		             
               122.

Ein ähnlich Kleid trug auch das andre Mädchen,

Nur war es hier von gröb'rer Weberei,

Es zeigte nicht so glänzende Zieräthchen,

Im Haar stak Silber, kein Juwel dabei,

Ihr Schleier war nicht von so zarten Fädchen,

Die Miene fest, doch nicht so stolz und frei,

Die Flechten waren dicker, nicht so lang,

Das Auge kleiner und von wild'rem Drang.

		             
               123.

Ihn pflegten und bewirtheten die Beiden

Mit Kleid und Speis', und jener zarten Art,

Die nur ein weiblich Herz weiß zu bereiten

Und die sich tausendfach uns offenbart.

Sie kochten Fleischbrüh' ihm, sich dran zu weiden,

Ein Ding, woran die Poesie sonst spart

Und doch die beste Schüssel in dem Mahl,

Seitdem Achill ein Gast-Diner befahl.

		             
               124.

Ich will euch sagen, wer die Mädchen waren,

Damit man nicht für Fürstinnen sie hält,

Ich hasse jenes mystische Gebahren,

Das den Poeten uns'rer Zeit gefällt;

Als was sie sind, sollt ihr die Zwei gewahren,

Drum seien sie hiermit euch vorgestellt

Als Frau und Magd, die erst're war das Kind

Von einem Greis, der ging mit Flut und Wind.

		             
               125.

In seiner Jugend lebte er vom Fischen,

Und eine Gattung Fischer war er noch,

Nur pflegte er ein Treiben mit zu mischen,

Das gleichfalls zwar nach dem Gewerbe roch,

Doch das man liebt vom Tageslicht zu wischen

Und das bei Nacht als Schmuggel, Seeraub kroch;

Es brachte ihm als süßen Fischerlohn

Piaster ein, so etwa 'ne Million.

		             
               126.

Er war somit ein Menschenfischer worden,

Wie Petrus der Apostel Einer war,

Nach Handelsschiffen fischt' er aller Orten

Und fing gar Manches in dem langen Jahr,

Die Waaren nahm er und die schönsten Sorten

Verkauft' er auf dem Sklavenmarkte baar,

In diesem Handel machte er sein Glück

Und lieferte manch extrafeines Stück. [bookmark: page76]

		             
               127.

Er war eine Grieche und an jenem Strande,

Der der Cycladengruppe angehört,

Baut' er ein Haus aus dem geraubten Tande

Und lebte drin bequem und ungestört;

Der Himmel weiß, wie reich der Chef der Bande,

Und wie viel Blut sich gegen ihn empört;

Es war ein finstrer Bursch, jedoch sein Haus

Voll Schnitzwerk, Bildern, Gold – sah lustig aus.

		             
               128.

Er hatt' ein einzig Kind, Haidee mit Namen,

Die größte Erbin in dem Inselmeer,

Dazu die schönste aller Inseldamen;

Vor ihrem Lächeln sank die Mitgift sehr,

Noch in der ersten Jugend holdem Rahmen

Wuchs sie gar lieblich, eine Feenmähr',

Und hatt' verworfen manchen Freiersmann,

Damit sie einen bessern noch gewann.

		             
               129.

Als sie bei Sonnenuntergang zur Klippe,

Wie sie gewohnt war, schlendernd niederging,

Stieß sie auf Don Juan's jämmerlich Gerippe,

Das noch der Ohnmacht dunkle Nacht umfing,

Zwar lag er nackt wie's Kindlein in der Krippe,

Doch hielt sie's nur für ein natürlich Ding,

Den der halb todt und dessen Haut so weiß,

Zu retten, was an ihr, um jeden Preis.

		             
               130.

Doch nicht der beste Weg war's, ihn zu retten,

Wenn sie ihn nahm in ihres Vaters Haus,

Es wäre ihm, man konnte darauf wetten,

Ergangen wie im Katzennest der Maus;

Der gute Alte würde ihn wol betten,

Doch ließ er ihn dann nicht mehr ein und aus,

Und war er heil, verkauft' er ruhig ihn,

– Nie handelte so schlecht ein Beduin!

		             
               131.

Sie und ihr Mädchen hielten's drum fürs Beste

– Ein Mädchen ist ja hierin Virtuos –

Ihn festzuhalten in dem Höhlenneste,

Und als er nun das schwarze Aug' erschloß,

Da zog sie's hin zum Holdesten der Gäste;

Ihr Mitleid ward so heftig und so groß,

Daß halb es öffnete des Himmels Thor

– Wie Paulus sagt, ist dies der Zoll davor. [bookmark: page77]

		             
               132.

Einstweilen machten sie ein lustig Feuer,

Wie es gestattete das Material,

Das an dem Strande lag als Meeressteuer,

Zerbroch'ne Blanken, Ruder ohne Zahl,

Sie waren mürb und dünne ungeheuer,

Ein Mast mir noch ein großes Lineal,

Doch war Gottlob! gestrandet solche Schaar,

Daß Stoff genug zu zwanzig Feuern war.

		             
               133.

Dann schufen sie aus Pelzen ihm ein Bette,

Gern gab Haidee den Zobel, dazu her,

Damit er hier es recht behaglich hätte

Und falls es ihm nicht warm genug noch wär',

Warf sie ein Röckchen noch auf jene Ruhestätte

Und sagt' auf morgen zu die Wiederkehr,

Ein Frühstück sollt' dann lindern seine Noth,

Von Fischen, Eiern, Kaffee und von Brod.

		             
               134.

So ward er nun der Ruhe überlassen.

Und Don Juan schlief, wie's nur ein Todter kann,

Wenn – was Gott einzig weiß und wir nicht fassen,

Ein Todter schläft – und sein Gehirn durchrann

Nicht eine Spur von jenen: Weh', dem krassen,

Wie's uns in Träumen quälet dann und wann

Und alten Jammer neu ins Herz uns gießt,

Bis unter Thränen sich das Aug' erschließt.

		             
               135.

Traumlos schlief Don Juan; doch die Kleine schaute,

Als sie, sein Kissen glättend, ihn verließ,

Nochmals zurück, als ob sie nicht recht traute,

Als ob er sie noch eben Etwas hieß,

Als ob sie deutlich von ihm hörte Laute

– Das Herz entschlüpft wie Zunge und – Gebiß –

Ja daß sogar er ihren Namen nannt',

Obschon ihn Don Juan gar noch nicht gekannt.

		             
               136.

Nachdenklich ging sie nach des Vaters Hause

Und schärfte Zoën strenges Schweigen ein;

Die wußte wol, wovor's Haidee so grause,

Sie durfte auch schon etwas klüger sein.

Zwei Jahre mehr, wenn auch in solcher Klause,

Sie werfen doch auf Manches einen Schein,

Und Zoë war in jeder Kunst bewährt,

Die uns Natur in ihrer Schule lehrt. [bookmark: page78]

		             
               137.

Der Morgen kam und Don Juan schlief noch immer,

Nichts störte seine feste süße Ruh',

Die Sonne nicht mit ihrem frischen Schimmer

Und nicht der Bach. Er schlief nur immer zu.

Es war ihm jetzt das stille Felsenzimmer

Mehr werth als alle Schätze von Perú.

Er litt so viel – ja was er durchgemacht,

Glich der Geschichte, die mein Ahn' erdacht.

		             
               138.

Haidee schlief nicht, sie wälzte sich im Bette,

Fuhr auf vom Schlaf und dreht' sich wieder um

Und träumt von Wrecks und einer Trümmerstätte,

Von schönen Körpern leichenblaß und stumm;

Weckt Zoë dann, die gern geruht noch hätte,

Und trieb die Sklaven in dem Haus herum;

In allen Sprachen ward geschmäht, gegrollt,

Man wußte nicht, was es bedeuten sollt'.

		             
               139.

Doch sie stand auf und trieb mit trift'gem Grunde

Die Andern mit der Sonne schon heraus,

Die so entzückend malt um diese Stunde,

Daß es für Jeden wahrer Seelenschmaus,

Wenn sie hervorbricht aus der Berge Runde

Und jeder Vogel eilt aus seinem Haus.

Die Nacht fällt ab als wie ein Morgenrock,

Der für den Gatten, oder gleichen Stock.

		             
               140.

Ein Sonnenaufgang ist ein stolzes Schauen,

Ich sah es oft, noch kürzlich saß ich drum

Die ganze Nacht bis zu des Tages Grauen,

Doch solches Thun bringt vor der Zeit uns um;

Wer stets bei Geld sein will und gut verdauen,

Sei mit dem Tag auf seinem Podium;

Dann schreib' er, scharrt mit achtzig man ihn ein,

»Steht auf um Vier!« – auf seinen Leichenstein.

		             
               141.

Dem Morgen bot Haidee die frische Stirne,

Die Wange glüht' in fiebrisch rothem Brand,

Vom Blute kam's, das bis in das Gehirne

Vom Herzen aus die Wellen hatt' gesandt,

Gleich einem Strom, der von dem Kamm der Firne

In hundert Bächen rinnet durch das Land

Nach einem See, mit dem er sich vereint –

Ein rothes Meer, das nur nicht roth erscheint. [bookmark: page79]

		             
               142.

Zum Felsen nieder kam die Maid gegangen,

Und nach der Höhle flog ihr leichter Fuß,

Die Sonne lachte auf die frischen Wangen,

Aurora bot ihr einen Schwesterkuß,

Den gleichen Irrthum hätt'st auch du begangen

Und wär's auch nur um ähnlichen Genuß.

Doch hatte unser schönes Menschenkind

Den Vorzug noch, daß es nicht Luft noch Wind.

		             
               143.

Und als Haidee wol schüchtern, doch geschwinde

Zur Höhle trat, ward sie sofort gewahr,

Wie süß noch Don Juan schlief gleich einem Kinde;

Da hielt sie an und schaute still und klar

– Der Schlaf ist heilig! – zu, trat dann gelinde

Heran und hüllt' ihn gegen die Gefahr

Der Morgenluft, und bog sich dann zuletzt

Leis über ihn, der leise athmet jetzt.

		             
               144.

Wie Gottes Engel über dem Gerechten,

Der endet, stand sie über ihn gelehnt

Und ruhig schien der Jüngling fort zu nächten,

Still wie die Luft, die über ihm sich dehnt';

Doch Zoë diente irdisch schnöden Mächten

Und kochte Eier, bald wol heiß ersehnt,

Denn einmal ging es an das Frühstück doch,

Drum kramt' den Vorrath aus der holde Koch.

		             
               145.

Daß sich die schönste Seel' nach Essen sehnte,

Zumal ein Strander, war ihr wohl bekannt;

Sie selbst war zudem nicht verliebt und gähnte,

Die Seeluft nagte an des Magens Wand;

So kochte sie das Frühstück, das erwähnte,

Der Thee blieb leider zwar daraus verbannt,

Doch gab es Kaffee, Früchte, Brod und Fisch

Und Chioswein – und Liebe deckt' den Tisch.

		             
               146.

Als der Kaffee, die Eier fertig waren,

Hätt' Zoë gerne Don Juan aufgeweckt,

Doch kam Haidee dazwischen schnell gefahren

Und hielt den Finger drohend ausgestreckt;

Zoë verstand's, sie ließ den Kaffee fahren,

Und später erst ward wieder frisch gedeckt,

Weil sie den Schlaf nicht brechen sollte, der

In Ewigkeit wol nicht beendigt wär'. [bookmark: page80]

		             
               147.

Denn immer schlief er noch! Auf dünner Wange

Spielt' hektisch Roth, wie letzter Tagesschein

Auf fernem Schneegebirg'. Noch zuckte bange

Auf seiner Stirn' des Leidens tiefe Pein,

Ermattet kroch der Adern blaue Schlange,

Die Locke hing ihm ins Gesicht hinein,

Noch naß und salzig von der Brandung Schaum

Und von dem Dunst im feuchten Felsenraum.

		             
               148.

Sie bog sich hin, er lag vor ihr im Moose

Still wie ein Kind an seiner Mutter Brust,

Schlaff wie die Weide, fern vom Windesstoße,

Matt wie das Meer im ruhigen August,

Schön wie im Blumenstrauß die Fürstin Rose,

Sanft wie das Schwänchen in des Nestes Lust,

Kurzum es war ein Bursch von feinster Pracht,

Den nur das Unheil etwas gelb gemacht.

		             
               149.

Jetzt wacht' er auf und schaut', und schlief wol wieder,

Doch was er sah, das holde Angesicht,

Verbot's, wenn auch die Müdigkeit der Glieder

Ihm weitern Schlaf beinah' gemacht zur Pflicht;

Doch blickt' ein Frauenbild zu Don Juan nieder,

So kannt' er andere Gedanken nicht,

Und selbst im Beten schwand die ganze Gild'

Der Heiligen ihm vor Maria's Bild.

		             
               150.

So hob er sich auf seinem Ellenbogen

Und sah die Schöne sich besinnend an,

Die weißen Rosen und die rothen flogen

Auf ihrem Antlitz, ehe sie begann;

Ihr Auge sprach, ihr Wort war wohl erwogen,

Als sie auf Griechisch ihr Gespräch entspann

Und ihn ersucht in ionischem Accent,

Am Essen nun zu zeigen sein Talent.

		             
               151.

Zwar konnte Don Juan nicht ein Wort verstehen,

Da er nicht Grieche sondern Spanier war,

Doch ihre Stimme war des Vogels Flehen,

So sanft, so süß, so wunderzart und klar,

Gleich wie Musik erklang ihm dieses Wehen,

Es lockte Thränen aus dem Auge gar,

So übermächtig war der hehre Klang,

Wie wenn vom Throne stiege der Gesang. [bookmark: page81]

		             
               152.

Und Don Juan schaute, wie ein Mensch wol schauet,

Den plötzlich ferner Glockenton erweckt,

Und der nicht weiß, ob er den Sinnen trauet,

Bis ihn der Wächter durch sein Horn erschreckt,

Der Diener durch Geklopf ihn schlecht erbauet,

Was mir die Seele auseinander reckt;

Ich lieb' den Morgenschlaf; und wach' zur Nacht,

Weil Frau'n und Sterne sie viel schöner macht.

		             
               153.

Auch Don Juan ward aus seinem Traum gerissen

Durch einen Hunger, der nicht länger zahm,

Der warme Dampf von Zoë's guten Bissen

Die Sinne rasch ihm nun gefangen nahm

Und endlich fachte Zoë so beflissen

Das Feuer an, daß ganz er zu sich kam.

Die Eßlust kehrte jetzt mit Macht zurück,

Von Beafsteak wünscht' er sich ein tüchtig Stück.

		             
               154.

Doch Ochsenfleisch ist selten hier zu Lande,

Es gibt hier nur des Hammels goldnes Vließ,

Nur wenn ein Fest gefeiert wird am Strande

Steckt eine Keule an dem rohen Spieß;

Doch selten kommt so herrliches zu Stande,

Die meisten Inseln sind kein Paradies

Und bieten oft kaum eine Hütte dar,

Doch dieses Eiland noch das reichste war.

		             
               155.

Beafsteak ist selten, wie gesagt. Ich glaube:

Vom Minotaurus jene alte Mähr,

– Wobei Moral mit sittlichem Geschnaube

Die Königin verdammt, die ihre Ehr'

In einer Kuhhaut ließ statt einer Haube, –

War lediglich ein Witz von Alters her,

Weil einst Pasiphaë die Viehzucht pflog,

Damit ihr Volk sie blutbegier'ger zog.

		             
               156.

Wir wissen Alle, daß die edeln Britten

Von Ochsen sich ernähren und von Bier,

Doch um das letzt're wird hier nicht gestritten,

Da es Getränke und kein eßbar Thier.

Wir kennen ihre kriegerischen Sitten,

Ein schönes Ding, doch allzu kostbar schier.

So war's in Creta auch, ich glaube drum,

Krieg dankt und Ochsen man dem Königthum. [bookmark: page82]

		             
               157.

Doch laßt uns wieder zu Freund Don Juan gehen!

Er hob den Kopf und stützt' ihn mit dem Arm,

Er schaute froh, was lang er nicht gesehen,

Da seine letzten Mahle nicht sehr warm;

Er pries den Herrn für das was ihm geschehen,

Und da sein Magen völlig in Alarm,

Fiel er auf die gebot'nen Dinge her,

Als ob er Stadtrath – oder Haifisch wär'.

		             
               158.

Er aß; man schob ihm Bissen zu um Bissen,

Sie wachte drob wie eine Mutter thut;

Sie hätte ihn zum Unmaß hingerissen,

So sehr that's ihrem Herzen wohl und gut,

War Zoë nicht mit ihrem reifern Wissen,

Das auf Erfahrung, nicht Lectür' beruht':

Man stopfe Ausgehungerte nicht schnell,

Sonst bersten sie und sterben auf der Stell'.

		             
               159.

So nahm sie sich die Freiheit nachzuweisen,

Doch durch Geberden mehr als durch das Wort,

Daß er, für den mit so viel Trank und Speisen

So früh' die Herrin aus dem Bette fort,

Aufhören müsse, also zuzubeißen,

Sonst sterbe er an diesem selben Ort.

Sie nahm die Schüssel, gab kein Stückchen mehr.

Weil, wie sie sagt', er fresse wie ein Bär.

		             
               160.

Drauf weil er nackt bis auf die alten Hosen,

Ein höchst zerrissen, unanständig Paar,

Das sie sofort in Feuersglut gestoßen,

Reicht' ihm Haidee nun Türkenkleider dar,

Die ihm gar stattlich um die Lenden flossen;

Weg blieb der Turban, der Pantoffel zwar,

Doch ward ein Hemd ein saub'res ihm geweiht,

Und Pantalons, die ungewöhnlich weit.

		             
               161.

Jetzt ließ Haidee auch spielen ihre Zunge,

Don Juan jedoch verstand kein Sterbenswort;

Doch da er lauschte ihrem Redeschwunge,

Fuhr sie in ihrem blinden Eifer fort

Und schwatzte zu mit ungeschwächter Lunge,

Mit ihrem Freunde, dem sie Schutz und Hort,

Bis sie, als ihr der Athem fehlte, fand,

Daß er die Griechensprache nicht verstand. [bookmark: page83]

		             
               162.

Jetzt wagte sie's mit Zeichen und Geberden,

Mit süßem Lächeln, mit der Augen Spiel;

Im einz'gen Buch, das sie verstand auf Erden,

In seinem Antlitz las sie tief und viel;

Und reichlich Antwort sollt' ihr dorther werden,

Es war sein Herz, das ihr entgegen fiel.

Aus seinen Blicken strahlt' ihr eine Welt,

Von Wort und Dingen ein unendlich Feld.

		             
               163.

Aus Fingerdeuten und aus Augenwinken

Und Worten auch, die er ihr nachgesagt,

Gelang es ihm, dem Sinne nachzuhinken,

Der besser ihm aus ihrem Blick getagt;

Wie wer studirt des Himmels nächtlich Blinken,

Die Sterne lieber als ein Buch befragt,

So lernte Don Juan aus dem Aug' Haidee's

Sein Alphabet am raschesten gewiß.

		             
               164.

Es ist so süß, in eine fremde Zunge

Durch Frauenlippen eingeführt zu sein,

Wenn Lehrerin und Schüler beides junge,

Wie's glücklich einst bei mir getroffen ein.

Sie lächeln so bei einem richt'gen Sprunge,

Und lächeln mehr, liegt uns im Weg ein Stein,

Dann gibt es Pausen – Druck und Kuß so heiß,

So lernte ich das Wen'ge, was ich weiß.

		             
               165.

Das heißt: zwei span'sche, türk'sche, griech'sche Worte,

Für's Italien'sche fehlt' die Lehrerin;

Mein Englisch ist von einer schlechten Sorte,

Nur Pfarrer unterwiesen mich darin,

Barrow, South, Tillotson, zu deren Pforte

Ich jeden Sonntag eifrig drängte hin,

In Prosa Muster und Theologie.

Die Dichter hass' ich, lese sie drum nie.

		             
               166.

Von Englands Damen hab' ich nichts zu sagen,

Denn ich verließ ja jene feine Welt,

Wo ich wie andre Hunde angeschlagen

Und einmal auch in Leidenschaft gebellt;

Doch dies ist hin mit vielen andern Plagen

Und mit den Narren, die ich nicht geprellt.

Feind, Freunde, Mann und Frau sind mir jetzt nur

Ein Traum, der schwand bis auf die letzte Spur. – [bookmark: page84]

		             
               167.

Doch nun zu Don Juan wieder! Dieser hörte

Der Worte viel und wiederholte sie;

Und ein Gefühl, das Jeden noch bethörte,

So weit die Sonne wärmt und Sympathie,

Und das selbst Nonnen in der Andacht störte,

Erfaßte ihn – er liebte wie noch nie!

Ihr hättet wol das Nämliche gethan,

Nahm solch ein Kind sich einmal Eurer an.

		             
               168.

An jedem Morgen mit der frühsten Glocke,

Wenn Don Juan schlief mit aller Macht und Pracht,

Kam sie zum Nest auf leiser feiner Socke,

Um nachzusehen, was ihr Vogel macht;

Dann pflegte sie zu streicheln seine Locke,

Doch so gelind, daß nimmer er erwacht';

Und hauchte über Wange ihm und Mund,

Wie Zephyr fächelt einen Rosengrund.

		             
               169.

Mit jedem Tag ward frischer seine Wange

Und höher stieg des Lebens heit're Flut;

Und das war gut, denn Liebe währt nicht lange,

Wenn sie nicht blühet aus gesundem Blut.

Aus der Gesundheit und dem Müßiggange

Schöpft Oel und Pulver jede Liebesglut

Und bringt nicht Ceres, Bacchus was hinzu,

Läßt uns Frau Venus nur zu bald in Ruh'.

		             
               170.

Drum soll uns Venus ganz das Herz erfüllen

– Die Liebe ohne Herz ist nicht so gut –

Muß Ceres volle Schüsseln uns enthüllen

Von Maccaroni, das gibt Kraft und Muth,

Und Bacchus zapfen mit gewohntem Brüllen;

Auch Austern, Eier reizen unser Blut.

Wer von den Göttern die bringt, weiß ich nicht,

Ob Pan, Neptun, ob Zeus der alte Wicht.

		             
               171.

Erwachte Don Juan, fand er stets was Gutes:

Ein Bad, ein Frühstück und ein Augenpaar,

Ein stet Entzücken seines jungen Blutes,

Dazu die Zof', die auch nicht übel war;

So war er denn auch immer frohen Muthes;

Doch wiederhol' ich Alles wie ein Staar.

Nur so viel noch: kam Don Juan aus dem Bad,

Nahm zu Haidee, zum Kaffee er den Pfad. [bookmark: page85]

		             
               172.

Sie war so schuldlos, und so jung noch Beide,

Daß sie nichts Arges an dem Bade fand,

Don Juan erschien ihr im phantast'schen Kleide,

Als Traumbild, dem sie längst schon sich verband,

Dem sie gehören sollt' in Lieb' und Leide

Und der auch sein Glück fand in ihrer Hand,

Getheilte Lust ist wahre Lust und hält,

Und als ein Zwilling kam das Glück zur Welt.

		             
               173.

Es war so süß, ihn immer anzuschauen,

Mit ihm zu theilen, was die Erde bot,

An der Berührung seiner Hand zu thauen,

Zu wachen, wenn er schlief im Morgenroth.

Stets so zu leben machte fast ihr Grauen,

Doch ihn zu lassen wäre ja der Tod.

Er war ihr Schatz, ihr Wreck und ihr Idol,

Die erste Liebe und – die letzte wol!

		             
               174.

So ging ein Monat hin, und täglich eilte

Zu ihrem Freund die reizende Haidee,

Noch wußte Niemand, wer im Neste weilte,

So große Vorsicht brauchte immer sie.

Doch da der Alte endlich sich langweilte,

Ging er zu Schiff mit seiner Compagnie,

Doch nicht um eine Io, nein! um zwei

Raguser Schiffe in der Chios-Bai.

		             
               175.

Jetzt führte sie ein völlig freies Leben,

Da sie die Mutter längst nicht mehr besaß,

Und konnte sich, wohin sie wollt' begeben,

Weil nicht einmal ein Bruder sich vermaß,

Ihr als Beschützer störend anzukleben;

Ein freier Kind sah nie ins Spiegelglas.

Ich spreche nur von christlichem Gebiet,

Wo selten man die Frau im Käfig sieht.

		             
               176.

Jetzt blieb sie länger, wüßt' noch mehr zu sagen

– Sie schwatzten stets – auch er verstand so viel,

Um eine Promenade vorzuschlagen,

Denn wenig ging er, seit er wie vom Stiel

Die junge Blüte grausam abgeschlagen,

An jenem Strande triefend niederfiel.

So wallten sie am Nachmittag hinaus

Und sahen wie die Sonne ging nach Haus. [bookmark: page86]

		             
               177.

Die Küste hebt sich felsig aus dem Meere,

Doch unten liegt ein sandiges Revier,

Geschützt von Klippen wie von einem Heere,

Mit Buchten da und dort; sie boten hier

Gen Wind und Wetter eine gute Wehre;

Die Wellen heulten unaufhörlich schier,

Als glatter See der Ocean nur lag,

An einem todten langen Sommertag.

		             
               178.

Das dünne Kräuseln, das die Bucht bespület,

War stärker nicht als des Champagners Schaum,

Wenn perlend über Kelchesrand er wühlet,

Als Geistes Thau und Herzens goldner Traum.

Wer ist, der nicht für gute Weine fühlet?

Laßt predigen wer will, wir hören's kaum.

Heut' Weiber, Wein und heiteres Gelag!

Soda und Predigt auf den nächsten Tag.

		             
               179.

Ein weiser Mann wird sich gewiß betrinken,

Der Rausch ist doch des Lebens bestes Stück,

In Rum und Wein, in Gold und Liebe winken

Des Einzelnen, der Völker Lust und Glück.

Des Lebens Baum läßt seine Blätter sinken,

Bleibt ihm nicht Saft in seinem Mark zurück.

Darum betrinkt euch, und erwacht ihr dann

Mit einem Katzenjammer – seid ein Mann!

		             
               180.

Schellt eurem Diener, heißt ihn schleunig bringen

Das Sodawasser und den Wein vom Rhein,

Das wird erheben eure matten Schwingen;

Denn weder Scherbet, sei er noch so fein,

Noch einer Wüstenquelle frisches Springen,

Noch dunkelglühender Burgunderwein,

Gibt solchen Schwung nach Mühe, Lieb' und Schlacht,

Als Sodaflut mit Rheinwein angemacht.

		             
               181.

Die Küste lag – ich war doch an der Küste? –

So ruhig wie des Himmels Poesie,

Der Sand war starr, und glatt des Wassers Wüste

Und Alles still. Die Möve einzig schrie,

Der Delphin hüpfte, und die Welle küßte

Ganz leis die Klippe auf das scharfe Knie,

Das sanft die muntre nach dem Strande schob,

Wo murmelnd sie im hohen Schilf zerstob. [bookmark: page87]

		             
               182.

Sie wallten weiter – fort war ja der Vater,

Wie ich bemerkt auf einer kühnen Fahrt,

Ihr fehlte Mutter, Bruder und Berather,

Nur Zoë blieb unlöslich ihr gepaart;

Sie war ihr zugethan mit jeder Ader,

Bediente sie gar emsig, treu und zart,

Sie flocht den Zopf und steckte das Geschmeid'

Und bat zuweilen um ein altes Kleid.

		             
               183.

Der Kühlung Stunde war's. Die Sonnenpferde,

Den blauen Hügel flogen sie hinab,

Der dort zu grenzen schien die weite Erde,

Und's bleiche All mit dunklem Saum umgab;

Im Hintergrund: der Berge weiße Bärte

Und vorn des Meeres ruhig tiefes Grab,

Der ros'ge Himmel mit dem einen Stern,

Der glänzte wie ein Auge aus der Fern'.

		             
               184.

So wallten Hand in Hand die Nimmersatten

Auf Kieseln, Muscheln immer weiter hin,

Sie wallten auf dem Sand, dem harten glatten

Nach manchem Nest, das wie bereitet schien,

Wo Stürme so geschickt gewüthet hatten,

Daß Hallen wurden, Zellen, Baldachin,

Dort ruhten sie und hielten sich im Arm,

Vom süßen Reiz des Dämmerlichtes warm.

		             
               185.

Sie sah'n zum Himmel, dessen Helles Schimmern

Dahinschwamm, wie ein weites Rosenmeer,

Sie sah'n zur See, aus deren Silberflimmern

Der Mond allmählich aufstieg, rund und hehr,

Den Wellen lauschten sie, des Windes Wimmern

Und sahen sich ins Auge mit Begehr,

Dann nahten sich die Lippen zum Genuß

Und wuchsen fest in einem langen Kuß.

		             
               186.

Nur Jugend, Liebe, Schönheit kann ihn geben

Den langen Kuß, aus dem die Welt uns sprießt,

In dem sich alle Regungen verweben,

Den hohen Kuß, der Alles in sich schließt,

Wo Herz und Sinn und Seel' zusammen streben,

Das Blut wie Lava durch die Adern fließt;

Und dieses Kusses riesenhafte Macht

Mißt darnach sich, wie lang er wird gemacht. [bookmark: page88]

		             
               187.

Gott weiß, wie lange ihre Küsse währten,

Sie sahen deshalb doch nicht nach der Uhr;

Sie konnten ja die höchste Lust auf Erden

Nicht kleinlich messen nach der Ell' und Schnur;

Sie sprachen nicht, um nicht gestört zu werden,

Indessen Seel' und Lippe sich verschwur;

Wie eine Biene hing ihr Herz am Mund

Und sog den Honig aus dem süßen Grund.

		             
               188.

Sie waren einsam, aber nicht alleine,

Nicht wie ein Paar, das Thür' umschließt und Wand,

Das stille Meer, des Himmels lichte Scheine,

Des Würmchens Glühn, der stumme Küstensand,

Der Felsenhöhlen tropfende Gesteine

Verknüpften sie mit immer festerm Band,

Als wär' kein andres Leben auf der Welt

Und dies unsterblich wie das Sternenzelt.

		             
               189.

Sie fürchteten nicht Augen und nicht Ohren,

Sie fühlten nicht die Schrecknisse der Nacht,

Sie waren in einander ganz verloren.

Obgleich die Sprache nichts dazu gemacht;

Im Seufzer, den die Leidenschaft geboren,

Ward Eins dem Andern nur zu nah gebracht;

Die Liebe war es, die sie unterwies,

Das Gut, das Eva ihren Töchtern ließ.

		             
               190.

Nie sprach Haidee von Zweifeln und Versprechen,

Sie heischte keins und bot auch keines an,

Sie hörte nie von Gattenpflichten sprechen,

Von den Gefahren auf der Liebe Bahn;

Sie war nur Unschuld, wußt' nichts von Verbrechen,

Ein Vögelchen flog sie zu Don Juan.

Für sie war Falschheit leere Phantasie,

Drum sprach sie auch von ihrer Treue nie.

		             
               191.

Sie liebte, und sie ward geliebt unsäglich,

Vergötterte und ward vergöttert auch,

Die Seelen flossen ineinander täglich,

Vergingen fast in ihrer Glut zu Rauch;

Dann ward das Glühen wieder mehr erträglich,

Bald heißer zwar, bald mäßiger sein Hauch,

Doch spürte sie, wenn sie am Herz ihm lag,

Sie lebe nicht mehr ohne diesen Schlag. [bookmark: page89]

		             
               192.

Sie waren ach! so schön und so alleine,

So liebenswerth, so hilflos, jugendlich,

Das Herz war voll von Lieb' und Sonnenscheine.

Es hatte keine Macht mehr über sich,

Und trieb zu Thaten, die wie Centnersteine

Die Stunde drücken, wo Besinnung wich;

Wie Höllenpein, die jedem Herz ja droht,

Das einem andern Freud und Leid einst bot.

		             
               193.

Die armen Leutchen! ach gewiß, sie waren

So lieb und werth und lieblich, daß noch nie

Ein reineres gelebt von Menschenpaaren

Seit unsrer ersten Eltern Sympathie;

Zwar hatt' Haidee gewiß etwas erfahren

Von Parze, Styx und Höllenpoesie,

Denn sie war fromm, doch leider sie vergaß

Im rechten Augenblick gerade das!

		             
               194.

Sie schaun sich an und ihre Augen blinken;

Im Mondenlicht ihr weißer Arm umschlingt

Den Hals Don Juans, die seinigen versinken

In ihrem Haare, das kein Netz bezwingt,

Sie darf auf seinen Knien die Seufzer trinken,

Bis nur ein Stöhnen sich dem Mund entringt;

So zeigen sie ein ganz antikes Bild,

Halb nackt, natürlich schön und etwas wild.

		             
               195.

Und wenn vorüber jene Glutmomente

Und Don Juan sinkt in Schlaf in ihrem Arm,

Dann schläft sie nicht, es halten ihre Hände

Das theure Haupt an ihrem Busen warm;

Sie schaut empor zum lichten Firmamente

Und ihre Brust fühlt wiederum Alarm

Durch diese Wange, die am Herz ihr ruht,

Das schon gegeben all sein Gut und Blut.

		             
               196.

Ein Kind ist glücklich, sieht es eine Flamme,

Ein Frommer, wenn er die Monstranz erblickt,

Ein Säugling an der vollen Brust der Amme,

Ein Geiziger, wenn er den Säckel spickt,

Ein Araber beim Gast in seinem Stamme,

Ein Seemann, dem sich eine Prise schickt,

Doch nicht so groß ist dieser Wonne Macht,

Als wenn die Lieb' ihr schlafend Lieb bewacht. [bookmark: page90]

		             
               197.

Da liegt es ja in solcher Ruh' und Liebe,

Was an ihm lebt, in unsrem Blicke lebt,

So süß, so still, als ob es stets so bliebe,

So unbewußt der Luft, die es umwebt;

Was es gefühlt, erlebt im Weltgetriebe,

Das ruht so tief, daß es kein Taucher hebt;

Da liegt's, geliebt mit seinen Fehlern all,

Dem Tode gleich, nur ohne dessen Gall'.

		             
               198.

Sie wachte über ihm, und diese Stunde

Der Liebe, Nacht und Meereseinsamkeit,

Die letzte Weihe gab sie ihrem Bunde;

Hier wo nur Sand und Felsen weit und breit,

Hier lag ihr Nest in süß verborg'nem Schlunde,

Dem nimmer nahte die Vermessenheit.

Nichts seliger als ihr beglückt Gesicht,

So weit erglänzt der Sterne sanftes Licht.

		             
               199.

Des Weibes Liebe – wer hat's nicht erfahren?

Ist wol ein süßes, doch ein schrecklich Ding;

Denn dies Gefühl birgt, was sie sind und waren,

Ist es dahin, dann schließt des Lebens Ring;

Dann bleibt nur Hohn aus den geschwund'nen Jahren

Und Rachedurst, in dem die Lieb' verging,

Der wie ein Tiger schnell und tödtlich trifft.

Und wenn er trifft, sich selber wird zum Gift.

		             
               200.

Sie haben Recht! der Mann ist oft dem Manne,

Doch immer falsch und ungerecht der Frau;

Ihr harrt Verrath nach kurzer Liebesspanne,

Es bricht ihr Herz, dies feste Lebenstau,

Ihr Ideal verfällt dem Fluch und Banne;

Ein Reicher kommt und freit sie, eh' sie grau.

Was nun? Ein Mann der niemals sie versteht,

Die Toilette, Kinder, das Gebet!

		             
               201.

Dann greifen sie zum Schnaps und zum Galane,

Die Küche muß, das Schauspiel sie zerstreun,

Oft gehn sie durch in ihrem armen Wahne

Und haben es nur zu bald zu bereun;

Kein Wechsel bessert ihres Lebens Plane

Und das Verlorne läßt sich nicht erneun,

So ist man im Palast, im Schuppen dran,

Man wird fast toll, schreibt endlich 'nen Roman. [bookmark: page91]

		             
               202.

Haidee war reizend, ohne es zu ahnen,

Sie war zugleich ein Kind der Leidenschaft,

Sie war geboren unter den Platanen,

Wo Sonne wirkt mit dreifach wilder Kraft,

Sie war geschaffen für der Liebe Fahnen,

Für den, den sie dem Wellengrab entrafft,

Was sonst geschah, bekümmerte sie nicht,

Hier schlug ihr Herz, hier glänzt' ihr Lebenslicht.

		             
               203.

O dieses Pochen, dieses Herzensschlagen,

Wie viel gekostet hat es uns – und doch!

Wie süß sein Ursprung und sein Weitertragen!

So süß, daß Weisheit stets bereit ihr Joch

Zu rühmen und viel Wahres uns zu sagen,

Und das Gewissen Mühe haben noch,

Uns Regeln einzuprägen, die so fein,

Daß Castlereagh sie steuerte wie Wein.

		             
               204.

Nun war's geschehn! Am einsamen Gestade

Vermählte sich ihr Herz; der Sterne Licht

Begoß sie still mit bräutlich zartem Bade,

Das Meer war Zeuge ihrer neuen Pflicht,

Die Höhle die geweihte Bundeslade,

Die Einsamkeit ihr Priester und Gericht;

Sie waren Gatten und so hoch entzückt

Wie Engel, die ein Paradies beglückt.

		             
               205.

O Liebe, die der große Cäsar pflegte,

Der Meister Titus und der Sklav' Anton,

Die den Horaz und den Ovid erregte,

Den Blaustrumpf Sappho – o ich wollte schon,

Daß jeder Eisklotz sich ihr nach bewegte!

(Noch steht Leucadias Fels, mein keuscher Sohn!)

O Liebe du, du bist des Uebels Gott,

Und doch – dich Teufel nennen wäre Spott.

		             
               206.

Du machst bedenklich selbst die schönsten Ehen

Und scherzest mit des größten Mannes Haupt,

Wie wir an Cäsar und Pompejus sehen,

An Mahomet und Belisar. Man glaubt,

Daß Größ'res nie als durch die Vier geschehen,

Daß Größ'res nimmer komme überhaupt,

Doch gleiches Schicksal traf sie alle Vier:

Die Stirne trug des Hornes lust'ge Zier. [bookmark: page92]

		             
               207.

Du machtest Philosophen, jene Bande

Der Sinne: Aristipp und Epicur,

Die gern uns lockte zu bequemer Schande

Durch Theorien, die schmeicheln der Natur.

Wenn es nicht führte nach der Hölle Rande,

Wie angenehm zu folgen ihrer Spur.

Iß, trink und lieb', der Rest ist dumm und schal!

So sprach der weise Fürst Sardanapal.

		             
               208.

Doch hatte Don Juan Julia vergessen?

Und durft' er sie vergessen gar so bald?

Ich weiß es nicht; die Frage scheint vermessen;

Doch ohne Zweifel ist des Monds Gewalt

Dran Schuld, wenn wir stets wieder pressen

Das Händchen einer lieblichen Gestalt.

Wie käm' es sonst, daß uns ein neu Gesicht

Trotz Ehr' und Grundsatz so infam besticht?

		             
               209.

Ich hasse Unbeständigkeit, verachte,

Verdamm', verwünsche, fluche jedem Mann,

Den die Natur so wetterwendisch machte,

Daß seine Brust nichts fest bewahren kann;

Beständ'ge Liebe ist's, wornach ich trachte,

Und dennoch trat die Sünde an mich 'ran,

Als ich auf einem Ball in letzter Nacht

Ein Mädchen sah, das Mailand uns gebracht.

		             
               210.

Doch Weltweisheit kam bald an meine Seite

Und flüsterte: »Bedenk' dein heilig Band!«

Ich will es wol, ich wappne mich zum Streite,

Doch ach! ihr Mund und dieses Auges Brand!

Ich will nur fragen, ob sie Wer schon freite,

Es ist nur Neugier – hierauf meine Hand!

»Halt!« schrie die Weltweisheit mit strengster Mien'

(Und trug sich doch als Venezianerin!)

		             
               211.

»Halt!« – und ich hielt. – Jedoch zu unsrer Sache:

Was Unbeständigkeit man nennt, ist nur

Bewund'rung der erfinderischen Mache,

Womit die Gottheit schuf die Creatur;

Und wie wir oft, als wären wir vom Fache,

Ein Meisterstück anbeten der Sculptur,

So ist Anbetung eines Angesichts

Nur Idealisirung – weiter Nichts. [bookmark: page93]

		             
               212.

Es ist Erkennung nur des Ewigschönen,

Ein feines Wachsen der Befähigung

In großen wunderbaren Plato's-Tönen

Vom Himmel hergeweht in hehrem Schwung,

Mit dieses Lebens Jammer zu versöhnen,

Kurz Uebung nur des Aug's, so lang wir jung,

Und ein'ger andern Sinne noch dabei,

Nur zum Beweis, daß Fleisch auch göttlich sei.

		             
               213.

Doch ist's ein peinlich inneres Gewühle,

Und könnten wir demselben Gegenstand

Bewahren stets die nämlichen Gefühle,

Die unser Herz am ersten Tag empfand,

Es spart' uns – Geld und manche Kopfesschwüle,

(Denn irgend wie muß unser sein dies Pfand);

Indeß wenn Eine immer uns gefiel,

Für Herz und Leben, welch' ein leichtes Spiel!

		             
               214.

Das Herz ist wie der Himmel, dem's entsprossen,

Es hat wie jener seinen Tag und Nacht,

Oft ist's mit Wolken, Donner übergossen,

Die Finsterniß, Vernichtung fast gebracht,

Wenn's dann durchbohrt, zerrissen und zerschossen,

Löst sich in Tropfen seines Sturmes Macht;

Das Aug' vergießt als Thränen unser Blut,

Wie Englands Klima der Gesundheit gut.

		             
               215.

Die Leber ist das Lazareth der Galle,

Versieht jedoch höchst selten recht ihr Amt,

Die erste Glut bleibt oft so lang im Stalle,

Daß auch die andern nachziehn insgesammt,

Furcht, Rache, Haß und wie sie heißen alle,

Wie Schlangenknoten, die dem Mist entstammt,

So daß jed' Unheil kommt aus diesem Schooß,

Wie Erderschütt'rung aus centralem Stoß.

		             
               216.

Doch will ich nun nicht weiter mich vertiefen

In dieses anatom'sche Studium,

Da mir zweihundert Stanzen schon entliefen,

Die höchste Zahl, die ich in einem Trum

Weih' dem Gesange – ohn' es zu verbriefen –

So hör' ich auf und grüß' mein Publikum.

Nun komme Don Juan und Haidee zu recht

Mit denen, die sie lesen – recht und schlecht! [bookmark: page94]

		 

			[bookmark: foot18]Quandò ebbe detto ciò, con gli occhi torti

Riprese il teschio misero co' denti,

Che furo all' osso, comè d'un can forti.
	[bookmark: foot19]Sierra = die
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		Dritter Gesang.

		             
               
 1.

Heil, Muse, dir! et cetera. – Wir ließen

Don Juan im Schlaf auf einer schönen Brust,

Bewacht von Augen, nicht gewohnt zu fließen,

Geliebt von einem Herzen, das voll Lust

Das Gift nicht ahnend, das hieraus könnt' sprießen,

Des bösen Feindes gänzlich unbewußt,

Der schon getrübt der Unschuld reine Flut,

Gekehrt in Thränen manches Herzens Blut.

		             
               
 2.

Warum, o Liebe, ist's auf dieser Erde

Ein Unglück stets, recht heiß geliebt zu sein?

Was ziehst Cypressen du an deinem Herde

Und machst den Seufzer zu dem Dolmetsch dein?

Wie manche Blume, die man uns bescheerte,

Welkt an der Brust, so schön sie war und rein,

So werden uns die Wesen, die uns werth,

Ans Herz gelegt, daß sie dort Glut verzehrt.

		             
               
 3.

Den Liebsten liebt das Weib beim ersten Male,

Bei allen spätern liebt's die Liebe nur,

Sie wird ihr zur Gewohnheit, zur Kabale,

Zur zweiten, etwas lockeren Natur.

Versucht es nur, ihr findet gleich Scandale:

Ein Mann zuerst betritt des Herzens Flur,

Bald aber zieht's die bunte Mehrzahl vor,

Der Weg ist glatt, und weit genug das Thor.

		             
               
 4.

Ich weiß nicht, liegt's am Manne, liegt's am Weibe,

Doch Eins ist sicher: Die Verlass'ne wird –

Thut sie nicht fromm zu schönerm Zeitvertreibe –

Nach kurzer Zeit von einem Freund umgirrt,

Doch thut sie's nicht mehr so mit Seel' und Leibe,

Der Erste nur hat ganz ihr Herz gekirrt.

Zwar Ein'ge hatten keinen »einz'gen« Freund,

Damit sind aber »mehrere« gemeint.

		             
               
 5.

's ist eine Schmach der menschlichen Gemeine

Und zeugt, daß große Schwachheit hier daheim,

Daß Lieb' und Ehe selten sich vereine,

Obschon sie wachsen aus demselben Keim;

Eh' kommt aus Lieb', wie Essig aus dem Weine,

Ein herb Getränk, fürwahr kein Honigseim,

Das bald den himmlischen Geschmack verliert

Und höchstens noch die Speisekammer ziert. [bookmark: page95]

		             
               
 6.

Ein Abgrund – wie vom Jüngling bis zum Greise –

Liegt zwischen Lieb' und Ehe ausgestreckt;

Man schmeichelt sich in nicht sehr schöner Weise,

Bis man die Wahrheit, doch zu spät entdeckt.

Doch was beginnen, da die Lieb' mit Fleiße

Sich allzu schnell in andre Kleider steckt?

Die Leidenschaft, die an dem Schatz gefällt,

Heißt an dem Gatten lächerlich die Welt.

		             
               
 7.

Es will der Mann nicht immer Liebe klagen,

Es ist ihm oft so fad wie's täglich Brod

– Natürlich selten! – und er möcht' verzagen!

Das Gleiche stets bewundern, welche Noth!

Allein, es ist nun einmal eingetragen,

Daß sie verkettet sind bis zu dem Tod.

O Schmerz, die Gattin missen, die so hold,

Bei der's kein Mädchen je prästiren wollt'!

		             
               
 8.

Es liegt Etwas im häuslich ernsten Trachten,

Wovor die Segel wahre Liebe streicht;

Romane malen gründlich, wie wir schmachten,

Die Eh' jedoch skizziren sie nur leicht.

Wer wird auf eheliches Girren achten,

Ein Kuß des Gatten ja dem andern gleicht.

Wenn Laura war Petrarca's Ehgemahl,

Schrieb er dann wol Sonette ohne Zahl?

		             
               
 9.

Das Trauerspiel hört auf mit einem Morde,

Mit einer Heirath das Komödienspiel;

Dann schließt der Autor seines Dichtens Pforte

Und überläßt dem Rathen Schluß und Ziel;

Man kann beliebig deuten seine Worte

Und keinem Theil geschieht so allzuviel.

Heirath und Tod verbleibt für alle Zeit

Den Pfaffen und dem Predigtbuch geweiht.

		             
                10.

Die einz'gen Dichter, die uns je gesungen,

Von Himmel, Hölle und dem Ehebund,

Sind Milton,[bookmark: text20]F20 Dante,[bookmark: text21]F21 denen nicht gelungen,

Im Hochzeitbett zu kommen auf den Grund,

Weil was versagte, was sie nicht erzwungen

– Und so Etwas verdirbt die schönste Stund' –

Doch Milton's Eva, Dante's Beatric',

Sie glichen ihren Frauen nicht, gewiß! [bookmark: page96]

		             
                11.

Die Einen sagen, Dante's Beatrice

Sei keine Buhle, sei Theologie,

Ich meines Theils halt' unmaßgeblich diese

Ansicht für eines Grüblers Phantasie,

Bis er vor aller Welt beweist, er schließe

Aus guten Gründen sein Warum und Wie.

Ich glaube, Dante meinte damit wol

Die Mathematik, sein bekannt Idol. – –

		             
                12.

Haidee und Don Juan waren nicht vermählet,

Jedoch die Schuld ist ihre und nicht mein;

Man kann nicht sagen, ich hab' hier gefehlet,

Wenn jenes je ein Fehler sollte sein,

Damit euch dieser Umstand nicht mehr quälet,

Schließt nur das Buch, dann bleibt ihr keusch und rein.

Gefährlich ist's, hat Folgen von Gewicht,

Von Lieb' zu lesen, die gesetzlich nicht.

		             
                13.

Doch glücklich waren sie in diesem Pflücken

Unschuld'ger Freuden, die nur nicht erlaubt;

Indeß Haidee, stets heft'ger im Entzücken,

Vergaß darob des Hauses wichtig Haupt.

Wenn wir genießen, was uns muß beglücken,

So scheuchen wir, als würd' es uns geraubt.

So kam sie oft und nützte aus den Tag,

Indeß der Alte auf der Lauer lag.

		             
                14.

Nicht sonderbar erscheint uns Art und Weise,

Wie er sein Geld von jeder Flagge zog;

Besteurung war's, wie ein Premier mit Fleiße

Ein ganzes Land oft rupfte und betrog.

Er blieb bescheiden in dem niedern Gleise,

Auf dem er ehrlich durch die Wellen flog;

So übte unser Alter früh und spat

Die Praxis aus als Meeresadvocat.

		             
                15.

Der liebe Herr ward lang zurückgehalten

Durch Wind und See, und manchen guten Fang.

Er hoffte auf noch besseres Gestalten,

Obschon der Sturm ihm eine Pris' verschlang

Und seine Lust ein wenig ließ erkalten.

In Ketten warf er, die sein Arm bezwang,

Die Angeschirrten wurden numerirt,

Von zehn bis hundert Dollars eintaxirt. [bookmark: page97]

		             
                16.

Die gab er seinen Freunden, den Mainoten,

Für baares Geld beim Kape Matapan;

Nach Tunis gab er die, in schmutz'ge Pfoten;

Ein alter Kerl ging alles Fleisches Bahn,

Weil man für ihn doch keinen Preis geboten;

Die Reichen hielt er zu 'nem Lösgeld an;

Nach Tripolis schob er die letzten ab,

Da ihm der Dey schon lange Auftrag gab.

		             
                17.

In gleicher Art verfuhr er mit den Waaren:

Sie wurden auf die Märkte rings versandt;

Nur solche Dinge, die für Mädchen waren,

Lyoner Stoffe, Stickerein der Hand,

Haarzängelchen, Zahnstocher und Guitarren

Und Castagnetten, meist aus Alicant',

Die wählte für die Tochter und für's Haus

Mit Wohlbedacht der Stern der Väter aus.

		             
                18.

Zwei Papagei'n, ein Kätzchen, einen wilden

Holländer Hund, ein Aeffchen blau und roth,

Erwählte er aus vielen Thiergebilden,

Auch einen Dachs, deß erster Herr war todt

– Ein Lord, der starb auf Ithaca's Gefilden –

Und der bei Bauern fand ein Gnadenbrod.

Um sie zu sichern vor des Windes Wehn

Ließ er sie all in Einen Kasten gehn.

		             
                10.

Nachdem geordnet seine Seegeschäfte

Und ein'ge Kreuzer weiter detachirt,

Und da gebrechlich seines Fahrzeugs Schäfte,

Fuhr er dahin, wo schön Haidee regiert

Und emsig pfleget ihres Gastes Kräfte.

Doch weil der Strand mit Felsen hier garnirt,

Die in das Meer hinaus sich streckten weit,

Nahm er die Einfahrt auf der andern Seit'.

		             
                20.

Da weder Zollhaus hier noch Quarantaine,

Wo man mit Fragen lange ihn gequält,

Wo er gewesen, – stieg er ohne Scene

Ans Land, das er zur Heimat sich erwählt.

Das Fahrzeug brachte er an eine Lehne,

Um leichter auszubessern was dran fehlt,

Und jede Hand war jetzt beschäftigt sehr,

Herauszuschaffen Schätze und Gewehr. [bookmark: page98]

		             
                21.

Als er gelangte auf des Hügels Spitze,

Der seines Hauses Mauern überragt,

Hemmt er den Schritt. O welche Herzensblitze

Durchzucken die, die sich ins Meer gewagt,

Wie zweifeln sie an Stellung und Besitze,

Wie macht die Furcht, die Liebe sie verzagt!

Wie springt die Seele über Jahre weg,

Zurück zu ihrer Ausfahrt theurem Fleck!

		             
                22.

Nach langer Meeres- oder Landesreise

Erhebt sich oft im Vater oder Mann

Bei Heimats Anblick manch ein Zweifel leise:

Ein Weib ist so ein heikeles Gespann

– Niemand bewundert sie wie ich so heiße!

Doch hassen sie, wer ihnen schmeicheln kann –

Die Frau wird schlauer, ist verreist ihr Hort,

Die Tochter läuft oft mit dem Diener fort.

		             
                23.

Die Freuden, die Ulyß erwartet hatten,

Sie kommen nicht bei jedem Mann in Fluß;

Nicht alle Frauen trauern um den Gatten

Und zeigen Ekel vor der Freier Kuß,

Er findet oft ein Denkmal seinem Schatten

Und ein Paar Kinder aus verbot'nem Guß

Von einem Freund, der Frau und Haus besitzt,

Indeß sein Argus ihm die Hosen schlitzt.

		             
                24.

Und ist ein Led'ger fort, so nimmt die Schöne,

Die ihm verlobt, oft einen reichen Mann;

Dies ist kein Grund zwar, daß er klag' und stöhne,

Bald zankt das liebe Pärchen sich, und dann

Gibt's Anlaß ja, daß er den Gegner kröne

Als guter Hausfreund, wo er immer kann,

Dann strömt er noch in Oden aus sein Leid

Und schilt der Weiber Unbeständigkeit.

		             
                25.

Ihr Männer aber, die ihr schon gefunden

Ein saubres Bündniß dieser letztern Art,

Und euch mit einer Eh'frau still verbunden,

Dem einz'gen Bund, bei dem nicht schlecht man fahrt,

Der nicht so rasch in eitel Nichts verschwunden,

Dem wahren Hymen – der den andern spart –

Bleibt doch auch ihr nicht zu lang fort, ich sah,

Wie vier Mal täglich Unrecht euch geschah. – [bookmark: page99]

		             
                26.

Als Lambro, unser Advocat der Meere,

Der sich aufs Land nicht wie aufs Meer verstand,

Wahrnahm, daß sein Kamin viel Rauch verzehre,

Ward er gar froh; doch war ihm unbekannt,

Da Metaphysik ihm 'ne dunkle Lehre,

Warum er keinen Schmerz dabei empfand.

Er liebt' sein Kind, hätt' seinen Tod beklagt;

Kein Philosoph hätt' ihm den Grund gesagt.

		             
                27.

Er sah sein Haus weiß in der Sonne scheinen,

Des Gartens Bäume schattenreich und grün,

Er hört' das Bächlein murmeln zwischen Steinen,

Die Hunde bellen, sah die Wiesen blühn,

Und wie im Wald sich Nacht und Kühle einen,

Dazwischen aber frohe Menschen glühn

Und Waffen schimmern – dort trägt Alles Wehr

Und Röcke bunt gleich einem Falterheer.

		             
                28.

Als er genaht den frohbewegten Auen,

Erstaunte er ob solchem Müßiggang,

Dann hörte er – nicht Töne zum Erbauen,

Nein, einer Geige irdisch heitern Klang;

Er wollte seinen Ohren erst nicht trauen

Und faßte nicht den seltsamen Empfang:

Die Pfeife schrie, es dröhnt' der Trommel Bauch,

Dann lachten sie ganz gegen Landesbrauch.

		             
                29.

Als er nun rasch herunterstieg am Hange,

Bemerkt' er durch der Büsche Zwischenraum,

Wie auf dem Rasen nach der Geige Klange

Sich sein Gesinde – nein! er glaubt es, kaum –

Im Tanze dreht in unbezähmtem Drange,

Dem Derwisch gleich in seinem Kreiseltraum.

Es war der Waffentanz – im Morgenland,

Wie keiner mehr beliebt in jedem Stand.

		             
                30.

Und weiter weg erschienen Griechenmädchen

Und wehten mit dem weißen Taschentuch,

Sie drehten sich wie Perlen an dem Fädchen,

Es war wol nicht ihr erster Tanzversuch;

Im Nacken spielten schwarze Lockenrädchen

– Ein Dichter machte draus ein reizend Buch –

Vortrillerte die Führerin und sprang

Im Chorusschritt, im rythmischem Gesang. [bookmark: page100]

		             
                31.

Hier saßen Viele mit gekreuzten Beinen

Mit ihren Schüsseln vor sich auf dem Schooß,

Mit Fleisch und Reis und manchen guten Weinen,

Wie Chios sie und Samos reich ergoß.

Der Scherbet fror in Vasen, spiegelreinen,

Die Traube schälte sich vom Stocke los,

Orange und Granat, geschüttelt kaum,

In reicher Menge fielen sie vom Baum.

		             
                32.

Ein weißer Widder steht umringt von Kindern,

Die ihm bekränzen das erhabne Horn;

Der Heerde König, ohne es zu hindern,

Neigt anmuthsvoll und ohne jeden Zorn

Sein ernstes Haupt, die Mühe zu vermindern,

Und frißt dann aus der Hand das grüne Korn.

Jetzt thut er schlau, als ob er stoßen will,

Doch hält er gleich den kleinen Händchen still.

		             
                33.

Das classische Profil, die hellen Kleider,

Das schwarze Aug', das englische Oval,

Wie die Granate blühend roth und heiter,

Die langen Zöpfe und des Blickes Strahl,

Die Unschuld dann, der Kinderzeit Begleiter,

Sie machten dieses Bild zum Ideal.

Wer sie so sah, der mußte seufzen nur,

Daß auch veralte solche Kernnatur.

		             
                34.

Dort stand ein Zwerg, der Märchen schön erzählte,

Ihm lauschte still ein alter Raucherkreis:

Er sprach von Schätzen, die man lang verhehlte,

Von witz'gen Schnurren wie ein Narr sie weiß,

Von Alchymie, die nie zu wirken fehlte,

Von Felsen, die sich öffnen auf Geheiß,

Von Frau'n, die ihren Mann durch Sympathie

– Das kommt ja vor! – verwandelt in ein Vieh.

		             
                35.

Es fehlte nicht an edler Unterhaltung

Für Phantasie und jeden offnen Sinn,

Gesang und Tanz, Erzählung und Entfaltung

Harmloser Lust zog sich durch Alles hin;

Doch Lambro schien's nur schändliche Verwaltung,

Die seinem Beutel brachte nicht Gewinn,

Er fürchtete das größte Erdenweh':

Daß er geschwollen seine Rechnung seh'. [bookmark: page101]

		             
                36.

Was ist der Mensch? Wie mancherlei Gefahren

Bedrohn den Glücklichsten selbst nach dem Mahl!

Ein goldner Tag in fünfzig Eisenjahren,

Das ist's, was man dem Leben höchstens stahl.

Ja als Sirene wird sich offenbaren

Die süße Lust und wandeln sich in Qual.

Lambro's Empfang bei seiner Leute Fest

War Funkenfall auf Tücher, die durchnäßt.

		             
                37.

Ein Mann, der möglichst Weniges erklärte,

Hätt' er die Tochter überrascht so gern

– Sonst überraschte er nur mit dem Schwerte –

Drum schickt' er keinen Boten schon von fern,

Damit man ihn nicht mit Empfang beehrte;

Jetzt traute er nicht seinem Augenstern.

Er war weit mehr verwundert als entzückt,

Daß so viel Menschen heut' sein Haus beglückt.

		             
                38.

Er wußte nicht – ach wie die Leute lügen! –

Daß ein Gerücht – die Griechen vorzugsweis –

Ihn meldete in seinen letzten Zügen,

Daß man um ihn geklagt, geweint mit Fleiß!

Jetzt hatte man getrauert nach Genügen,

Haidee blüht' wieder wie ein junges Reis.

Auch ihre Thränen blieben jetzo aus,

Auf eig'ne Rechnung führte sie das Haus.

		             
                39.

Daher der Reis, das Fleisch, der Wein, die Tänze,

Die diesen Ort zum Paradies gemacht;

Die Diener sämmtlich soffen sich jetzt Schwänze

Und thaten nichts bis in die liebe Nacht;

Der Alte blieb als Wirth stets in der Grenze,

Indeß Haidee ausgab ganz unbedacht.

Sie brauchte für die Liebe alle Zeit,

Inzwischen ging der Jubel ziemlich weit.

		             
                40.

Ihr denkt vielleicht, Lambro sei wild geworden,

Als er gestolpert über dieses Fest? –

Und wirklich war kein Grund zu süßen Worten.

Ihr meint, er fuhr gleich wüthend in das Nest

Mit Peitsche, Strick und Pein von allen Sorten,

Um auszurotten dieses Taumels Pest?

Vielleicht er griff zum allerhöchsten Grad,

War ganz und gar ein wüthender Pirat? [bookmark: page102]

		             
                41.

Ihr irrt – er war so mild und sanft von Sitten.

Wie jemals Einer, der ein Schiff versenkt;

Er war in Bildung sehr vorangeschritten,

Nie wußte man was er gedacht und denkt,

Kein Höfling barg, kein Weib vor einem Dritten

So gut den Trug, der all sein Handeln lenkt'.

Schad' daß am Seeraub er so große Lust,

Es war für die Gesellschaft ein Verlust.

		             
                42.

Still schritt er bis zum nächsten Speisetische

Und klopfte auf die Schulter einem Gast.

Sein Lächeln trug ein sonderbar Gemische,

Es stand mit seinen Blicken im Contrast.

Er frug, warum sich Alles so erfrische?

Da nahm der Grieche, der betrunken fast,

Sein Glas und füllte es mit frischem Wein;

Wer ihn befrage, fiel ihm gar nicht ein.

		             
                43.

Und ohne den vergnügten Kopf zu drehen,

Bot er ihm rückwärts in bacchant'scher Art

Den Kelch, der überfloß, und sprach: »Laßt's gehen!

Das Sprechen macht so trocken Mund und Bart.«

Ein Zweiter schluchzt': »»Ihr wißt nicht was geschehen?

Lambro ist todt und unsre Herrin zart –««

»Was Herrin!« schrie ein Dritter, »bleibt mir fern!

Ihr meint den Herrn, das heißt den neuen Herrn.«

		             
                44.

Die Schufte wußten nicht, mit wem sie sprachen,

Weil noch nicht lange hier. – Lambro's Gesicht

Ward ellenlang und düstre Flammen brachen

Aus seinem Aug', doch er verrieth sich nicht

Und sucht' ein Lächeln wieder anzuschlagen,

Dann bat er Einen artig um Bericht:

Wer denn der Herr, was man von ihm erzählt,

Der wie es schien, Haidee zur Frau erwählt.

		             
                45.

»Wer, was er ist, sprach jener, weiß hier Keiner,

Noch wo er herkam, doch das ist ja gleich;

Denn der Kapaun, das weiß ich, ist ein feiner,

Nie waren wir an bess'rem Weine reich;

Genügt Euch das noch nicht, so ist hier Einer,

Der gibt Euch Antwort, wie Ihr's wünscht, sogleich.

Denn nichts vernimmt er lieber auf der Welt,

Als wenn er selbst aus vollen Backen bellt.«[bookmark: text22]F22 [bookmark: page103]

		             
                46.

Ich sagte: Lambro sprach in sanften Tönen,

Er zeigte feine Bildung; ganz gewiß!

Die Frankreich selbst in seinen feinsten Söhnen

An Artigkeit noch weit dahinten ließ,

Er hörte seine Theuersten verhöhnen,

Daß ihm das bange Herz beinahe riß,

Das schnöde Volk, das seine Hämmel fraß,

Versucht' an ihm noch seinen gnäd'gen Spaß!

		             
                47.

An einem Mann, gewöhnt zu commandiren,

Der kommen, gehn und wieder kommen heißt,

Dem seine Leute auf dem Fleck pariren,

Ob er zum Tode, zum Gefängniß weist,

Erscheinen seltsam gütige Manieren;

Doch gibt es Dinge, die man schwer beweist.

Vielleicht wer selbst sich so beherrschen kann,

Taugt wie ein Guelfe gut zum Steuermann.

		             
                48.

Wol war er manchmal auch schon rasch geworden,

Doch nie wenn er in rechter Stimmung war,

Dann wie die Boa an des Waldes Pforten

Lag still und ruhig er und unnahbar;

Nie folgten sogleich Streiche seinen Worten,

Vorbei war mit dem Zorne die Gefahr;

Doch lag in seinem Schweigen ein Gericht

Und schlug er ein Mal, braucht's ein zweites nicht.

		             
                49.

Er stellte nun nicht weiter solche Fragen

Und schritt zum Haus auf einem Nebenpfad;

So war er ungesehen, so zu sagen,

Und unerwartet seinem Heim genaht;

Ob für Haidee noch warm sein Herz geschlagen,

Erscheint mir zweifelhaft; denn in der That,

Dies Zechgelag in einem Trauerhaus,

Nahm seltsam sich für den Verstorbnen aus.

		             
                50.

Könnt' jeder Todte einmal wiederkehren

– Was Gott verhüte! – oder Ein'ge nur,

Die Frau sich wieder ihrem Mann bescheeren,

– Ich rede hier nur blindlings, nach der Spur

Wie sie auch früher mochten hier verkehren,

Ein Donnerwetter gäb's in Haus und Flur,

Und wie der Ehemann ins Grab geweint,

So weint' er jetzt, weil er so falsch gemeint. [bookmark: page104]

		             
                51.

Er trat ins Haus – nicht mehr der Heimat Stätte!

Ein Umschlag, der auf harte Probe setzt,

Und der vielleicht mehr als der Tod es hätte,

Das Herz bedrückt und schwer macht und verletzt;

Wenn unser Herd verkehrt zum Todten-Bette

Und an der einst so warmen Stelle jetzt

Die Asche unsrer Hoffnung liegt – das wühlt,

Mehr als ein Junggeselle glaubt und fühlt.

		             
                52.

Er trat ins Haus – nicht mehr der Heimat Stätte!

Denn eine Heimat gibt's nicht ohne Herz;

Er fühlte wie ein Gruß erquickt ihn hätte,

Als er hereinkam so in seinem Schmerz;

Von frohen Tagen eine kurze Kette

Verlebt' er hier, hier freute ihn der Scherz

Des Töchterleins, so unschuldsvoll und zart,

Dem er allein ein rein Gefühl bewahrt.

		             
                53.

Es war ein Mann von seltsamem Betragen,

Von Sitten mild, doch trotzig von Gemüth,

In seinen Bräuchen mäßig, für den Magen

Und sonst'ge Lüste niemals viel bemüht,

Schnell im Verstehn und strenge im Ertragen,

Der einstmals auch für Besseres geglüht,

Doch den so weit des Landes Noth gebracht,

Vom Sklaven erst zum Sklavenherrn gemacht.

		             
                54.

Die Lust an Macht und raschem Geldgewinne,

Die Härte, durch Gewohnheit ihr gesellt,

Sein Leben voll Gefahr seit Anbeginne,

Die Güte, die oft mißgebraucht die Welt,

Die schlimmen Dinge stets vor seinem Sinne,

Die wilden Menschen auf so wildem Feld,

Sie waren Schuld, daß er nach Aller Stimm'

Gut war als Freund, doch als Bekannter schlimm.

		             
                55.

Doch in sein Herz warf ein'ge Heldenstrahlen

Der hohe Geist des alten Griechenland,

Der seine Ahnherrn zu den Kannibalen

Nach Colchis einst ums goldne Vließ gesandt.

Er fand nicht Lust an leckern Friedensmahlen

Und weil die Heimat keinen Lorbeer band

Und tief erniedrigt seufzte, schwur er Haß

Jedwedem Volke, das im Glücke saß. [bookmark: page105]

		             
                56.

Noch goß das Klima tief in seine Seele

Die Schönheit, die einst Ionien entsprang;

Oft unbewußt gehorcht' er dem Befehle:

So liebte er Erhabnes und Gesang;

Des Ortes Reiz bewies, daß gut er wähle;

Er schaute gern den schönen Strom entlang,

Und auch der Blumen Farbenschmelz und Duft

Hob seinen Geist in stiller Abendluft.

		             
                57.

Doch all sein Schatz von zarter Liebe ruhte

Auf dem geliebten Kind, sie war's allein,

Die Milde brachte seinem wilden Blute,

Mocht' auch der Anlaß noch so furchtbar sein;

Von seinen Engeln war sie stets der gute;

War er dahin, so ward sein Herz zu Stein,

Er wandte sich von sanfter Menschlichkeit

Und Alles ward der blinden Wuth geweiht.

		             
                58.

Die Tigerin, der man geraubt das Junge,

Packt Hirten an und Heerd' in ihrer Wuth,

Der Ocean im wilden Sturmessprunge

Stößt manches Schiff tief in der Brandung Flut,

Doch mildert sich am eig'nen Stoß und Schwunge

Weit leichter solcher Kräfte Uebermuth,

Als jener ernste stille Zorn und Schmerz,

Den hegt ein starkes und ein Vaterherz.

		             
                59.

Daß unsre Kinder widerspenstig werden,

Ist freilich hart, doch ungewöhnlich nicht,

Sie unser feinres Ebenbild auf Erden,

Der schönsten Zeit erneuertes Gesicht,

Ach mit des Alters wachsenden Beschwerden,

Wenn Wolken dunkeln unsres Lebens Licht,

Da gehn auch sie, doch sind wir nicht allein,

Die Gicht bleibt bei uns und der liebe Stein.

		             
                60.

Doch ist's was Schönes um recht hübsche Jungen

– Wenn nicht nach Tisch sie stürzen all herein –

Wenn sie zu stillen unsrer Frau gelungen

– Und die dadurch nicht wird zu Haut und Bein –

Wie um den Altar Cherubim verschlungen,

So sitzen sie am Herd, wie hold und fein!

Es glänzt die Mutter in der Töchter Schaar

Wie die Guinee bei Schillingen fürwahr! [bookmark: page106]

		             
                61.

Der Alte kam durch eine Hinterpforte

Und stand so gegen Abend in dem Saal,

Indeß die Maid mit ihrem holden Lorde

In Stolz und Schönheit sich begab zum Mahl;

Ein Tisch stand da mit eingelegtem Borde

Und schöne Sklaven harrten nur der Wahl.

Das Prachtgeschirr war Silber, Gold und Stein,

Nur wen'ges durft' von Perlenmutter sein.

		             
                62.

Das Mahl bestand aus mancherlei Gerichten

Aus vielem Fleisch, aus Hammel, Pimpernuß,

Aus Safranbrühe, Bröschen, Fischgeschichten,

Den feinsten Sorten aus dem Meer und Fluß,

Geeignet, einen Gourmand aufzurichten.

Verschiedne Scherbets mehrten den Genuß,

Sie waren durch die Schale ausgedrückt

Von Trauben und Orangen, frisch gepflückt.

		             
                63.

Sie standen rings, je in Krystallflaconen

Und Früchte, Datteln schlossen sich noch an,

Zuletzt erschien der Saft aus Moccabohnen

In Täßchen von chinesischem Porz'lan,

Darunter um die Fingerchen zu schonen

Flachschalen noch von goldnem Filigran;

Zimmt, Safran, Nelken waren eingekocht

In den Kaffee – ich hätt' das nicht gemocht.

		             
                64.

Mit Teppichen war das Gemach behangen

Aus Sammetstoff von Farben allerhand,

Damast'ne Blümchen sah man darauf prangen

Und unten floß ein schöner gelber Rand;

Doch an des Zimmers oberm Saume schlangen

Sich blau gestickt auf reich gewirktem Band

In Blumenlettern holde Poesie'n,

Aus Persiens besten Sinngedichten hin.

		             
                65.

Dies eigenart'ge Schreiben auf die Wände,

Gebräuchlich in dem ganzen Morgenland,

Mahnt uns're Seele an das nahe Ende,

Wie jene Lettern, die an goldner Wand

Belsazer sah bei seinem Traktamente

Und die ihm raubten Leben, Thron und Land.

Mag Weisheit pred'gen ihres Ernst's bewußt,

Weit ernster noch ermahnet uns die Lust. [bookmark: page107]

		             
                66.

Ein schönes Kind, durch Tanzen hektisch worden.

Ein sterbenskrank gesoffenes Genie,

Ein Schuft bekehrt zum Methodistenorden

– »Eklektiker« noch lieber heißen sie –

Ein Stadtrath an des Speisesaales Pforten

Vom Schlag gerührt – das weckt die Sympathie

Und zeigt, daß Lieb' und wenig Schlaf und Wein

So schädlich wie die Tafel können sein.

		             
                67.

Haidee und Don Juan stellten ihre Beine

Auf rothe Seide, blaßblau eingefaßt,

Ihr Sopha that an Umfang auch das seine

Und war im Hause noch ein neuer Gast;

Die Sammetkissen in dem Scharlachscheine

Sie hätten mehr für einen Thron gepaßt;

Aus ihrer Mitte wuchs gewirkt in Gold

Und hundertstrahlig eine Sonne hold.

		             
                68.

Porz'lan und Marmor, Silber und Krystalle,

Entfalteten hier ihren vollen Glanz,

Und Persiens Teppich deckte rings die Halle,

Ihn zu betreten, widerstrebte ganz.

Gazellen, Katzen, Zwerge und sie Alle,

Die leben wie Minister und Geschranz'

– Das heißt durch Kriecherei – sie waren hier

So zahlreich, wie an einem Hofe schier.

		             
                69.

Da prangten hohe Spiegel; Tische standen

Von Ebenholz und eingelegt voll Pracht

Mit Perlenmutter, Elfenbeinguirlanden,

Von Schildkrot oder selt'nem Holz gemacht,

Geziert mit goldnen oder Silberkanten.

Die meisten trugen eine reiche Fracht

Von Fleischwerk, Scherbet, Eis und Wein,

Für Jeden, der zum Mahle sich fand ein.

		             
                70.

Von den Costümen soll Haidee's hier stehen:

Zwei Jacken trug sie, eine gelb und blaß,

Ihr Hemd ließ Weiß, Azur und Rosa sehen,

Die Brust darunter wogt' ohn' Unterlaß,

Drauf sah man Perlen sich als Knöpfe blähen;

Roth war mit Gold, was über jener saß,

Und weiße Gaze flossen um den Leib,

Wie lichte Wolken um des Mondes Scheib'. [bookmark: page108]

		             
                71.

Von goldnen Spangen war der Arm umschlossen,

Doch ohne Schließen, weil vom weichsten Gold,

Sie lagen an den Arm wie hingegossen

Und wurden doch mit Leichtigkeit entrollt.

Wie hingen sie am reizenden Genossen,

Als ob sie nichts mehr von ihm lösen sollt'!

Das reinste Gold umfing die reinste Haut,

Die dem Metalle je ward anvertraut.[bookmark: text23]F23

		             
                72.

Um ihren Rist bog sich ein gleich Geschmeide[bookmark: text24]F24

Und kündete, daß sie nun Fürstin war,

Zwölf Ringe schmückten eine Augenweide:

Die Hand, Juwelen Sternen gleich ihr Haar.

Des Schleiers Falten heftete am Kleide

Ein Band von Perlen, wahrhaft unschätzbar;

Die seid'nen Hosen waren sanft gewellt

Um's schönste Füßchen auf der weiten Welt.

		             
                73.

Die braunen Wogen ihres Haares flossen

Bis zu der Ferse wie ein Alpenbach,

In den die Strahlen ihre Farbe gossen;

Sie deckten ihre Glieder wie ein Dach,

Wenn voller Wanderfreiheit sie genossen,[bookmark: text25]F25

Und ungern gaben sie dem Netze nach.

So oft ein Zephyr seine Hilfe lieh,

Versuchten kräftig zu entrinnen sie.

		             
                74.

Sie zeugte um sich ein so frisches Leben,

Die Luft erschien von ihrem Blick bewegt,

Ihr Auge war von solchem Reiz umgeben,

So voll von Himmel und so schön erregt,

Sie selbst so rein wie Psyche's erstes Streben,

Zu rein für Bande, die die Erde hegt:

Es war als ob zu knie'n vor ihrer Macht,

Kein Götzendienst sei aus der Heidennacht. [bookmark: page109]

		             
                75.

Den Augenwimpern schwarz wie Rabenfedern

Gab Landesbrauch noch Farbe wie zum Hohn;

Denn diese Franzen über schwarzen Rädern,

Sie waren schwarz wie tiefste Kohle schon

Und rächten ihre Schönheit an Verräthern.

Die Nägel färbte Henna, doch davon

Ward auch nicht rosiger die kleine Hand –

Auch hier verlief die Kunst im tiefen Sand.

		             
                76.

Das Henna sollte aufgetragen werden,

Daß schöner, weißer sich erhob' die Haut.

Unnützes Werk! Nie hat ein Tag auf Erden

So himmlisch weiß aus dunkler Nacht gegraut.

Das Aug' mocht' zweifeln, träumen von Verklärten,

So ganz Erscheinung war die süße Braut.

Jedoch genug! Schon Shakespeare sagt: Wer wollt'

Die Lilie malen, goldner glühn das Gold?

		             
                77.

Don Juan trug einen Shawl von Schwarz mit Golde,

Dann einen Berkan von so lichtem Weiß,

Daß man die Steine drunter sehen sollte,

Wie Sterne an des Himmels hellem Kreis.

Auf seinem Turban, der sich zierlich rollte,

Stak ein Smaragd als Haft' von hohem Preis,

Mit Haaren von Haidee, ein halber Mond,

Der zitternd glänzte an dem Horizont.

		             
                78.

Nun wurden sie ergötzt durch ihre Leute,

Durch Zwerge, Mädchen und Eunuchenpack;

Auch ein Poet gehörte zu der Meute,

Er war berühmt und leerte gern den Sack;

Sein Rhythmus hatte stets ein fein Geläute

Und auch das Thema zeugte von Geschmack;

Er war bezahlt für Tadel und für Lob

Und wie der Psalm sagt: Gegen Edles grob.

		             
                79.

Er pries das Heut' und schmähte auf das Gestern,

Verkehrte so den Brauch der alten Zeit.

Ein Pudding, den man schenkte für sein Lästern,

War lieber ihm als keine Dankbarkeit;

Einst schien sein Loos mit Noth sich zu verschwestern,

Weil er der Freiheit seinen Stift geweiht.

Jetzt aber pries er Sultan, Pascha gar,

So schön wie Crashaw und wie Southey wahr. [bookmark: page110]

		             
                80.

Er war ein Mann, der Wechsel viel gesehen

Und mit gewechselt stets wie ein Magnet;

Weil sein Polarstern pflegte sich zu drehen

Und weil er schmeichelte wie – ein Poet,

Gelang es ihm, der Rache zu entgehen.

Er log mit solcher Virtuosität

– Nur wenn er schlecht genährt war, fiel sein Ton –

Daß sicher ihm des Dichters Staatspension.

		             
                81.

Er hatt' Genie – wenn's Renegaten haben –

Er sorgte schon, daß selten ging ein Mond,

Wo man nicht merkte seine hohen Gaben

– Wir werden auch von bessern nicht verschont! –

Doch nun zurück zu unsrem holden Knaben,

Der bei Haidee, der süßen Fürstin, wohnt,

Zu ihrer Liebe, dem geschmückten Haus,

Wo sie gelebt in frohem Saus und Braus.

		             
                82.

Der Dichter, eine feile Wetterfahne,

War bei Partien ein lustiger Patron

Und Liebling auch betrunkener Kumpane,

An die er Reden hielt, selbst trunken schon,

Und ob sie gleich nie folgten seinem Plane,

So brüllten sie und schluchzten doch den Lohn

In wildem Beifallsruf ihm zu, wobei

Doch Keiner wußt', warum der And're schrei'.

		             
                83.

Doch jetzt in hohe Kreise zugelassen,

Vermeinte Er, der manchen freien Zug

Auf seinen Reisen mochte rings erfassen,

Er könne unter Freunden hier mit Fug

Und ohne Folgen ganz sich überlassen

Dem innern Trieb, und meiden Lug und Trug.

So sang er denn wie einst in Jugendglut

Und blieb der Wahrheit bis auf Weit'res gut.

		             
                84.

Er war gereist bei Türken, Mauren, Franken

Und kannte aller Völker Eitelkeit;

Gewohnt durch alle Welt hindurchzuranken,

Hielt er für jeden Stand etwas bereit,

Was ihm Geschenke trug und höflich Danken.

Er schmeichelte ganz nach Gelegenheit

Und war in Rom ein Römer bis zum Rand,

Dasselbe that er auch in Griechenland. [bookmark: page111]

		             
                85.

Drum wenn er etwas Schönes singen sollte,

Gab er den Leuten etwas ihrer Art;

Ihm war's ja gleich, ob man ça ira
wollte,

Ob das God save the king gefordert
ward,

Die Muse stieg von hehrster Lyrik Golde

Herab zum Blei gemeinster Narrenfahrt.

Wenn Pferderennen Pindar einst besang,

Sollt' er nicht thun, was Pindarn selbst gelang?

		             
                86.

In Frankreich hätte er ein Lied gesungen,

In England wol ein Epos ellenlang,

Er hätte sich in Spanien aufgeschwungen

Zu Kriegsgeschichten in Romanzenklang,

In Deutschland hätt' er Goethe angeklungen,

– Man sehe was die Stael hierüber sang –

In Rom ahmt' er die Trecentisten nach,

In Griechenland er etwa also sprach:

		
Du Hellas, holdes Land im Süden,

Wo Sappho liebte, Sappho sang,

Wo Kriegs- und Friedenskünste blühten,

Delos entstand, Apoll entsprang,

Noch immer strahlt dein Sonnengott,

Doch außer ihm ist Alles Spott.

Des Helden Harf', des Sängers Leier

Von Skios', Theos' grüner Flur,

Sie fanden weithin Ruf und Feier,

Stumm blieb die Heimatinsel nur

Bei Tönen, weiter noch gesandt

Als bis zum Hesperidenstrand.[bookmark: text26]F26

Auf Marathon schaun jene Berge

Und Marathon schaut auf das Meer;

Dort träumt' ich neulich, daß der Scherge,

Der Hellas band, gefallen wär'.

Ich stand auf altem Persergrab

Da fiel mir meine Fessel ab.

Ein König saß auf jenem Riffe,[bookmark: text27]F27

Das niederschaut auf Salamis,

Und unten lagen tausend Schiffe,

Es war sein Volk mit Schwert und Spieß,

Er zählte es im Morgenstrahl,

Es war nicht mehr beim Abendmahl.

[bookmark: page112] Und wo bist du? so frag' ich leise,

Mein Vaterland? An deinem Strand

Ist tonlos jetzt die Heldenweise,

Die Heldenherzen sind verbannt.

Die Leier, die ein Gott dir gab,

In meine Hand sank sie herab.

In dieser bittern Ruhmesöde,

Wo Kette sich an Kette kühlt,

Ist's Etwas schon, wenn man die Röthe

Der Scham auf dem Gesichte fühlt.

Was bleibt dem Dichter als dies Roth

Und eine Thrän' um Hellas' Tod.

Einst fielen unsre tapfern Ahnen

Und uns bleibt eine Thräne nur?

O gebt uns eines Sparta Manen

Aus jener dunkeln Todesflur;

Von den dreihundert gebt nur Drei,

Thermopylä wird wieder frei.

Ihr schweigt? es schweigen wirklich Alle?

Ach nein! es tönen ritterlich

Der Todten Stimmen durch die Halle:

Nur Ein Lebend'ger hebe sich,

Dann kommen wir und stürzen um! –

Doch die Lebend'gen bleiben stumm.

Umsonst! Zu anderen Accorden!

Füllt hoch das Glas mit Samosflut,

Laßt nur den Kampf den Türkenhorden,

Vergießet ihr der Rebe Blut! –

Schau, schau! wie der gemeine Ruf

Allüberall ein Echo schuf.

Ihr habt ja noch die Pyrrhus-Tänze,

Doch wo ist Pyrrhus' Phalanx hin?

Habt ihr nur noch für Rosenkränze,

Für edeln Lorbeer keinen Sinn?

Ihr habt des Kadmus Schrift – sagt an,

Brach er für Sklaven solche Bahn?

Füllt hoch das Glas mit Samos' Weine,

Daß diese Dinge ich vergess'!

Wie sang Anakreon so feine

Und diente dem Polykrates.

Doch damals war auch der Tyrann

Ein Landsmann noch, kein Muselman. [bookmark: page113]

Der Freiheit edelster Genosse

War einst Tyrann des Chersones.

O lebte uns davon ein Sprosse!

Der Edle hieß Miltiades.

Nach Ketten, wie sie dieser band,

Griff eifrig heute jede Hand.

Füllt hoch das Glas mit Samos' Weine!

Auf Suli's Fels, an Parga's Strand

Lebt noch ein Rest von der Gemeine,

Die Doris' Mütter uns gesandt.

Dort ward vielleicht die Saat gesät,

Aus der ein Heraklid ersteht.

Erhofft die Freiheit nicht vom Franken!

Ihr Fürst verhandelt, kauft und mehrt;

Ihr müßt sie nur euch selbst verdanken,

Dem eignen Volk, dem eignen Schwert.

Doch Türkenmacht und welscher Trug

Schon oft den besten Schild zerschlug.

Füllt hoch das Glas mit Samos' Weine!

Im Schatten tanzt der Mädchen Chor,

Ich schwimm' in ihrer Augen Scheine;

Doch schau' ich in die Glut empor,

So brennet mich das eigne Aug',

Daß solche Brust ein Sklave saug'!

Stellt mich auf Suniums Marmorstufen,

Wo nichts als Meeresflut und ich

Einander gegenseitig rufen,

Dort lasset singen, sterben mich.[bookmark: text28]F28

Knechtschaft kann mir nicht Heimat sein!

Zerschmettre Glas mit Samos' Wein.



		             
                87.

So sang, so konnte vielmehr, sollte singen

Der Neu-Hellene in gewähltem Reim,

Und konnt's ihm auch wie Orpheus nicht gelingen,

So gab es doch schon schlechtern Honigseim.

Empfindung regte seiner Saiten Schwingen,

Und bei dem Dichter ist sie stets der Keim

Für Andrer Fühlen, lügt er auch charmant

Und gleißt und schillert' wie des Färbers Hand. [bookmark: page114]

		             
                88.

Doch Wort ist Sinn, ein kleiner Tropfen Tinte,

Wenn er wie Thau auf 'nen Gedanken fällt,

Nimmt Tausenden hinweg des Auges Binde;

Der kleinste Brief, der durch die liebe Welt

Statt einer Rede läuft, wird Kindeskinde

Noch werth. Wie ist der schwache Mensch bestellt,

Wenn ein Papier, ein Fetzen selbst wie der,

Ihn überlebt und Alles um ihn her!

		             
                89.

Und wenn sein Grab zur Scheibe, die Gebeine

Zu Staub geworden, sein Geschlecht, sein Sitz,

Ja selbst sein Volk zu Nichts, zu leerem Scheine,

Zu einer chronologischen Notiz,

Kann ein Papier, ein Satz auf einem Steine,

Der sich gefunden, wie ein schlechter Witz

Beim Graben eines Aborts, in dem Sumpf,

Den Namen wieder führen zum Triumph.

		             
                90.

Der Ruhm entlockt ein Lächeln oft dem Weisen.

Was ist er? Nichts! Ein Wort, ein Wahn, ein Wind,

Wie die Historiker die Züge reißen,

Macht mehr als wie die Menschen wirklich sind.

Troja verdankt Homer sein Lob und Preisen,

Das Whist dem Hoyle. Man wollte schon geschwind

Vergessen, was einst Marlborough vollbracht,

Da ward von Coke sein Leben neu gemacht.

		             
                91.

Als Fürst gilt Milton uns, der brit'schen Dichter,

Er war zwar schwer, doch göttlich immerdar,

Ein freier Mann in seiner Zeit Gelichter,

Gelehrt und fromm, in Wein und Liebe rar,

Doch weil ihn Johnson, dieser strenge Richter,

Zur Hand bekam, so hören wir: er war

Als Knabe bös, als Vater hart, als Mann

So schlimm, daß ihm die erste Frau entrann.[bookmark: text29]F29

		             
                92.

Das sind gewiß erbauliche Geschichten,

Wie Wilddieb Shakespeare, Marlowe der Asot,

Wie was von Titus, Cäsar sie berichten,

Wie Burns, den Curries etwas zog in Koth,

Wie Cromwells Streiche! Doch mag auch verpflichten

Zu solchem Bild der Wahrheit streng Gebot,

Als nöthig zu des Helden Lebenslauf,

So geht dabei ein Theil des Ruhms darauf. [bookmark: page115]

		             
                93.

Nicht Alle sind wie Southey Moralisten,

Als er uns sprach von Pantisocratie,

Wie Wordsworth, als er frei von Steuerlisten,

In schlechten Versen sang Demokratie,

Wie Coleridge, lange eh' er einzunisten

In Morning Post sucht' Aristokratie,

Als er und Southey, wandelnd gleichen Pfad,

Putzmacherinnen freieten aus Bath.

		             
                94.

Doch solche Herren machen Schandfiguren

Und bilden eine Sträflingscolonie,

Der herrliche Verrath der Creaturen

Düngt ihre trockene Biographie,

Der letzte Band Wordsworthischer Scripturen

Ist wol der dickste der Typographie,

Ein plump Gedicht, das er den »Ausflug« nennt,

In einem Stil, mir Gift und Purgament.

		             
                95.

Dort baut er einen Damm von Riesengröße,

Grad zwischen sich und andrer Leute Geist;

Doch Wordsworth's Werk und seiner Jünger Klöse,

Southcote's Shiloh und wie das Zeug all heißt,

Sind Dinge, die in ihrer magern Blöße

Das große Publikum nicht mehr verspeist.

Die Kinder dieses alten Jungferncorps

Entpuppen sich als keine Cypribors.

		             
                96.

Doch zum Roman zurück! Ich muß gestehen,

Abschweifen ist mein alter Fehler schon;

Ich laß den Leser einsam weiter gehen

Und halte oft mir selber 'nen Sermon.

Das sind wie Reden, die vom Thron geschehen,

Programme für die künftige Session,

Ob Unterlassung gleich so schlimm nicht wär',

Als wenn die Stelle Ariosto's leer.

		             
                97.

Ich weiß: was unsre Nachbarn Longueurs nennen

– Wir haben kein so gutes Wort, obschon

Die Sache selbst nur allzu gut wir kennen,

Dem Epos Southey's läuft kein Gott davon –

Ist's nicht gerad, wonach die Leser brennen

Und unschwer brächt' ich eine Festportion

Von Epopéen, um dran darzuthun,

Daß voll Langweile sie zu sein geruhn. [bookmark: page116]

		             
                98.

Horaz sagt, daß Homer manchmal geschlafen,

Wir fühlen wohl, daß Wordsworth manchmal wacht,

Wenn er mit seinem Fuhrmannsvolk, dem braven,

Die Runde fein um seine Seeen macht;

Er wünscht ein Boot, zu fahren aus dem Hafen

– Des Meers? – O nein! der Luft! Er ruft mit Macht

Nach einem Boot und fabelhaften See'n,

Um mit dem Boot in myst'sche Flut zu gehn![bookmark: text30]F30

		             
                99.

Mußt' er durchaus das Aethermeer beehren

Und ging sein Pegasus zu störrisch hier?

Konnt' er nicht leih'n den Wagen aus dem Bären,

Medea bitten um ein Drachenthier?

Und war für ihn zu classisch solch Begehren,

Er selbst zu angsterfüllt als Cavalier,

Mußt' er dem Monde nahen in Person,

Warum nicht wünscht' er einen Luftballon?

		             
               100.

»Hausirer, Boote, Wagen!« O ihr Schatten

Von Pope und Dryden, sind wir so weit schon?

Nicht der Verachtung nur entgehn die Matten,

Hoch schwimmen auf dem Pathos sie wie Kohn.

An Geist und Form mit Cades' Jack zu gatten,

Begeifern sie doch euer Grab mit Hohn;

Der »kleine Bootsmann« und sein »Peter Bell«

Verhöhnt den Autor des »Architophel!!«[bookmark: text31]F31

		             
               101.

Zur Sache denn! – Das Fest war aus. Die Sklaven,

Die Zwerge, Tänzerinnen zogen fort,

Des Dichters Lieder waren eingeschlafen,

Geräuschlos ward's an jenem Zauberort,

Die Dame nur und ihr Geliebter trafen

Sich im Beschau'n des Abendhimmels dort.

Ave Maria! – über Erd' und Meer!

Ja, diese Stund' ist deiner werth und hehr.

		             
               102.

Ave Maria! Heilig sei die Stunde,

Die Zeit, der Ort, wo ich so oft empfand

Die Macht des Augenblicks von Herzensgrunde,

Wie er zur Erde seine Straße fand.

Die ferne Glocke war mit ihm im Bunde,

Das Abendlied, das sich der Brust entwand,

Die ros'ge Luft von keinem Hauch erregt

Und jedes Blatt wie im Gebet bewegt. [bookmark: page117]

		             
               103.

Ave Maria! Des Gebetes Stunde!

Ave Maria! Stunde auch der Lieb'!

Ave Maria! Laß zu neuem Bunde

Empor uns schau'n, du Milde, und vergib!

Ave Maria! O welch' holde Kunde

Von jenem Antlitz, das so süß und lieb!

Wie's uns ergreift, obschon nur Bild und Schein,

Zu ähnlich ist's, um Ideal zu sein.

		             
               104.

Da sagen ein'ge liebe Casuisten,

Zwar anonym – ich hab' nicht Religion.

Laßt mit mir beten diese guten Christen,

Dann seht ihr bald, wer an der Gottheit Thron

Auf nächstem Wege sich weiß einzunisten:

Altäre sind mir Ida, Helicon,

Meer, Luft und Stern, jed' Kind der Majestät,

Aus der die Seel', in die sie wieder geht.

		             
               105.

Der Dämm'rung süße Stunde! Am Gestade,

Wo still der Bach Ravennas Wald bespült;

Im stummen Forst, wo, eh' sein Pflanzer nahte,

Die grüne Flut der Adria gewühlt;

Wo einst nach Cäsarea führten Pfade,

Du grüner Hain, geheiligt und gefühlt

Von Drydens Lied und von Bocaccio's Mund,

Wie lieb' ich dich und deine Dämmerstund'.

		             
               106.

Der schrille Ton der kleinen Piniengrille,

Die zu Gesang ihr ganzes Leben macht,

Mein Roß und ich, wir störten nur die Stille

Und eine Glocke zum Gebet der Nacht.

Dann trat der Geisterjäger, die Quadrille

Der Höllenhunde, ihre wilde Jagd

Vor meinen Blick, woran die Mädchen sehn,

Man soll der Lieb' nicht aus dem Wege gehn.

		             
               107.

O Abendstern, du bringst die besten Dinge,[bookmark: text32]F32

Dem Müden Ruh', dem Hungrigen das Mahl,

Dem Vögelchen der Alten traute Schwinge,

Dem Stier den Stall nach langer Tagesqual;

Was Trautes webt in uns'res Hauses Ringe,

Was nur gehört zum Herzenscapital,

Das sammelst du um uns zu süßer Lust,

Du bringst das Kind auch an die Mutter-Brust. [bookmark: page118]

		             
               108.

O süße Stunde, die im Mann der Wogen

Verlangen weckt und tief bewegt sein Herz,

Wenn er von seinen Lieben fortgezogen;

Die in dem Pilger zündet Sehnsuchtsschmerz,

Wenn ferne Töne zu ihm hergeflogen,

Den Tag beweint der Glocke dumpfes Erz!

Ist dies ein Traum, den die Vernunft verjagt?

Ach nichts vergeht, doch Manches wird beklagt.[bookmark: text33]F33

		             
               109.

Als Nero durch den reinsten Spruch gefallen,

Der jemals einem Menschenschlächter schlug,

Als Jauchzen schütterte durch Roma's Hallen,

Sein Echo fort durch alle Völker trug,

Da schien ein Herz doch auch für ihn zu wallen,

Denn Blumen fand man auf dem Grab genug[bookmark: text34]F34

Es war wol Einer, dem er Gut's gethan,

In einer Stunde, da er frei von Wahn.

		             
               110.

Wohin verirr' ich? Was hat so ein Nero,

Was irgend ein verrückter Potentat,

Mit meinem Mann zu thun und seiner Hero?

Nur was der Mond, ihr Tollheitskamerad!

Fiel meine Kraft, mein Dichtergeist auf Zero

Und ward auch ich ein quiekender Castrat?

Ein hölzern Schwert (wie wir vom Sängerbund

Den Dichter nennen, der da auf dem Hund.)?

		             
               111.

Mit dieser Langweil' geht es nicht mehr weiter!

Ich fühl's, ich werde allzu episch schon;

Drum werde ich an diesem Sang zum Schneider

Und schneide ihn – wer nimmt Notiz davon?

Gesteh' ich's nicht, merkt's nicht einmal ein Neider,

Und dann gilt's erst für eine Correction.

Ich will beweisen, daß so denkt Kritik,

Aus Aristoteles – sieh' Poëtik. [bookmark: page119]
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		Vierter Gesang.

		             
               
 1.

Nichts ist so schwer beim Dichten als Beginnen,

Und einzig schwerer noch vielleicht der Schluß;

Oft schon wenn Pegasus scheint zu gewinnen,

Verrenkt er sich noch einen Vorderfuß,

Wie Lucifer, als von des Himmels Zinnen

Er niederfuhr durch ähnlichen Verdruß.

Es ist der Stolz, der uns zu weit geführt,

Bis uns die Schwachheit lehrt, was uns gebührt.

		             
               
 2.

Jedoch die Zeit, die Alles gleicht und schleifet,

Und scharfe Noth belehrt uns endlich doch,

Was hoffentlich auch Lucifer begreifet:

Des Geistes Kraft sei nicht unendlich noch.

So lang das Herz im Leben nicht gereifet,

Das Blut noch stürmet gegen jedes Joch,

Ist das nicht klar; doch naht der Strom dem Meer.

Tritt manches Alte anders an uns her.

		             
               
 3.

Als Knabe hielt ich mich für einen Jungen,

Der sehr geschickt, sagt' es auch Andern vor;

Man glaubte mir's, als ich nun durchgedrungen

Und meine Herrschaft stand im besten Flor;

Jetzt ist die Leier fast schon ausgeklungen,

Die Phantasie schwingt nicht mehr sich empor,

Die trübe Wahrheit hat mich bei dem Haar

Und kehrt in Posse, was romantisch war.

		             
               
 4.

Und lache ich der eiteln Erdendinge,

So thu ich's nur, daß ich nicht weinen muß;

Und wein' ich, ist's, weil ich's nicht immer bringe

Zur Apathie, die erst im Lethefluß

Uns winkt und lähmet jede kräft'ge Schwinge

Und bringt zur Ruh' die Lust und den Verdruß.

Im Styxe taufte Thetis ihren Sohn,

Ein sterblich Weib thät' es im Lethe schon.

		             
               
 5.

Man hat mich angeklagt, ich conspirire

Frech gegen Landessitte, Religion,

Und dies Gedicht verletze, corrumpire.

Nun ich versteh' die eigne Intention

Nicht recht, wenn allzu fein ich speculire,

Doch will und hoff' ich weiter nichts davon,

Als einen Augenblick vergnügt zu sein –

Ein neues Wort im Thun und Treiben mein. [bookmark: page120]

		             
               
 6.

Es mag dem Leser unsrer kalten Zone

Erotisch scheinen meine Dichtungsart:

Pulci war Meister im halbernsten Tone,

Das Ritterthum war noch mit Scherz gepaart

Und er besang die ächten Reichsbarone,

Despoten, Riesen, Frauen keusch und zart,

Da nur die erste Art noch bei uns wächst,

So wähl' ich besser einen neuen Text.

		             
               
 7.

Ich weiß es nicht, wie ich mit ihm verfahren,

Vielleicht nicht besser als die Welt mit mir,

Als sie bei mir Tendenzen wollt' gewahren,

Die sich in Wahrheit fanden nur bei ihr;

Doch macht's ihr Spaß, so möge sie nicht sparen,

Die Zeit ist frei und frei auch das Geschmier.

Indeß Apollo nimmt mich hier beim Ohr

Und mahnt mich an die Pflichten des Autor.

		             
               
 8.

Der eignen Herzen traulichem Ergusse

War Don' Juan überlassen und Haidee;

Die harte Zeit selbst stieß nur mit Verdrusse

Den rohen Stahl in solche Harmonie;

Obschon nicht hold dem liebenden Genusse,

Sah sie mit Leid das Ende der Partie!

Doch in dem Lenze sollten sie dahin,

Eh' noch ein Reiz, ein Hoffen konnte fliehn.

		             
               
 9.

Ihr Antlitz war für Runzeln nicht geschaffen,

Ihr reines Blut nicht für des Lebens Sumpf,

Des Haares Wachsthum sollte nicht erschlaffen,

Hier war nur Licht, nur Wärme und Triumph.

Ein jäher Blitz zwar konnte hin sie raffen,

Vernichten beide wie mit Stiel und Stumpf;

Doch für ein Dasein, das am Boden kroch,

War dies Gewächs zu gut, zu edel doch. –

		             
                10.

Jetzt waren wieder sie allein – ein Eden

War dies für sie; nie fühlten sie Verdruß,

Als wenn sie nicht zusammen durften reden.

Von seiner Quelle abgedämmt der Fluß,

Der Baum getrennt von seiner Wurzel Fäden,

Das Kind von seiner Mutter Brust und Kuß, –

Sie welkten nicht wie diese zwei – getrennt.

Wie doch das Herz sein wahr Bedürfniß kennt! [bookmark: page121]

		             
                11.

Das Herz, das brechen kann! Die Neidenswerthen!

Ja drei Mal glücklich, wer von schwachem Guß,

Vom feinsten Thon und Porzellan der Erden

Beim ersten Fall zerbricht! wer vor dem Schluß,

Des Ziels dahinfährt und die viel Beschwerden

In bittrem Schweigen nicht mehr tragen muß.

Doch quillt des Lebens Born am stärksten oft,

In dem der nach dem Tode seufzt und hofft.

		             
                12.

»Der Götter Freund stirbt jung«, so hieß es immer,[bookmark: text35]F35

Und dadurch übersteht er manche Noth:

Den Tod der Freunde und was noch viel schlimmer,

Der Freundschaft, Jugend und der Liebe Tod!

Und da des stummen Ufers Geisterschimmer

Auch dem gewiß, dem lange nicht gedroht

Des Schützen Pfeil, – so nimmt das frühe Grab

Uns manche Last und manchen Kummer ab.

		             
                13.

Haidee und Don Juan dachten nicht der Todten,

Für sie schien Himmel, Erde, Luft gemacht,

Sie hätten gern der Zeit zu fliehn verboten

Und nahmen in sich selbst kein Arg in Acht;

Eins war des Andern Spiegel und es lohten

Nur Freudefunken in der Augen Nacht.

Sie wußten, daß dies Funkeln offenbar

Nur Abglanz ihrer Liebesblicke war.

		             
                14.

Der sanfte Druck, das bebende Betasten,

Ein Blick verstanden besser als das Wort,

Der Alles sagte, nie zu lang konnt' rasten

Und eine Sprache, wie der Vögel dort,

Die, wie es schien, nur sie verstanden, faßten,

Den Liebenden ein neuer Sinn und Hort,

Ein süß Geschwätz, das dumm erschien und leer,

Dem der es nie – und der's gehört – nicht mehr.

		             
                15.

Das war für sie! – Sie waren ja noch Kinder,

Sie hätten's bleiben sollen immerdar,

Sie paßten nicht für diesen Lebenswinter,

Zu Rollen der geschäft'gen Menschenschaar,

Sie waren Elfen ja, nicht mehr nicht minder,

Wie aufgetaucht aus einem Wasser klar,

Bestimmt auf Blumen, Quellen hinzuwehn,

Dem schweren Tritt der Menschheit zu entgehn. [bookmark: page122]

		             
                16.

Wol wechselte der Mond, doch gleich verblieben,

Die deren Freuden oft geschaut sein Licht,

Er sah wol nirgend ein beglückter Lieben

Und jene Wonnen waren eitle nicht;

Ihr Geist war niemals unterthan den Trieben

Und dem, was sonst der Liebe Zauber bricht,

Der Vollbesitz war ihnen nur ein Ding,

Das fester schloß der Liebe zarten Ring.

		             
                17.

Wie schön, wie selten! Doch ihr süßes Minnen

War so, daß gern die Seele drin vergeht,

Wenn uns die alte Welt fast bringt von Sinnen,

Den Kopf uns voll mit wüstem Lärme kräht,

Und Abenteuer, Abenteurerinnen,

Passion und Ehen bringet auf's Tapet,

Wo Hymens Fackel mancher Dirne brennt,

Die nur der Ehmann nicht als Metze kennt.

		             
                18.

Wol bittre Wahrheit, die gar Viele kennen.

Genug! – Was machte unser holdes Paar,

Das keine Stunde mocht' 'ne lange nennen,

So aller Sorge, alles Harmes baar?

Das Hochgefühl, in dem wol Viele brennen,

Bei denen's lischt – das jenen bleibend war.

Es war, was zwar »romantisch« heißt die Welt

Und stets beneidet, doch für Unsinn hält.

		             
                19.

Dies ist bei Andern künstliches Gebahren,

Der Jugend und Lectüre Opiumtraum;

Sie trieb Natur, das Schicksal selbst zu Paaren

Und kein Roman fand in den Köpfen Raum.

Haidee's Erzieher so gelehrt nicht waren

Und Don Juan lief am geistlichstrengen Zaum.

So war ihr Lieben in demselben Fall,

Wie das der Taube und der Nachtigall.

		             
                20.

Sie sahn, wie Phöbus sank. Dies ist die Stunde,

Die allen theuer, ihrem Aug' noch mehr:

Sie hatte einst geleuchtet ihrem Bunde,

Sie überwältigt und beglückt so sehr.

Da hing ihr Brautgeschenk an ihrem Munde

Und Dämm'rung fand sie in der Liebe Meer,

Entzückt von sich, von jedem süßen Ding,

Das jetzt wie einst beglückend sie umfing. [bookmark: page123]

		             
                21.

Ich, weiß nicht wie es kam, sie schauten eben –

Da plötzlich fuhr durch ihrer Herzen Glück

Ein Zittern hin, wie wenn die Saiten beben

Im Abendwind, wie einer Flamm' Gezück,

Wenn Ohr und Auge dunkle Zeichen geben.

Es war von einer Ahnung fast ein Stück

Und preßte Don Juan einen Seufzer aus,

Ihr einen Tropfen aus dem Thränenhaus.

		             
                22.

Ihr schwarz Prophetenauge schien zu zagen

Und nachzusinken jener Sonnenglut,

Als ob auf ihrem lichten Sonnenwagen

Hinunter wär' ihr Lebensglück und Muth;

Er sah sie an, als müßt' er sie was fragen,

Ihm war so schwül, es stockte fast sein Blut;

Es bat sein Blick den ihren zu verzeihn,

Daß er sich mußt' so dunklem Fühlen weihn.

		             
                23.

Sie blickte lächelnd zu dem theuern Herzen,

Ach solch ein Lächeln ruft kein Echo wach!

Doch was sie auch empfand an tiefen Schmerzen,

An ihrer Klugheit, ihrem Stolz es brach;

Und als nun Don Juan gleichsam um zu scherzen,

Von ihrer Sympathie im Zittern sprach,

Da meinte sie: »Wenn es so wär' – doch nein!

Ich überlebt' es nicht – es kann nicht sein!«

		             
                24.

Als Don Juan weiter fragen wollte, preßte

Sie seine Lippen mit den ihren zu;

So trieb sie fort die bösen innern Gäste

Und holt' sich selbst in einem Kusse Ruh'.

Von allen Mitteln ist dies doch das beste,

Auch Wein verwendet man oft gut hiezu.

Ich that schon Beides, man hat nur die Wahl:

Hier Kopf-, dort Herzweh – Beides eine Qual.

		             
                25.

Eins von den beiden habt ihr zu ertragen,

Nach eurer Wahl – Geliebte oder Wein,

Sie lasten schwer auf unsern Freudetagen,

Doch weiß ich nicht, was besser möchte sein;

Und hätt' ich ernstlich was dabei zu sagen,

Für beide legt' ich gute Worte ein.

Ich würde dann darüber schließlich eins,

Daß beide besser als von beiden keins. – [bookmark: page124]

		             
                26.

Haidee und Don Juan schauten sich mit Blicken

Sprachloser Zärtlichkeit und Wonne an,

Es schien daraus ihr ganzes Herz zu nicken,

Lieb', Freud' und Leid – was man nur fühlen kann,

Wenn sich zwei Herzen in einander schicken

Und zu viel thun in diesem süßen Bann,

Doch so viel müssen – so daß fast das Mehr

Durch des Beglückens Wunsch geheiligt wär'.

		             
                27.

Warum denn starben sie nicht Herz an Herzen –

Gleich jetzt? sie hatten schon zu lang gelebt,

Wenn jemals sie erlebten Trennungsschmerzen.

Wie viel des Leids an einem Jahre klebt!

Was war die Welt mit ihrer Kunst und Scherzen

Für sie, in denen Sappho's Seele webt!

Ja tiefste Liebe war ihr ganzes Sein,

Nicht ein Gefühl, ein herrliches, allein.

		             
                28.

Sie hätten tief im Walde leben sollen,

Unsichtbar wie der Nachtigall Gesang,

Sie paßten nicht für jene menschenvollen

Einöden hier mit der Gesellschaft Zwang.

Wie einsam schaffet jedes freie Wollen!

Paarweise nistet, was am schönsten sang.

Der Aar steigt einsam, doch nach Menschenmaß

Fällt Möv' und Kräh' in Massen über's Aas.

		             
                29.

Als sie nun jetzt gebettet Wang' an Wange,

Siesta hielten, ein gar lieblich Bild,

Da schien ihr Schlaf nicht tief, ja manchmal bange,

Es schüttelte oft Don Juan fiebrisch wild,

Ein Schauer kroch auf ihm wie eine Schlange;

Haidee auch murrte, freilich süß und mild

Wie nur Musik! Ihr Antlitz zuckt' im Traum

Wie Rosenblätter in bewegtem Raum.

		             
                30.

Jetzt wie es braust im Alpenstrom, dem klaren,

Wenn drüber weg der starke Bergwind geht,

Ward sie erschüttert durch des Traums Gebahren,

Der durch uns hin mit myst'schen Kräften weht;

Wo wir ins All mit uns'rer Seele fahren,

Weil sie dem Geiste nicht mehr untersteht.

Seltsames Sein! – denn Sein ist's immer noch –

Gefühllos fühlen, blind zu sehen doch! [bookmark: page125]

		             
                31.

Sie träumt': sie sei allein am Meeresstrande,

Gekettet an ein Riff, sie wußt' nicht wie;

Sie konnt' nicht los im lauten Wogenbrande,

Wild stieg die Welle und bedrohte sie.

Sie kam herauf bis zu der Lippen Rande,

Nach Athem schnappt die ängstliche Haidee;

Hoch über ihrem Haupt schäumt jene, bricht

Sie zu ertränken, doch sie tödtet nicht.

		             
                32.

Jetzt ist sie glücklich los! Auf scharfen Steinen

Eilt sie dahin, es blutet schon ihr Fuß;

Bei jedem Schritte stößt sie mit den Beinen,

Da schaut sie Etwas, dem sie folgen muß,

Es rollt vor ihr in einem weißen Leinen,

Es ängstet sie mit seinem Geistergruß,

Doch hält's nicht an. Sie schaut und greift danach,

Doch es entschlüpft, wie's schon zu stehn versprach.

		             
                33.

Jetzt sah sie sich in einer Höhle wieder,

Wo ausgewaschen an der Marmorwand

Der Jahre Werk, Steinzapfen hingen nieder,

Wo Wasser floß, die Robbe lauernd stand.

Es troff ihr Haar, und ihrer Augen Lider

Ergossen zahllos Thränen in den Sand.

Das Felsgestein schaut' jeden Tropfen an,

Der wie er fiel, zu Marmor schnell gerann.

		             
                34.

Und naß und kalt und leblos ihr zu Füßen,

Blaß wie der Schaum, der seine Stirne deckt,

Von der sie nicht mehr Liebesblicke grüßen,

Die sie nicht mehr wie schon einmal erweckt,

Lag Don Juan da! Sein Herz hat schweigen müssen,

Sie horcht umsonst, ob es nicht wieder schlägt.

Das Meer rauscht fort in traurigem Gesang,

Der kurze Traum scheint wie ein Leben lang.

		             
                35.

Und wie den Todten sie betrachtet, scheinen

Ihr seine Züge welk und anders, neu,

Den Vater fast will sie zu schauen meinen,

Und immer mehr wird's jener alte Leu.

Ja, Lambro ist's! Jetzt ist sie ganz im Reinen,

Sie zuckt, erwacht – und sieht – ja meiner Treu!

Das dunkle Aug', des Vaters Aug' es war,

Starr hält er es gerichtet auf das Paar. [bookmark: page126]

		             
                36.

Sie schreit, fährt auf und schreiend stürzt sie nieder,

Von Freude, Schmerz, von Hoffnung, Furcht bewegt,

Ihn, den sie tief im Meer wähnt, schaut sie wieder,

Er ist vom Tod erstanden! Ach er trägt

Vielleicht den Tod in des Geliebten Glieder!

So viel zum Vater Liebe sie gehegt,

So gab's doch einen Augenblick voll Graus! –

Auch ich sah einst – bring's aus dem Kopf nicht 'naus. –

		             
                37.

Don Juan sprang auf bei ihrem wilden Schreien,

Und fing sie auf und riß dann rasch sein Schwert

Herab, um seiner Rache den zu weihen,

Der diesen Schrecken ihr und ihm bescheert.

Doch Lambro der, als wären's Kindereien,

Mit keinem Wort ihr heftig Thun beehrt,

Sprach höhnisch nur: »Laßt stecken das Rappier,

Auf meinen Ruf sind tausend Schwerter hier.«

		             
                38.

Haidee hing sich an ihn und rief: »Mein Leben!

Dies ist der Vater – Lambro! Knie mit mir!

Der Gute wird, er muß uns ja vergeben.

O theurer Vater, sieh uns Beide hier

Voll Lust und Schmerz! Ich küsse ja mit Beben

Der Freudigkeit den Saum des Rockes dir.

Soll Angst sich mischen in der Freude Wein?

Thu wie du willst mit mir, doch schone sein!«

		             
                39.

Hoch, unergründlich stand der Alte lange

Im Tone ruhig, ruhig auch im Blick,

Grad' kein Beweis von glattem Sinnesgange.

Er sah sie an, fand keinerlei Replik;

Kehrt' dann zu Don Juan sich, von dessen Wange

Das Blut verschwand, als kenn' er sein Geschick.

Er stand bereit, zu fällen rasch den Feind,

Den Lambro's Ruf hierher zu laden meint'.

		             
                40.

»Gebt euern Degen, Herr«, sprach Lambro wieder.

Und Don Juan: »»Nein! so lang' der Arm noch frei!««

Der Greis ward blaß, doch schlug ihn Furcht nicht nieder,

Er griff zum Terzerol und sprach dabei:

»So komme Euer Blut auf Haupt und Glieder«.

Dann schaute er, ob frisch der Stein auch sei,

Weil er erst kürzlich einen Schuß gethan;

Und spannte drauf mit großer Ruh' den Hahn. [bookmark: page127]

		             
                41.

Es wirkt gar seltsam jenes Hahngeknacke

Auf unser Herz, wenn man sich schaudernd sagt:

Du zielst nun gleich auf Stirne oder Backe

Deß, der sich auf zwölf Ellen vor dich wagt.

Ein Abstand von besonderem Geschmacke,

Wenn unser Freund der Gegenstand der Jagd!

Doch schoß man ein Mal, schoß man zwei Mal schon,

Gewöhnt das Ohr sich an den wüsten Ton.

		             
                42.

Lambro schlug an, und 'ne Secunde später

War dies Gedicht und Don Juan's Leben aus.

Da warf Haidee sich vor den Missethäter

Und rief ganz wie ihr Vater, scharf und kraus:

»Ich trag' die Schuld, doch er ist kein Verräther,

Die Welle warf halb todt ihn vor das Haus.

Tödt' mich, ich lieb' ihn, bin zum Tod bereit,

Ich kenne dich, du – meine Festigkeit.«

		             
                43.

Noch eben war sie ganz gelöst in Thränen

In Kindessinn und warme Zärtlichkeit;

Jetzt stand sie stolz und knirschte mit den Zähnen,

Blaß wie ein Steinbild, voll Entschiedenheit;

Sie kannte nicht mehr Menschenfurcht und Sehnen;

Da stand sie groß, das Ziel zu sein bereit.

Ihr fester Blick maß Lambro's Angesicht,

Doch scheuchte er den Schreckensfinger nicht.

		             
                44.

Sie schaun sich an. Wie ähnlich sahn sich beide,

Der heiter wilde Ausdruck war fast gleich,

Der scharfe Blick fuhr aus derselben Scheide,

An düstern Flammen waren beide reich;

Sie rächte ihn, that man ihm was zu Leide

Und Löwin war sie, wenn auch schwach und bleich.

Am Aug' des Vaters kocht' ihr Vatersblut

Und gab so Zeugniß, daß es ächt und gut.

		             
                45.

Sie waren ähnlich; nur Geschlecht und Jahre

Veränderten die Züge und Gestalt;

Ja Ähnlichkeit erstreckt' sich bei dem Paare

Bis auf der Hände zarten Bau und Spalt.

Jetzt standen sie mit wildgesträubtem Haare

Einander gegenüber streng und kalt;

Sie, die doch Grund zum freudigsten Gefühl,

Zerrissen von der Leidenschaft Gewühl. [bookmark: page128]

		             
                46.

Der Vater zögerte, zog die Pistole

Sodann zurück und steckt' sie wieder ein;

Dann maß er sie vom Wirbel bis zur Sohle:

»Ich wollte Diesem nicht zu Schaden sein,

Zu dieser Pein gab ich nicht die Parole;

Wer trüg' die Schmach und schlüge hier nicht drein.

Ich thu' nur meine Pflicht, ich bin nicht hart,

Für das Geschehne zahlt die Gegenwart.

		             
                47.

»Weg mit dem Schwert! Wo nicht, so möge rollen

Sein Kopf bei meinem Haupte! in den Sand. –«

Er setzt' sein Pfeifchen an mit finstrem Grollen

Und pfiff, bald ward die Antwort ihm gesandt;

Dann kamen wol bei Zwanzig seiner Tollen,

Gespickt mit Waffen wild hereingerannt;

Und er befahl: »Nehmt diesen Franken fest,

Läßt er's nicht zu, gebt ihm sofort den Rest.«

		             
                48.

Dann schleudert' er die Tochter rasch zur Seite.

Wie er sie hielt mit seiner festen Hand,

Trat zwischen sie und Don Juan sein Geleite;

Umsonst sucht' sie zu reißen jenes Band,

Sein Arm umschlang sie wie ein Erzgeschmeide.

Nun stürzten die Korsaren auf ihr Pfand

Wie Nattern los, doch gleich der Erste fiel,

Ein Hieb von Don Juan fehlte nicht sein Ziel.

		             
                49.

Den Zweiten hieb er kräftig in die Wange,

Der Dritte erst, ein schlauer Veteran,

Fing jenes Hieb mit seines Griffes Spange

Und brachte dann so gut den eignen an,

Daß Don Juan fiel, ein Vogel von der Stange,

Und ihm das Blut als wie ein Bächlein rann

Aus zwei gelungnen Wunden, roth und warm,

Die an dem Kopf, die andre an dem Arm.

		             
                50.

Dann banden sie ihn, wo er lag, und trugen

Ihn aus dem Zimmer und hinab zum Strand,

Auf einen Wink des Alten, immer klugen,

Wo segelfertig manche Barke stand.

Dort legten sie ihn in ein Boot und schlugen

Den Weg ein zu den Schiffen, die zur Hand.

Hier ward er unter Deck und Schloß gebracht,

Mit strengster Weisung für des Schiffes Wacht. [bookmark: page129]

		             
                51.

Die Welt ist voll von seltnen Wechselfällen;

Hier lag ein äußerst widerwärt'ger vor:

Ein junger Mann, so reich an Lebensquellen,

Der schön und jung sich im Genuß verlor,

Wird plötzlich von der Freude goldnen Schwellen

Ins Meer gejagt, dem er entging zuvor,

In Ketten und von Wunden überdeckt,

Weil einem Mädchen Liebe er geweckt.

		             
                52.

Hier muß ich ihn verlassen; mich erregen

Des grünen Theees Geister allzu sehr,

Cassandra ist an Pathos nichts dagegen.

Denn trinke ich vier Tassen oder mehr,

So unterlieg' ich meines Herzens Schlägen.

Ich flüchte mich zum schwarzen Thee daher.

Wie Schade, daß so giftig doch der Wein,

Bei Thee und Kaffee kann man nüchtern sein.

		             
                53.

Nur nicht, wenn du sie, Cognac, durftest steifen!

Wie Höllenstroms Najade wirkst du nun,

Warum mußt du die Leber so ergreifen,

So übel wie nur andre Nymphen thun?

Zu schwachem Punsch möcht' ich am liebsten schweifen,

Jedoch der Arac läßt mich nimmer ruhn.

Füll' ich den Becher Nachts mir bis zum Rand,

Bin ich am Morgen in fatalem Stand!

		             
                54.

Ich lasse Don Juan ziehen seine Straßen,

Er ist verwundet, wahrlich nicht gesund,

Doch seine Schmerzen sind nicht so ohnmaßen,

Wie die Haidee's, die tief im Herzen wund.

Sie war von denen nicht, die weinen, rasen

Und doch sich finden, wird es allzu bunt.

In Fez war ihre Mutter ja zu Haus,

Wo Paradies nur oder Wüstengraus.

		             
                55.

Dort gießt der Oelbaum seine gelben Säfte

In Marmorkufen; Blumen, Korn und Frucht

Streun allerwärts die überreichen Kräfte,

Doch auch der Giftbaum hebt sich aus der Schlucht,

Der Löwe macht dort seine Nachtgeschäfte

Und Wüstensturm jagt Alles in die Flucht,

Die Karawane stürzet niederwärts

Und wie die Sonne, so das Menschenherz. [bookmark: page130]

		             
                56.

Dies Afrika ist Sonne ganz: es glühet

Der Mensch wie seine Erde dort, voll Kraft

Für gut und bös. Schon von Geburt an sprühet

Dies Maurenblut von wildem Zeugungssaft.

Schön war die Mutter von Haidee erblühet

Und ihre Mitgift war die Leidenschaft,

Still sprach sie aus des dunkeln Auges Glut,

Dem Löwen gleich, der an der Quelle ruht.

		             
                57.

Die Tochter war genährt von mildrem Strahle

Und wie die Sommerwolke sanft und hold,

Die nur allmählich füllt die Donnerschaale,

Aus der sie Schrecken auf die Erde rollt.

So war auch sie, bis nun mit einem Male

Sie den Tribut der Leidenschaft gezollt

Und das numid'sche Feuer losgelegt,

Wie wenn der Samum durch die Ebne fegt.

		             
                58.

Das letzte was sie sah, war Don Juan's Bluten,

Wie überwältigt er zu Boden fiel

Und auf dem Flur hinströmten rothe Fluten,

Ihr Alles hin, ihr Glück, ihr Lebensziel!

Dies sah sie noch, dann löschten ihre Gluten

Und in ein krampfhaft Stöhnen sie verfiel.

Sie sank an Lambro's Brust, der bis jetzt kaum

Sie halten konnt', wie ein gefällter Baum.

		             
                59.

Gesprungen war ein Blutgefäß! Der Lippe

So reine Farbe ward mit Blut befleckt;[bookmark: text36]F36

Es sank ihr Haupt, wie unter Mähers Hippe

Die Blume sinkt; es trugen tief erschreckt

Die Mädchen sie in ihre weiche Krippe,

Wo sie mit Wassern, Kräutern ward bedeckt.

Doch sie wies Alles ab. Das Leben bot

So wenig Reiz, so wenig Schreck der Tod. [bookmark: page131]

		             
                60.

So lag sie unverändert lange Tage,

Leblos und starr, doch roth der Lippe Zier,

Der Puls war weg und doch der Tod noch Frage;

Kein schrecklich Zeichen mahnte, er sei hier;

Noch zeugte nicht Zerstörung laute Klage,

Und sah man in das holde Antlitz ihr,

Wie schien's lebendig und wie seelenvoll,

Hier nahm der Tod nicht seinen ganzen Zoll!

		             
                61.

Noch lag darin die herrschende Empfindung,

Dem Steinbild gleich von eines Meisters Hand,

Ja einer Venus liebliche Erfindung,

Wenn gleich der Reiz in starre Form gebannt.

Laokoons stets qualenvolle Windung,

Der Fechter, dem das Blut rinnt in den Sand,

Wie sind sie doch an Kraft, an Leben reich,

Und leben nicht, weil sie sich immer gleich!

		             
                62.

Sie wachte auf, doch nicht wie aus dem Schlafe,

Mehr wie vom Tod; denn dieses Leben war

Ihr neu, und wen'ger Lust als Last und Strafe,

Was sie erblickte, schien so sonderbar

Und ihr Gedächtniß nur ein stumpfer Sklave;

Sie fühlte einen tiefen Jammer zwar,

Doch wußt' sie nicht mehr, was den Schmerz gebracht,

Die Furien hatten einen Halt gemacht!

		             
                63.

Da saß sie nun mit leerem Blick und starrte,

Sah Manches an, was sie doch nicht verstand,

Sie fragte nicht, warum man ihrer warte

Und wußt' auch nicht, wer an dem Bette stand;

Sie war nicht stumm, obschon sie so verharrte;

Sie seufzte nicht. Was ihr Gesind erfand,

Geschwätz und Ruh', – umsonst war Alles doch,

Ihr Athem nur bewies, sie lebe noch.

		             
                64.

Sie gab nicht Acht auf ihre Pflegerinnen,

Vom Vater, der ihr wachte, sah sie weg,

Sie konnte sich auf Niemand mehr besinnen,

Auf keinen ihr sonst noch so theuern Fleck.

Man wechselte die Zimmer – leer Beginnen!

Da lag sie sanft, jedoch der Geist war leck,

Doch saß in diesem Aug', das man so gern

Zum Heut' erweckt, ein furchtbar tiefer Kern. [bookmark: page132]

		             
                65.

Auf Harfenspiel verfiel nun eine Dirne:

Der Harfner kam, berührt' sein Instrument,

Und als die Töne trafen ihr Gehirne,

Sah sie nach ihm, doch war's nur ein Moment;

Dann drehte nach der Wand sie ihr Stirne,

Als ob sie neu die alte Wunde brennt'.

Und er begann aus jener alten Zeit

Ein Insellied, da Tyrannei noch weit.

		             
                66.

Gleich schlugen ihre Finger zu der Weise

Den Takt; er änderte das Thema jetzt

Und sang von Lieb'. Wie zuckte scharf und heiße

Dies Wort durch ihren Sinn; sie schien entsetzt,

Das was sie war, zu sein auf diese Weise,

Wenn solches Sein noch wird als Sein geschätzt.

Die Thränen stürzten aus dem schweren Haupt,

Wie wenn es strömt, wo Nebel erst gestaubt.

		             
                67.

Ein kurzer Trost! Zu schnell kam der Gedanke

Und wirbelte in Wahnwitz ihren Geist.

Auf stand sie, als ob nie sie eine Kranke

Und floh vor Allem, was da Mensch nur heißt.

Doch Niemand hörte, daß sie klage, zanke,

Obschon ihr Fieber immer wilder kreist'.

Ihr Wahn verschmähte jeden Tollheitszug,

Selbst als man sie, um sie zu retten, schlug.

		             
                68.

Zwar hie und da erschien ihr Zustand lichter,

Doch nichts vermocht' sie, Lambro anzusehn,

Sonst schaute sie gar fest in die Gesichter,

Doch keines schien ihr wieder aufzugehn.

Nahrung verschmähte sie, und nicht erpichter

War sie auf Putz. Es mocht' was wollt' geschehn:

Nicht Ortsveränd'rung, Kunstgriff, Zeit, Arznei

Gab ihr den Schlaf – die Wohlthat war vorbei.

		             
                69.

So welkte sie zwölf Nächte hin und Tage,

Zuletzt entfloh ihr Geist so leicht und frei,

Daß nicht ein Blick, ein Seufzer, eine Klage

Den Augenblick verrieth, wo es vorbei;

Bis auf dem Antlitz eine Schattenlage

Verkündete, daß sie geschieden sei,

Bis es verglast, das Aug' in seiner Pracht –

O so zu glänzen – und dann dunkle Nacht!! [bookmark: page133]

		             
                70.

Sie starb – doch nicht allein: in ihrem Schooße

Trug sie noch eines zweiten Lebens Kern,

Er konnt' erblühn als neue holde Rose,

Doch vor der Zeit erlosch sein Lebensstern,

Noch ungeboren fielen seine Loose,

Er blieb für ewig jedem Leben fern.

Vergebens floß des Himmels Thau herab,

Nicht Zweig noch Knospe hob sich aus dem Grab.

		             
                71.

So starb – so lebte sie! Auf ihren Tagen

Ruht weder Kummer mehr noch Schmach. Sie war

Nicht stark genug, so schwere Last zu tragen,

Nur kältre Herzen tragen's Jahr um Jahr,

Bis spät auch ihre Stunde hat geschlagen.

Ihr Glück war kurz, doch groß und wunderbar;

So konnt's nicht lange währen. Nun sie ruht,

Wo sie so gerne war, am Saum der Flut.

		             
                72.

Die Insel ist nun einsam und verlassen,

Das Haus zerstört, verschwunden Christ und Heid';

Sie und ihr Vater ruhen hier und passen,

Doch meldet Nichts von ihrer Zeitlichkeit,

Noch welche Gräber ihren Leib umfassen,

Kein Stein verkündet jenes bittre Leid.

Die hohle See nur und die Windesbraut

Klagt um die Schönheit der Cycladen laut.

		             
                73.

Doch manche Griechin weiß in Sang zu weben,

Wie Sie geliebt, und mancher Inselgreis

Erzählt, was mit dem Vater sich begeben,

Wie er so tapfer, sie so schön und heiß! –

Wenn rasch sie liebte, zahlt' sie mit dem Leben,

Wer also irrt, zahlt immer hohen Preis,

Und der Gefahr kein Einziger entgeht,

Stets rächt sich Liebe, frühe oder spät.

		             
                74.

Doch fort damit! Es kann so schwarz nicht bleiben,

Hinweg mit diesem trüben Schmerzensblatt!

Ich lieb' es nicht, den Wahnsinn zu beschreiben,

Ich fürchte ihn, den bösen Nimmersatt,

Auch wüßt' ich wirklich nichts mehr hier zu treiben,

Und da die Muse ihre Grillen hat,

So kehren wir zu Don Juan nun zurück:

Er war halb todt – so weit ging unser Stück. [bookmark: page134]

		             
                75.

Es gingen ihm wol Tage hin und Nächte,

Bis er, in Banden und verwundet schwer,

In dem Vergangenen sich fand zu rechte.

Als er es that, sah er sich auf dem Meer.

Sechs Knoten ging's! – Wenn es ihn heimwärts brächte!

Doch Ilium schaut' leewärts zu ihm her.

Zu andrer Zeit ein leckeres Gericht,

Jetzt freute ihn auch Cap Sigäum nicht.

		             
                76.

Dort an dem grünen, Dorf besäten Hange,

Vom Hellespont und von der See flankirt,

Liegt jener Held vom hellsten Heldenklange,

Achill – so heißt's – von Bryant wird's negirt,

Und weiter unten thürmt vom zweiten Range

Ein Hügel sich, Gott weiß wer hier campirt:

Patroclus, Ajax, Hector – ein Geschlecht,

Das, lebt' es noch, uns unterwärf' als Knecht.

		             
                77.

Nur hohe Gräber ohne Schmuck und Namen,

Ein weites, ödes, bergbegrenztes Feld,

Der alte Ida stets in gleichem Rahmen, –

Und der Scamander blieben noch der Welt.

Auch scheint der Ort gemacht zu weitern Dramen,

Ein großes Heer wär' leicht hier aufgestellt.

Doch Ilium's Wälle, sprecht, wo find' ich sie?

Hier kriecht die Schildkröt', weidet jetzt das Vieh.

		             
                78.

Zerstreute Trupps von herrenlosen Pferden,

Ein Ort, des Namen neu und scheußlich klingt,

Ein Hüter – doch kein Paris – jener Heerden,

Der mit den Augen Jeden fast verschlingt,

Den Jugendwahn hinführt nach diesen Fährten,

Ein Türk', der Rosenkranz und Pfeife schwingt,

Höchst überzeugt von seines Glaubens Licht,

Das gibt es hier – doch Troer fand ich nicht. –

		             
                79.

Als Don Juan hier aus seiner dumpfen Zelle

Aufsteigen durft', fand er als Sklave sich.

Er schaute düster auf die blaue Welle,

Die manchem Heldengrab vorüber strich,

Und als er nun geschwächt am Lebensquelle

Ganz leise frug, da hielt man kaum ihm Stich.

Was er erfuhr, war trostlos, grausam, hart,

Wie das Vergangne, so die Gegenwart. [bookmark: page135]

		             
                80.

Er prüfte die, die mitgefangen waren,

Es schienen Italiener nach dem Schliff,

Ihr Schicksal konnt' er wenigstens erfahren,

Das seltsam klang: Als Sänger im Begriff,

In ihrer Kunst Sicilien zu befahren,

Bestiegen in Livorno sie ein Schiff.

Dort raubte sie nicht etwa ein Korsar,

Nein, ihr Director bot zum Kauf sie dar![bookmark: text37]F37

		             
                81.

Es war der Buffo jener Sängerbande,

Der Don Juan sein curios Geschick erzählt,

Obschon bestimmt nun, in dem Türkenlande

Verkauft zu werden, war er muthbeseelt.

Der Bursch sah herzlich aus, trotz Noth und Schande,

Benahm sich auch recht artig und gewählt

Und trug den Schlag mit besserem Humor,

Als Basso, Prima Donna und Tenor.

		             
                82.

In wenig Worten gab er die Geschichte.

»Der Macchiavell«, sprach er, »von Impresar,

Als plötzlich eine Brigg kam zu Gesichte,

Macht' ihr ein Zeichen, das erwartet war;

Wir waren schneller als ich dies berichte

An Bord derselben ohne Honorar.

Doch hat der Sultan Freude am Gesang,

So dauert sicher unser Pech nicht lang.

		             
                83.

»Die Prima Donna, etwas schon bei Jahren,

Und durch ihr lustig Leben schlank von Leib,

Ist übrigens im Singen gut erfahren,

Nur hustet sie, wenn leer das Haus; – das Weib

Des Tenoristen muß die Stimme sparen,

Doch ist sie hübsch und taugt zum Zeitvertreib.

Im Carneval war sie der Damen Schreck

Und schnappte ihnen manchen Grafen weg.

		             
                84.

»Dann kommen auch noch unsere Tänzerinnen,

Die Nini erst, die stets die Herzen stahl,

Die Pellegrini mit den lust'gen Sinnen;

Auch sie war glücklich in dem Carneval,

[bookmark: page136] Sie
trug Fünfhundert Louisd'ors von hinnen,

Doch nein, sie braucht' sie, eh' sie sich empfahl.

Dann kommt Grotesca, welch ein Götterweib!

Die Männer reizt durch Seele sie und Leib.

		             
                85.

»Mit dem Balletcorps ist es wie mit allen,

Wol hie und da ein niedliches Gesicht,

Das immerhin mag Dem und Dem gefallen,

Für einen Markt taugt doch die Masse nicht.

Nur Eine flötet wie die Nachtigallen,

Vielleicht, daß sie die Welt damit besticht.

Doch ist sie steif und tanzt nicht mit Geschick,

Was doppelt Schad bei solchem Wuchs und Blick.

		             
                86.

»Die Männer sind von einer Mittelsorte:

Der Musico ein Blech, das nicht mehr thut,

Doch stets noch recht an manchem andern Orte,

Für das Serail in jeder Richtung gut,

Etwa als Diener an der innern Pforte.

Mit seinem Sang ist er schon lang bankrut.

Von all' den Schellen nach des Papst's Modell,

Gibt's auch nicht drei, die klingen stark und hell.[bookmark: text38]F38

		             
                87.

»Durch Ziererei ist der Tenor verdorben,

Der Baß bellt nur noch wie ein alter Hund,

Er hat sich niemals rechte Kunst erworben,

Sein Sang ist taktlos, unmelodisch, Schund,

Die Prima Donna hat ihn angeworben,

Des Vetters Stimme rühmte laut ihr Mund.

Man meint, man höre, wenn die Luft er füllt,

Ein Rindvieh, das Recitative brüllt.

		             
                88.

»Es ziemt mir nicht, mich selber hoch zu preisen,

Doch ob Ihr gleich noch jung erscheint, Sennor,

Seht Ihr doch aus, als ob Ihr viel auf Reisen,

Die Oper ist nichts Neues Eurem Ohr.

Kennt Raucocanti Ihr? Wollt mich so heißen;

Vielleicht ich singe Euch noch ein Mal vor.

Die Lugo-Messe habt Ihr nicht passirt,

Geht nächst Jahr hin, ich bin dort engagirt.

		             
                89.

»Fast hätte ich den Bariton vergessen,

Ein hübscher Kerl, er platzt vor Eitelkeit,

Er spielt nicht schlecht, sein Wissen ist gemessen,

Die Stimme ohne Umfang, herb und breit;

[bookmark: page137] Stets
wallt er unter klagenden Cypressen

Und thät mir fast als Bänkelsänger leid.

In Liebesrollen ist Geschnaub' sein Schmerz,

Er zeigt die Zähne, weil ihm fehlt das Herz.« –

		             
                90.

Hier sollte Raucocanti's Wort zerschellen

In dem Geschreie der Korsarenschaar,

Die die Gefangnen in die dunkeln Zellen

Hinunter trieb, wo Jeder einsam war.

Ein Jeder sah noch kläglich auf die Wellen,

Die durch den Himmel doppelt blau und klar

In sel'ger Freiheit tanzten auf und ab;

Dann stiegen durch die Luken sie hinab.

		             
                91.

Am nächsten Tag, als in den Dardanellen

Sie harrten auf des Sultans Staatsferman,

Die höchste aller ird'schen Zauberquellen,

Der Jeder ausweicht, wo er immer kann;

Vernahmen sie, daß in den Schiffeszellen

Paarweise Frau an Frau und Mann an Mann

Zur Sicherheit gefesselt werden sollt',

Wie man zu Stambul sie verkaufen wollt'.

		             
                92.

Bei der Verloosung jener Kettenpaare

Blieb ungerad ein Mann und eine Frau,

– (Nach einem Streit und Zweifel, was das Wahre,

Ob der Sopran nicht blos ein Mann zur Schau,

Kam er als Aufsicht zu der Weiberwaare) –

Doch nahm man es hierbei nicht so genau

Und band den Mann, den Don Juan, unsern Wicht,

An der Soubrette blühendes Gesicht.

		             
                93.

Mit Raucocanti ward – fast wie zur Sühne –

Verkettet der Tenor; sie haßten sich,

Wie man nur haßt auf einer Opernbühne.

Ihr Nachbar war ihr tiefster Schmerzensstich.

Alsbald erhub sich Hüne gegen Hüne!

Statt ihr Geschick zu tragen brüderlich,

Riß jeder an der Kette hick und hack,

Arkadier waren's, das heißt – Lumpenpack!

		             
                94.

Don Juan's Genossin war 'ne Romagnole,

Die in Ancona ihren Schliff empfing,

Mit einem Auge brennend heiß wie Kohle,

Das Einem mitten durch die Seele ging, [bookmark: page138]

Auch sonst nicht links vom Wirbel bis zur Sohle,

Und ihr Bestreben war stets nicht gering,

Höchst angenehm und liebenswerth zu sein,

Was, wenn's gelingt, besonders schön und fein.

		             
                95.

Doch war an Don Juan ihre Kunst verloren,

Der Gram beherrschte jeden Trieb und Sinn;

Vergebens sucht' ihr Aug' in sein's zu bohren,

Und wenn die Hand an seiner streifte hin,

Konnt' weder die, noch sonst die feinsten Poren

– Und ihr war schwer zu widerstehn hierin –

Erschüttern seine Treue, seine Ruh;

Vielleicht die Wunden halfen auch dazu.

		             
                96.

Genug! Nicht weiter wollen wir's entfalten,

Doch wahr bleibt wahr, kein Ritter war so treu,

Die frühern Rechte Keinem höher galten,

Wir sparen die Beweise ohne Scheu.

Zwar kann man keine Hand ins Feuer halten,

Nur weil man denkt, wie kalt des Schreckhorns Gäu.

Doch Don Juan's Probe war in Wahrheit schwer

Und er bestand sie mit der größten Ehr'.

		             
                97.

Hier könnt' ich eine keusche Schild'rung geben,

Wie ich einst der Versuchung widerstand,

Doch Manche wollen jetzt schon Lärm erheben,

Weil zu viel Wahrheit in dem ersten Band,

Drum soll mein Don Juan rasch dem Schiff entschweben,

Damit nicht wahr wird, was Kritik erfand;

Daß eher ein Kameel durch's Oehr gelang',

Als in Familien solch ein Schandgesang.

		             
                98.

Gut denn! Ich gebe nach in diesen Dingen

Und überlasse sie dem reinern Stil,

Den Smollett, Fielding, Ariosto singen,

Die sagen jenen Edeln nie zu viel;

Einst freut' ich mich, die Feder keck zu schwingen

Im Dichterkampf um ein erhaben Ziel,

Da hätte mich wol dies Gedicht geführt

Zu einem Streit, der's besser nicht berührt.

		             
                99.

Als Knabe nahm ich Andre gern am Fracke,

Jetzt aber möchte ich in Frieden ziehn

Und überlaß es drum dem literar'schen Packe,

Ob meiner Verse Ruhm schon soll entfliehn, [bookmark: page139]

Indeß ich selbst noch in dem Sumpfe quacke,

Ob ihm noch ein Jahrhundert wird geliehn.

Das Gras auf meinem Grab wächst grad so lang,

Und seufzt im Wind, nicht über meinen Sang.

		             
               100.

Von jenen Dichtern, die von Ruhm umgeben,

Durch ferne Zeiten unsrem Herzen nahn,

Ist doch des Daseins kleinster Theil das Leben.

Wenn zwanzig Alter einen Namen sahn,

Ist er ein Schneeball, dem die Flocken kleben,

Und der stets größer wird auf seiner Bahn,

Doch der, wenn er zum Berge selbst sich ballt,

Am Ende Schnee nur ist und bitter kalt.

		             
               101.

Die großen Namen sind doch stets nur Namen

Und Ruhmsucht ist nur leere Leidenschaft,

Sie streut nur zu oft ihren wilden Samen

In die, die gerne ihren Staub entrafft

Dem wechselvollen Nichts, in dessen Rahmen

Das Weltall ruht, bis Gott es neu erschafft.

An Troja hört' ich zweifeln auf dem Grab

Achills; bald frägt man, ob ein Rom es gab?

		             
               102.

Hinweggemäht sind ganze Gen'rationen,

Grab hängt an Grab sich, bis auf ewig hin

Selbst das Gedächtniß herrlicher Nationen.

Mit ihren Söhnen mußt' es gleichfalls fliehn.

Wer liest die Grabschrift, wo die Väter wohnen?

Nur Wen'ge konnten sich der Nacht entziehn,

Und Myriaden liegen namenlos

Im großen allgemeinen Todesschooß.

		             
               103.

Ich wandre täglich nach dem stillen Orte,

Wo Gaston einst in seiner Blüte sank;

Er ging zu früh nach jener dunkeln Pforte,

Doch lebt' er für die Menschheit schon zu lang.

Ein morscher Pfeiler, nicht von schlechter Sorte,

Doch preisgegeben jedem Schimpf und Stank,

Erinnert an Ravenna's blut'ge Schlacht,

Indeß ihn Unflath fast unnahbar macht.[bookmark: text39]F39 [bookmark: page140]

		             
               104.

Zu Dante's Asche darf ich täglich treten;

'Ne Kuppel eher hübsch als groß und hehr

Deckt seinen Staub, doch bringt man dem Poeten

Noch Huldigung, dem Helden längst nicht mehr.

Bald fällt das Buch des Dichters und Propheten

Mit den Trophä'n des Feldherrn, todt und leer;

Sie sinken zu den Büchern und Trophä'n,

Die seit Achill und seit Homer verwehn.

		             
               105.

Mit Menschenblut gekittet ward die Säule,

Geschändet steht sie nun durch Menschenkoth,

Als wollte so mit der Verachtung Keule

Der Bauer treffen jenen Fleck der Noth;

Mit solchem Schmutz, mit dem Gespritz der Eule

Sollt' stets man zeichnen jener Schlächter Tod,

Durch die der Erde Leiden traten nah',

Die Dante einst nur in der Hölle sah.

		             
               106.

Doch stets wird's Dichter geben! Ist im Ruhme

Auch Rauch nur, ist's Gedanken-Weihrauch doch;

Und das Gefühl, das einst des Sanges Blume

Der Welt entdeckt, strebt darnach immer noch;

Wie an dem Strand die Woge bricht zur Krume,

So bricht die Leidenschaft am Lebens-Joch,

Verspritzt zu Dichtkunst, die auch Leidenschaft,

Die's wirklich war, eh' Mode sie erschlafft.

		             
               107.

Wenn Männer führen solch ein buntes Leben,

Daß es bald ernst, bald auch romantisch war,

Wenn sie sich jeder Leidenschaft ergeben,

Wird ihnen oft die Macht, gar wunderbar

Was sie erlebt im Spiegel neu zu weben,

In Farben so voll Feuer und so klar,

Daß ihr wol Recht habt, duldet ihr es nicht,

Doch streicht ihr so manch reizendes Gedicht.

		             
               108.

Ihr liebevollen, die der Blaustrumpf zieret,

Die ihr das Glück jedweden Buches macht,

Durch eure Blicke Lieder annonciret,

Erkläret ihr mein Manuscript in Acht?

Glaubt ihr, daß nur bei Köchinnen passiret,

Was ich für euern Parnaß doch erdacht?

Ach soll ich denn der einz'ge Sänger sein,

Der zum Castal'schen Thee nicht darf hinein? [bookmark: page141]

		             
               109.

Bin ich kein Löwe mehr, kein Ballsaalbarde?

Bajazzo nicht, nicht liebe goldne Maus,

Die halb erdrückt von einer alten Schwarte,

Wie Yoriks Staarmatz singt: »Ich kann nicht 'naus«!?

Dann schwör' ich auch, wie Wordy schwur, der zarte,

– Weil Niemand las, was Wordy gab heraus –

Daß der Geschmack dahin, der Ruhm ein Loos,

Gezogen nur aus eines Blaustrumpfs Schooß.

		             
               110.

»O himmlisch Blau von tiefer dunkler Schichte«

– Wie irgend Einer von dem Himmel singt,

Und ich von euch, gelehrte Damen, dichte;

Man sagt, daß ihr in blauen Strümpfen springt

– (Stets blieb ich fern von ähnlichem Gerichte) –

Blau wie das hohe Band, das sanftumschlingt

Des Edeln linkes Bein zur Assemblée

Der Festes Nacht, wie Morgens zum Lever.

		             
               111.

Ihr seid zum Theil zwar höchst seraph'sche Wesen,

Doch einstmals, als in meinen Stanzen ihr,

In euern Zügen ich gepflegt zu lesen,

War's anders doch, auch das entflieht jetzt mir.

Doch haß' ich nicht die grundgelehrten Besen,

Oft birgt sich eine Welt von Tugend hier.

Ich kenn' ein Weib aus diesem hehren Kranz

So schön, so gut und lieb, doch Närrin ganz.

		             
               112.

Humboldt, der einst durchwandert alle Lande,

Als Erster, doch als Letzter nicht fürwahr,

Erfand, ich weiß nicht mehr wie er es nannte,

Noch wann das Datum der Erfindung war,

Ein Instrument, womit er war im Stande,

Der Luft Charakter fest zu stellen klar,

Indem er erst des Blauen Dichtheit maß,

O Lady Daphne, darf ich messen – – was –?

		             
               113.

Doch zur Geschichte! – Sklaven zu verkaufen,

Fuhr unser Schiff zur stolzen Hauptstadt hin,

Durft' bald in des Serailes Hafen laufen,

Nachdem man's visitirt in jedem Sinn.

Die Ladung, ein gesunder, kräft'ger Haufen,

Ward nach dem Markt gebracht, und mit Gewinn

Nebst Russen und Cirkassier-Fleisch und Blut

Verkauft für manchen Zweck und manche Glut. [bookmark: page142]

		             
               114.

Sehr theuer kamen manche weg: für eine

Cirkassierin, ein holdes, keusches Kind,

Gar fünfzehnhundert Thaler! 's war 'ne feine,

Von einem Schmelz, wie Himmelskinder sind.

Der Handel machte Lärm in der Gemeine,

Bis zu Elfhundert bot man zwar geschwind,

Doch als es weiter ging, erkannte man,

Der Sultan sei's und ließ ihm freie Bahn.

		             
               115.

Zwölf Nubierinnen brachten eine Summe,

Wie kaum sie brächte der westind'sche Markt,

Obschon man jetzt, Dank Wilberforce's Gebrumme,

Dort doppelt zahlt, was Niemand wol verargt.

Das Laster hat, damit die Welt verstumme,

Mit seinen Preisen niemals noch gekargt.

Die Tugenden, selbst die Barmherzigkeit,

Sind alle sparsam, 's thut mir wirklich leid.

		             
               116.

Doch was betrifft das Schicksal unsrer Truppe,

So ward sie theils von Pascha's, Juden eingethan,

Theils mußt' sie schwer verdienen ihre Suppe;

Ward Einer Renegat, ging's eher an,

Jedoch der Frauen unglücksel'ge Gruppe

Hofft auf Vezire noch in ihrem Wahn,

Indeß man sie allmählich führt von hier

Als Weib, Geliebte und als Opferthier.

		             
               117.

Dies Alles wird der nächste Sang berichten,

Auch unsres Helden Loos, so hart es thut

– Man soll nicht allzu lange weiter dichten –

Muß harren noch, dann wird die Sache gut.

Durch allzu viel wird Niemand man verpflichten,

So sehr mich sticht der Muse Uebermuth,

Verschieb' ich doch den Fortgang von Don Juan,

Bis was in Ossian heißt der fünfte Duan.[bookmark: text40]F40 [bookmark: page143]

		 

			[bookmark: foot35]Siehe Herodot.
	[bookmark: foot36]Dies
ist eine nicht ungewöhnliche Wirkung heftiger Leidenschaft. Als der
Doge Francesco Foscari bei seiner Absetzung im Jahre 1457 hörte,
wie die Glocken von Sankt Marco die Wahl seines Nachfolgers
verkündeten, starb er plötzlich in Folge eines Blutsturzes, der
durch das Platzen eines Blutgefäßes in der Brust herbeigeführt
worden war,(siehe Sismondi und Daru, Band 1 und 2) in einem
Alter von 80 Jahren »Wer hätte gedacht«, heißt es dort, »daß
der alte Mann noch so viel Blut in sich hätte!« – In meinem
15. Lebensjahre war ich Zeuge eines ähnlichen traurigen
Ereignisses, wo ein junger Mann durch einen Conflict von
Leidenschaften fast ebenso weit gebracht wurde. Er starb zwar
damals nicht gleich, wol aber einige Jahre später, nachdem ihn eine
Gemüthsbewegung von Neuem heftig erschüttert hatte.
	[bookmark: foot37]Dies
ist Thatsache. Vor einigen Jahren engagirte ein Unternehmer eine
Gesellschaft für ein fremdes Theater und schiffte sie in einem
italienischen Hafen ein, von wo jene nach Algier geführt und dort
verkauft wurde. Eine der Frauen, die aus der Gefangenschaft
zurückgekehrt war, hörte ich Anfangs 1817 merkwürdiger Weise in
Rossini's »Italienerin in Algier« singen.
	[bookmark: foot38]Sonderbarer Weise sind Papst und Sultan die
hauptsächlichen Begünstiger dieses Handels, indem Frauen nicht in
St. Peter singen dürfen, und ebenso wenig im Harem als
Wärterinnen angenommen werden.
	[bookmark: foot39]Die
Säule, welche an die Schlacht von Ravenna erinnert, steht etwa
2 englische Meilen von der Stadt, am jenseitigen Flußufer an
der Straße nach Forli. Gaston de Foix, der die Schlacht gewann,
fiel darin. Im Ganzen blieben von beiden Seiten 20,000 Mann.
Der gegenwärtige Zustand der Säule und ihre Lage ist oben
beschrieben.
	[bookmark: foot40]Duan-Gesang.


	
		
		Fünfter Gesang.

		             
               
 1.

Verliebte Dichter, die gar süße singen

Von ihrer Liebe in gewandtem Reim

Und ihre Verse kosend selbst umschlingen,

Verbreiten so des wahren Unheils Keim,

Nur um so schlimmer, wenn sie lieblich klingen!

Man sieht das an Ovidius' Honigseim.

Petrarca selbst, beurtheilt wie man soll,

Ist nur ein Kuppler, und macht Tausend toll.

		             
               
 2.

Ich schelte deshalb alle Liebeslieder,

Die ausgenommen, die nicht reizend sind,

Die einfach, kurz und nüchtern, aber bieder

Und höchst moralisch durch und durch gesinnt,

Wo Weisheit mehr als Lust regt ihr Gefieder

Und Leidenschaft nur durchfliegt wie ein Wind;

Und ist mein Pegasus nicht ganz ein Wicht,

Wird ein moralisch Muster dies Gedicht.

		             
               
 3.

Paläste an Europa's heitrem Strande,

An Asiens auch, mit schwer Geschütz gedeckt

Die lange Küste beider Nachbar-Lande,

Sophia's Kuppel wie mit Gold bedeckt,

Cypressen rings, Olymp im Schneegewande,

Zwölf Inseln dann, wie sie kein Traum entdeckt –

So steht das Bild, so unbeschreiblich da,

Das Mary Montague entzückt einst sah.

		             
               
 4.

Der Name Mary ist noch meine Schwäche,

Einst war's ein magisches Geläut für mich,

An Feeen denk' ich noch, wenn ich ihn spreche

Und schaue noch, was nie verwirklicht sich,

Das letzte Fühlen ist's, mit dem ich breche

Und seinem Zauber folg' noch immer ich.

Doch ich werd' weich und mein Gedicht verraucht,

Das doch gewiß kein solch Empfinden braucht.

		             
               
 5.

Die Wogen brachen an den Symplejaden

Vom Wind getrieben aus dem schwarzen Meer,

Da kamen sie wie rollende Granaten

Und schlugen auf Europa, Asien her

Und zischten an des Bosporus Gestaden,

Vom »Riesengrab« gesehn, wie groß und hehr![bookmark: text41]F41 [bookmark: page144] Kein Meer, in das je ein Tourist
gespien,

Hat bösre Wellen als der Pont Euxin.

		             
               
 6.

Ein rauher Tag war's in des Herbsts Beginnen,

Wo gleich die Nächte, doch die Tage nicht,

Die Parzen hören auf, den Zwirn zu spinnen

Und schneiden ab, wenn er von selbst nicht bricht;

Und wer im Wellensturme mitten drinnen

Geht mit sich selbst voll Aengsten ins Gericht,

Gelobet Bess'rung, bleibt jedoch ein Wicht –

Ertrunken kann, gerettet mag er nicht!

		             
               
 7.

Am Markte stand ein Haufen blasser Sklaven

Von jedem Volke, Alter und Geschlecht

Bei ihren Herrn gleich armen Schlachtbankschafen,

Die heitre Miene merklich abgeschwächt,

Im Vorgefühl von Elend und von Strafen,

Von Freunden fern, von Freiheit und von Recht.

Mehr Philosoph, ergebner war der Mohr,

Ihm kam als Aal das Schinden öfters vor.

		             
               
 8.

Don Juan war jung, somit voll Kraft und Hoffen,

Wie Leute seines Alters immer sind,

Doch etwas wol von diesem Schlag betroffen,

Und Thränen flossen, leise zwar und lind.

Der Blutverlust entblößte ihn von Stoffen

Und beugte ihn. Auch jenes liebe Kind,

Die Aussicht auf ein neues Glück war hin!

Nun fiel er einem Türken zum Gewinn!

		             
               
 9.

Das konnte einen Stoiker erschüttern,

Und doch sah er nicht düster, elend aus,

Und die Gestalt, noch fest vom guten Füttern,

Auch mancher Goldrest an dem nobeln Flaus,

Empfahl ihn wol bei Töchtern und bei Müttern;

Man sah, er war aus edlem, hohem Haus;

Auch blaß war er der schönste Kerl der Welt,

Und dann – bedachte man das Lösegeld.

		             
                10.

Der Platz war voll von Schwarzen und von Weißen,

Ganz Schachbretartig standen sie gruppirt,

Doch ziemlich regellos. Je nach den Preisen

Ward der in Weiß und der in Schwarz servirt.

Ein kräft'ger Mann, ein gutes Stück zum Beißen,

Von dreißig Jahren, stolz und ungenirt,

Mit grauem Aug' stand neben Don Juan

Und wartete bis Einer käm' heran. [bookmark: page145]

		             
                11.

Er schien ein Brite nach der Schultern Breite

Und nach der weißen, röthlich frischen Haut,

Mit guten Zähnen, Haar von brauner Seide,

Die offne Stirn' mit Arbeit wohlvertraut

In dem gedankentiefen Furchenkleide,

Ein Arm in blut'ge Binde eingebaut,

So stand er da so ruhig und so kalt,

Als ob es nur ein heiter Schauspiel galt.

		             
                12.

Doch da er einen Jüngling sah daneben,

Der offenbar von höherm Geiste war,

Obwol er schien vor einem Loos zu beben,

Das Männer wirft, so fühlt' er – bei ihm rar –

'Ne Art von Mitleid mit dem jungen Leben,

Das so in Kummer schien ob der Gefahr,

Obschon er selbst sie schätzte höchst gering

Als leichte Klemme, ein natürlich Ding.

		             
                13.

»Mein Junge,« sprach er, »in dem bunten Haufen

Von Russen, Persern, Nubiern und so fort,

Die sämmtlich auf den Namen »Spitzbub« laufen,

An die das Loos uns knüpft an diesem Ort,

Sind wir die einzig Nobeln, die zu kaufen;

So laßt uns wechseln denn ein trautes Wort.

Kann ich Euch trösten, wird's mit Lust gethan,

Doch bitte, welchem Volk gehört Ihr an?«

		             
                14.

Als Don Juan Spanien nannt', sprach jener weiter:

»Ich dacht' es wol, daß Ihr kein Grieche seid,

Die Hunde blicken nicht so stolz und heiter;

Das Schicksal hat Euch tüchtig eingeweiht,

So thut es stets, bis es versucht den Streiter,

Doch in acht Tagen seid Ihr schon befreit.

Es ging mit mir ganz ebenso jetzt um,

Nur nahm ich es, weil ich's gewohnt, nicht krumm.«

		             
                15.

»Ich bitte« sagte Don Juan, »darf ich fragen,

Was führte Euch hierher?« – »O nichts von Werth!

Von einer Kette ward ich hergetragen

Und sechs Tataren.« – »Aber was, erklärt,

Bracht' Euch in diese schlimmste aller Lagen? –«

»Ich hatte Rußlands Heer mit Dienst beehrt,

Und als Suwarow kürzlich eine Stadt

Zu nehmen ging, man mich genommen hat.« [bookmark: page146]

		             
                16.

»Habt Ihr nicht Freunde?« – »Wohl, doch Gottes Gnade

Hat mich zuletzt nicht sehr damit geplagt.

Jetzt wißt Ihr meine ganze Iliade;

Nun ist's an Euch, daß Ihr die Eure sagt.« –

»Ach,« meinte Don Juan, »'s wär' in hohem Grade

Betrübt und lang.« – »Dann hab' ich nicht gefragt;

Dann habt Ihr, wenn ihr schweiget, doppelt recht,

Ein langes Klaglied lautet doppelt schlecht.

		             
                17.

»Doch härmt Euch nicht: Fortuna wird sich fassen,

Obschon ein ziemlich flatterhaftes Weib

Und Euch – sie ist nicht Eures! – nicht verlassen,

Sie zieht Euch bald heraus mit heilem Leib.

Mit ihr zu kämpfen, hieße wahrlich spaßen,

Ein Kampf der Aehre mit der Sichelscheib'!

Der Mensch ist der Verhältnisse Vasall,

Wenn er auch meint, 's sei umgekehrt der Fall.«

		             
                18.

»Ich traure nicht ob meiner jetz'gen Lage,«

Sprach Don Juan, »nein! ob der Vergangenheit.

Ich liebte!« – – Und sein Auge ward voll Klage,

In seine Wimpern schoß die Bitterkeit

Und fiel herab. – »Doch wie ich Euch jetzt sage,

Mein jetzig Schicksal thut mir nicht so leid.

Ich trug ein Elend auf des Meeres Plan,

Das auch die Stärksten langsam abgethan.

		             
                19.

»Doch dieser letzte Schlag« – hier stockt' er wieder

Und wandte seitwärts sein bewegt Gesicht.

– »Ach,« sprach sein Freund, »es war also ein Mieder,

Ich dachte gleich an ein so zart Gericht.

Da freilich strömt mit Recht die Thräne nieder,

Ich selbst hielt sie an Eurer Stelle nicht.

Ich weinte, als mein erstes Weib entschlief,

Und später als mein zweites mir entlief.

		             
                20.

»Mein drittes« – »Was? Ein drittes,« rief der Junge

»Ihr könnt kaum dreißig sein, habt Ihr denn drei?« –

»Nur Zweien athmet noch die zarte Lunge.

O ist es denn so eine Narrethei,

Wenn Einer drei Mal pfändet Herz und Zunge?«

– »Und mit der Dritten ist es auch vorbei?

Sie lief doch nicht und ließ Euch auch im Stich?«

– »Nein, nein!« – »Nun denn?« – »Wer dies Mal lief, war ich.«
[bookmark: page147]

		             
                21.

»Ihr nehmt's,« sprach Don Juan, »mit sehr kaltem Blute.«

– »Nun,« rief der Andre, »was denn soll man thun?

Viel Geigen stehn in Eurem Azimuthe,

Mir sind sie hin. Geht man in jungen Schuhn,

Da spielet der Gefühle Zauberruthe,

Doch mit der Zeit muß jeder Zauber ruhn.

Wie ihre Haut die Schlange von sich gab,

So streift ein Wahn sich um den andern ab.

		             
                22.

»Dann zieht sie eine neue an und frische,

Oft eine hell're, doch nach einem Jahr

Wird diese Haut auch schon zum alten Wische,

Oft währt sie nur ein kurzes Wochenpaar.

Die Liebe fängt zuerst uns arme Fische,

Dann folgen Ehrgeiz, Ruhmgier, Geiz sogar,

Die Vogelleime unsrer spätern Welt,

Wo wir um Ehre flattern oder Geld.«

		             
                23.

»Das klingt sehr schön, mag auch als wahr erscheinen,«

Sprach Don Juan drauf, »doch seh' ich gar nicht ein,

Wie's Euern Zustand bessert oder meinen.«

– »Wie?« rief der Andre, »kann was klarer sein?

Als daß man durch Erfahrungen im Kleinen

Und Großen wächst? Wir lernen jetzt recht fein,

Was Sklaverei, und sind wir nur nicht blind,

Kommt's uns zu gut, wenn wir erst Herren sind.«

		             
                24.

»Ich wollt', wir wären Herrn, um zu versuchen,

Wie, was wir lernten, diesen Türken thut,«

Bemerkte Don Juan unter stillem Fluchen,

»Gott schütze den, der lernt bei dieser Brut.«

– »Wir wollen es einstweilen treulich buchen,«

Sprach jener, »bis das Glück uns wieder gut.

Inzwischen wünsch' ich – (wie der Mohr da schaut!)

'S käm' Einer her und kaufte unsre Haut.

		             
                25.

»Was ist's mit uns? Wir sind jetzt schlecht gefahren,

Doch kann sich's bessern; das ist Aller Loos.

Wer ist nicht Sklav'? die Großen sind die wahren,

Sie folgen ihrer Leidenschaften Stoß.

Selbst die Gesellschaft, die uns sollte paaren,

Erstickt die Herzlichkeit in ihrem Schooß,

Für Niemand fühlen ist die Kunst der Welt,

Die herzlos Volk für hohe Weisheit hält.« – [bookmark: page148]

		             
                26.

Hier kam ein altes, schwarzgerauchtes Wesen

Des doppelten Geschlechts und sah sie an,

Und schien im Blick und der Figur zu lesen,

Ob sie auch wirklich dazu angethan,

In einem Türkenkäfig zu verwesen.

Sein Mädchen mustert schärfer kein Galan,

Kein Schmied ein Roß, kein Schneider einen Rock,

Kein Jud das Geld, kein Büttel einen Stock,

		             
                27.

Als der Eunuch die Sklaven sich betrachtet.

O Menschenkauf ist süß und Jeder feil,

Wenn man auf seine Leidenschaften achtet:

Der opfert für ein schön Gesicht sein Heil,

Der wird für einen Fürsten hingeschlachtet,

Den macht ein Amt, ein Ehrenposten geil.

Ein Jeder hat 'nen Preis, bald groß bald klein,

Je nach dem Laster, das genährt will sein.

		             
                28.

Nach langer wohlbedachter Augenweide,

Bot der Eunuch dem Menschenhandelsmann

Auf Einen erst und dann auf alle Beide.

Sie feilschten, zankten, fluchten dann und wann,

Als markteten sie um 'nen Sack Getreide,

Um Ochse, Esel und ein Zwiegespann,

So daß ihr Handel zu 'nem Kampf gedieh,

Um jenes Joch von schönem Menschenvieh.

		             
                29.

Sie wurden endlich Handels eins mit Grollen,

Die Börse kam mit Widerstand hervor,

Es zeigten langsam sich die Silberrollen,

Ein jedes Stück ward umgedreht am Thor,

Und manche Paras wollten sich verzollen,

Als Gold-Zechine, so was kommt ja vor. –

Bis voll die Summ' und jener gab heraus,

Quittirte dann und ging ins Speisehaus.

		             
                30.

Ich möchte wissen, ob er Eßlust hatte,

Und ob auch die Verdauung richtig war,

Was er wol dachte bei der vollen Platte,

Ob sein Gewissen ihn ergriff am Haar?

Und laut ihn frug, ob er denn nie ermatte

In diesem Markt mit Fleisch und Blute gar?

Wenn mich das Essen drückt, so ist dies mir

Die schlimmste Stunde von den Zwanzig Vier. [bookmark: page149]

		             
                31.

Voltaire sagt Nein! sein Candide fand das Leben

Nach Tische sehr behaglich stets. Wenn nicht

Der Mensch ein Schwein, muß ich ihm Unrecht geben;

Auch das Gefühl wird schwerer durchs Gewicht,

Wofern man nicht berauscht – dann mag sich heben

Der Druck des Hirns, so lang man Unsinn spricht –

Vom Essen denke ich, wie Ammon's Sohn,[bookmark: text42]F42

(Dem nicht genügt' Ein Vater und Ein Thron);

		             
                32.

Wie Alexander denk' ich, daß das Essen

Und ein Paar Freuden von der gleichen Art

Uns manche Noth des Lebens läßt vergessen.

Wenn ein Ragout mit einem Fisch gepaart,

Wenn Braten, Suppe nebst Delicatessen

Zu Freud und Leid den Meisten täglich ward,

Wer wollte sich viel kümmern um den Geist,

Der doch so sehr an dem hängt, was man speist.

		             
                33.

Letzthin, am Freitag hat sich's zugetragen,

Thatsache ist's, nicht Phantasie-Gebild;

Als Hut und Handschuh auf dem Tisch noch lagen,

Und in den Rock zu schlüpfen ich gewillt,

Fiel dumpf ein Schuß – es hatte acht geschlagen.[bookmark: text43]F43

Rasch stürzt' ich fort, ich sagte mir: »Das gilt!«

Da – auf der Straße lag der Commandant

Des Militärs, zu athmen kaum im Stand.

		             
                34.

Der arme Mann! sie hatten ihn durchschossen

Mit fünf Geschossen, wol aus wicht'gem Grund.

Da lag er auf das Pflaster hingegossen,

Ich schleppte in sein Haus den schweren Fund

Und zog ihn aus und schaffte unverdrossen;

Doch Alles war umsonst, es schwieg sein Mund.

Er war dahin! Aus einem alten Rohr[bookmark: text44]F44

Flog ihm der Schlüssel zu des Himmels Thor.

		             
                35.

Ich schaut' ihn an, ich kannte ihn seit lange,

Und ob ich schon der Todten viel gesehn,

Sah ich doch Keinen mit so ruh'ger Wange,

Doch war der Schuß durch Herz und Bauch geschehn.

Er schien zu schlafen nach vollbrachtem Gange,

Denn da das Blut nach Innen mußte gehn,

[bookmark: page150] Wies
auf das Gräßliche kein Tropfen schier.

Als ich ihn ansah, sagte ich bei mir:

		             
                36.

»Ist dies der Tod? Was ist dann Tod und Leben?

Sprich!« – Doch er schwieg. – »Erwache!« – Er schlief fort.

Und gestern noch, welch kräftig Sein und Streben!

Bei tausend Krieger lauschten seinem Wort,

Er konnt' Befehle wie der Hauptmann geben:

»Geh!« und man ging. »Komm her!« – man kam schon dort.

Trompet' und Pfeife schwiegen, wenn er sprach,

Jetzt tönt ihm nur die dumpfe Trommel nach.

		             
                37.

Und die ihn einst bedienten und verehrten,

Sie drängten nun die Köpfe um das Bett,

Um noch einmal den Mann zu schaun auf Erden,

Der gerne anderswo verblutet hätt'.

Ihm solch ein End', der einst auf blut'gen Fährten

Den Feind getrieben mit dem Bajonet,

Der Erste, wenn es Sturm und Angriff galt,

Nun hingemäht durch tückische Gewalt!

		             
                38.

Die frischen Wunden saßen bei den Narben,

Den Ehrennarben, die ihm Ruhm gebracht;

Und schrecklich war der Gegensatz der Farben!

Doch weg davon! denn diese dunkle Nacht

Heischt schärfern Blick, als Menschen sich erwarben.

Ich schaute hin, wie ich es oft gemacht,

Ob ich vom Tode nichts erlauschen sollt',

Das Glauben geben oder nehmen wollt'.

		             
                39.

Doch es blieb Nacht! Hier sind wir, keine Frage!

Und dahin fahren wir. Doch wohin? – Ha,

Fünf Stücke Blei, Eins ändert unsre Lage,

Und ist dies Blut denn zum Vergießen da?

Kann jedes Element vernichten unsre Tage?

Luft, Erde, Wasser, Feuer leben ja,

Wir aber nicht? die Allergründer? – Nein!! –

Doch nun zurück zu Don Juans neuem Sein.

		             
                40.

Der Käufer Don Juans führte seine Waare

Hinunter nun nach goldverziertem Boot.

Dort stieg er ein und schiffte mit dem Paare

So schnell dahin, als wäre er bedroht.

Sie sahen aus, als ging es zum Altare,

Zu einem heidnisch grausen Opfertod,

Bis ihren Kahn nun ein Kanal empfing,

In dem der Schatten von Cypressen hing. [bookmark: page151]

		             
                41.

Hier klopfte ihr Geleitsmann an die Pforte,

Die klein und eisern, rasch geöffnet ward,

Dann zog er sie durch Buschwerk niedrer Sorte,

Mit hohem Baumschlag da und dort gepaart.

Es war so dunkel an dem fremden Orte,

Daß sie den Pfad mit Mühe nur gewahrt.

Der Mohr gab den Matrosen einen Wink,

Sie fuhren ab so schweigsam und so flink.

		             
                42.

Als sie auf diesem Schlangenpfad sich schoben,

Durch Büsche von Orangen und Jasmin,

– Ich hätte hier die Fülle gern erhoben

Von Wunderpflanzen, die wir nicht erziehn

In unsrem magern kalten Norden droben,

Doch bei den Schmierern unsrer Zeit erschien

Schon manch Gewächshaus auf der Staffelei,

Weil Ein Poet gereist in der Türkei.

		             
                43.

Als sie so weiter drückten auf dem Pfade,

Schoß Don Juan ein Gedanke durch den Kopf;

Er flüsterte, indem er Jenem nahte

(Dasselbe wuchs wol unter jedem Schopf): –

»Ich denke«, sprach er: »'s wäre just nicht Schade,

Wenn wir das Schicksal faßten hier am Zopf

Und schlügen diesem Kerl den Schädel ein

Und liefen fort – im Nu könnt's fertig sein?«

		             
                44.

»»Und was?«« frug jener, »»wenn dies nun geschehen?

Wo dann hinaus? Wo kamen wir herein?

Wenn glücklich wir dem Ort den Rücken drehen

Und vor Sanct Barthel schützen das Gebein,[bookmark: text45]F45

Wird uns der Morgen nicht gefangen sehen

Und unsrer warten nur noch schlimm're Pein?

Mich hungert überdies, ich gäb' auf Ehr'

Die Erstgeburt gleich für ein Beefsteak her.

		             
                45.

»»Gewiß sind wir ganz nahe einem Hause;

So sicher kriecht der alte wüste Mohr

Mit uns durch diese wirre finstre Klause,

Es paßt gewiß ein guter Freund am Thor.

Ein Ruf von ihm bringt uns ein schwer Gezause,

Drum sehen wir für jeden Fall uns vor.

Schau! diese Wendung hat uns schnell gebracht

Vor ein Palais voll Lichterglanz und Pracht.«« [bookmark: page152]

		             
                46.

Vor ihren Blicken stand ein stolz Gebäude,

Auf dessen vordre, regellose Wand

Gar viel Vergoldung ihren Schimmer streute,

Auch Farbenspiel, nach türkischem Verstand;

Der Ungeschmack beherrschet hier die Leute

In jeder Kunst, die einst doch hier entstand.

Wie Lichtschirm und Coulisse sieht, o Graus!

Am Bosporus fast jede Villa aus.

		             
                47.

Doch als sie nahten, kam von gutem Braten,

Von Reis und Rostbeaf ihnen ein Geruch,

Was bei der Menschheit immer stand in Gnaden,

Und Don Juan's Pläne brachte rasch zum Bruch;

Von solchem Duft ließ er sich gern berathen,

Dazu kam noch des Freundes kluger Spruch:

»Ins Himmels Namen, speisen wir zu Nacht,

Dann bin ich Euer, wenn Ihr Unsinn macht.«

		             
                48.

Ein Redner hält sich an die Leidenschaften,

Ein andrer ans Gefühl, an den Verstand.

Das letztre wollte niemals noch recht haften,

Weil man Verstand nie zeitgemäß erfand.

Der Sprecher glaubt's durch Winseln zu erkraften,

Durch Geißeln jener; doch die ganze Band'

Macht uns mit ihren Kraftbeweisen Pein

Und kurz zu sein, fällt keinem Einz'gen ein.

		             
                49.

Indeß von allen Rufen, die uns tönen

– Ich traue viel dem Pathos zu, dem Gold,

Der Schönheit Schmeichelei, dem Zornes-Dröhnen –

Klingt uns doch keiner so unendlich hold,

Weiß so das Herz mit Allem zu versöhnen,

Daß es erweicht und keinem Menschen grollt,

Als jener Allbesänft'ger, jener Schall

Der Glocke, die zu Tische ruft uns All'.

		             
                50.

Den Türken fehlt die Glocke, doch sie speisen,

Und ob auch Don Juan und sein Freund noch nicht

Lakaien sahn zur Tafel sie zu weisen,

Noch läuten hörten zum Mittagsgericht,

So rochen sie den Braten doch am Eisen

Und hatten auch die Köche schon in Sicht

Und schauten mit des Hungers scharfem Blick

Nach rechts und links, was ihnen Allah schick'. [bookmark: page153]

		             
                51.

Schon dachten sie nicht mehr zu widerstehen

Und folgten ihrem schwarzen Führer hart,

Der gar nicht ahnte, daß ihn weg zu mähen,

Noch eben hinter ihm besprochen ward.

Jetzt hieß er sie ein wenig stille stehen

Und pocht' ans Thor, das bald melodisch knarrt

Und eine große Halle zeigt die Pracht,

In der ein Türke sich's behaglich macht.

		             
                52.

Ich schildre nichts, es ist zwar meine Stärke,

Doch heut zu Tage schildert jeder Thor,

Wie er gewandert über alle Berge,

Und will gerühmt sein als ein Meteor.

Weh' dem Verleger seiner Wunderwerke!

Doch die Natur verliert nicht den Humor,

Ward sie gequält auch zwanzigtausend Mal

Durch Bücher, Verse, Skizzen ohne Zahl.

		             
                53.

Entlang der Halle kauerten die Einen

Nach Türken Art und spielten Schach dazu,

Die Andern schien Geplauder zu vereinen,

Die Dritten freuten sich an Rock und Schuh;

Und Ein'ge rauchten Pfeifen reich an Steinen,

Und Bernsteinspitzen in erhabner Ruh,

Der schlief mit Lust und Der stieg stolz herum,

Der rüstete auf's Essen sich mit Rum.[bookmark: text46]F46

		             
                54.

Als der Eunuch herein trat mit dem Paare

Von Christenhunden, ward er zwar beguckt,

Doch ging nicht langsamer der Janitschare

Und der der saß, mit keiner Miene zuckt';

Man sah sie an, als wär' es Pferdewaare,

Die man beschaut, ob's irgendwo nicht spukt,

Auch winkten ihm ein Paar von ihrem Ort,

Doch keiner störte ihn mit einem Wort.

		             
                55.

Er führt sie durch die Halle ohne Säumen

Und weiter hin durch eine Zimmerreih',

Es herrschet Stille in den prächt'gen Räumen;

Hier tropfet nur des Brunnens Einerlei.[bookmark: text47]F47

[bookmark: page154] Und
unterbricht das mystisch düstre Träumen.

Neugierig huscht ein Mädchenkopf vorbei,

Ein schwarzes Auge durch ein Gitter lauscht

Und frägt, was hier so ungewöhnlich rauscht.

		             
                56.

Gedämpfte Lampen hängen von den Wänden

Und zeigen kaum, wohin die Straße führt,

Die stolzen Hallen wollen Niemand blenden,

Den Glanz verhüllen, wie es sich gebührt,

Nichts packt auch so das Herz an allen Enden,

Daß es fast Angst und heimlich Graun verspürt,

Als so ein Prunksaal, dessen todte Pracht

Kein lebend Wesen lebend für uns macht.

		             
                57.

Zwei, Drei sind wenig, Eins will gar nichts heißen.

In Wüsten, Wäldern und am Meeresstrand

Mag Einsamkeit ihr volles Antlitz weisen,

Von jeher waren sie ihr Vaterland.

Jedoch in Hallen, die von Schimmer gleißen,

Ob nun modern, ob auch antik die Wand,

Erfaßt uns Schauer, wenn in einem Raum

Für hundert Menschen – zwei erscheinen kaum.

		             
                58.

Ein trauliches und stilles Arbeitszimmer,

Ein Buch, ein Freund, ein Mädchen und ein Glas

Bordeaux, ein Sandwich, dazu Eßlust immer,

Dies braucht, wer lang an brit'schem Herde saß,

Vermißt dann gern den eiteln Prunk und Schimmer,

– Selbst ein Theater, das erhellt von Gas. –

Ich bring' in großen Hallen zu die Nacht,

Das ist's, was mich so melancholisch macht.

		             
                59.

Der Mensch macht groß, was ihn klein läßt erscheinen.

In einer Kirche ist das recht und gut,

Was Gott erhebt, muß alle Kraft vereinen,

Damit es so gewaltig schallt und thut,

Als sprächen Geisterchöre aus den Steinen.

Doch große Häuser nehmen uns den Muth;

Am Thurm zu Babel sehen wir es klar,

Es ist noch heute wie vor tausend Jahr.

		             
                60.

Ein Jagdsitz Nimrods war erst dieses Babel,

Dann reiche und umwallte Gartenstadt,

Wo einst Nabuco thront' und nach der Fabel,

Dem Ochsen gleich ins Gras gebissen hat, [bookmark: page155]

Wo Daniel dem Löwen strich den Schnabel,

Daß alles Volk geglotzt, gestaunet hat.

Wo Pyramus und Thisbe lebten, und

Semiramis geschmäht ward ohne Grund.[bookmark: text48]F48

		             
                61.

Wie haben sie beschuldigt die Autoren,

(Es war wol ein Complot der Sensation)

Daß sie ihr Herz an einen Hengst verloren!

(Lieb' ist oft Ketzerin wie Religion)

Die Scheußlichkeit fand leider gläub'ge Ohren,

Doch scheint's – man hat ja Beispiele hiervon –

Verschrieben – »Renner« anstatt »Männer« – mir,

Ich wollt', der Fall käm' vor 'ne Jury hier.

		             
                62.

Doch sollt' es etlich Glaubenslose geben

– Und was kann nicht in unsern Tagen sein? –

Nicht glaubend nur, weil sie's nicht finden eben,

Wo Babel stand und jener Thurm von Stein

– Obschon Herr Rich zwei Ziegel fand daneben

Und drüber schrieb zwei Bände obendrein –

Auch nicht den Juden glaubend, dieser Brut,

Der man muß glauben, ob sie's selbst nicht thut,

		             
                63.

So mögen sie dran denken, wie das Bauen

Horaz gar kurz und schön gegeißelt hat,

Der Thoren nämlich, die nur Pläne brauen,

Uneingedenk der letzten Ruhestatt;

Denn alle Dinge enden doch mit Grauen,

Ein melancholisch, aber wahres Blatt.

Das immemor sepulchris struis
zeigt,

Daß Mancher baut, der bald zu Grabe steigt.

		             
                64.

Ein fern Gemach nahm endlich auf die Dreie,

Wo Echo wie aus langem Schlaf erwacht'.

Es war gefüllt mit einer langen Reihe

Kostbarer Dinge nur für's Aug' gemacht,

Doch ohne wahren Nutzens edle Weihe.

Der Reichthum hatte hier entfaltet seine Pracht

Und einen Raum mit Möbeln überfüllt,

Woran sich Kunst, doch nicht Vernunft enthüllt'.

		             
                65.

Es schien indessen nur das Thor zu bilden,

Zu weiterer Gemächer langer Flucht,

Gott weiß nach welchen himmlischen Gefilden;

Doch das Geräth war hier höchst ausgesucht,

Auf solche Sopha's plumpten nur die Wilden,

Kein Biedermann mit seines Leibes Wucht.

[bookmark: page156] Und dieser
Teppich wie so glatt und weich,

Ein Goldfisch selbst vertraut' ihm seinen Laich.

		             
                66.

Der Schwarze aber wandte kaum die Blicke

Nach dem, was jene in Erstaunen setzt';

Wo auf den Zehen sie mit viel Geschicke

Kaum hingestreift, damit sie nichts verletzt,

Da strampfte ungenirt der schwarze Dicke.

Nach einem Schranke wandte er sich jetzt,

Der in der Nische stand, dort bei der Thür;

Seht ihr sie nicht, so kann ich nichts dafür. –

		             
                67.

Ich möchte stets auf's Deutlichste beschreiben!

Der Schwarze also öffnete den Schrank

Und zog daraus – ich will nicht übertreiben –

Doch jeder Türke, ob beleibt ob schlank,

Konnt' einen Anzug hier sich einverleiben,

So viele waren's, und so fein und blank.

Der Mohr jedoch ließ jenen nicht die Wahl,

Er wählte selbst, was ihm der Zweck empfahl.

		             
                68.

Der Anzug, den für passend er gefunden,

Bestand beim ältern und beleibtern Mann

In einem Kaftan, der den Leib umwunden,

Und Pantalons so weit als man nur kann,

'Nem Caschmirshawl, der Jedem würde munden,

Pantoffeln ferner, zierlich von Saffian,

Und einem Dolch, reich eingelegt und scharf,

Kurz was ein türk'scher Stutzer nur bedarf.

		             
                69.

Indeß sie Baba freundlich angekleidet,

Wies er bedeutsam auf die Freuden hin,

Die Jedem hier Fortuna noch bereitet,

Wenn er nur folgte ihrem Wink und Sinn;

Dann fügt' er bei, sie würden, wohl geleitet,

Durchdringen zu noch höherem Gewinn,

Wenn sie sich schwängen zum Entschluß empor,

Der Taufe zögen die Beschneidung vor.

		             
                70.

Es würde ihn unendlich ja entzücken,

In ihnen wahre Gläubige zu schaun;

Doch wolle er nicht mit Gewalt drauf drücken. –

Der Brite dankte ihm für das Vertraun

Und für die Absicht, so sie zu beglücken,

Er könne keck auf seine Stimme baun.

Dies edle Volk, sein Brauch und Ritual

Sei ihm schon längst ein wahres Ideal. [bookmark: page157]

		             
                71.

Er habe nur sehr wenig einzuwenden,

Der alte Brauch sei ihm höchst achtungswerth,

Und wollt' man ihm nur einen Bissen spenden,

Weil er so lange gar nichts mehr verzehrt,

So würde er gewißlich damit enden,

Daß er zu jener Sitte sich bekehrt. –

– »Ihr wollt?« schrie Don Juan, »mich schlagt lieber todt,

Nehmt meinen Kopf, wenn Ihr mit so was droht! –

		             
                72.

»Ja, lieber soll den Kopf man mir abschlagen!«

»»Ei,«« sprach der Andre, »»unterbrecht mich nicht;

Was wollt' ich doch dem Herren eben sagen?

Ja, wenn ich erst gegessen ein Gericht,

Will ich an Euern Plan mich ernstlich wagen

Und sehen, ob er meinem Zweck entspricht;

Vorausgesetzt Ihr seid so gütig noch

Und überlaßt es meinem Willen doch.««

		             
                73.

Baba sah Don Juan an: »Habt nun die Gnade,«

Sprach er, »und zieht auch Ihr Euch an.« – Dabei

Wies er auf eine reiche Maskerade

Für eine Fürstin wahrlich der Türkei:

Doch Don Juan stieß ergrimmt in hohem Grade

Hinweg die saubre Harems-Mummerei.

Und als der Alte sprach: »So macht doch schnell!«

Erwidert er: »»Ich war noch nie Mamsell.««

		             
                74.

»Mir ist es gleich, für was Ihr wollt passiren,«

Sprach Baba drauf, »doch thut wie ich begehr';

Ich hab' nicht Zeit, noch Worte zu verlieren.«

– »»Ich darf doch fragen,«« meinte Don Juan, »»wer

Mit diesen Possen mich darf cujoniren?««

– »Fragt nicht!« rief Baba streng, »ich bitte sehr!

Das Alles wird zur rechten Stunde klar,

Ich darf Euch nichts entdecken, bei Gefahr.«

		             
                75.

– »»Dann,«« fluchte Don Juan, »»soll mich, wenn ich's
thue«« –

»Halt,« rief der Neger, seid zu heftig nicht!

Glut ist schon gut, jedoch gepaart mit Ruhe.

Wir lieben's nicht, wenn man zu trotzig spricht.«

– »»Was wird die Welt mir schieben in die Schuhe,««

Schrie Don Juan, »»wenn ich auf's Geschlecht
verzicht'?«« –

Doch Baba stopft' ihm mit dem Wort den Mund:

»Still mit Geschlecht! sonst nimmt man's Euch zur Stund'!« [bookmark: page158]

		             
                76.

»Ich biete Euch gar herrliche Gewänder,

Zwar weibliche, doch das hat seinen Grund.« –

– »»Von ganzer Seele hass' ich Rock und Bänder,

Nein! dieses Maskenspiel ist mir zu rund!««

So fluchte Don Juan auf die zarten Pfänder.

»»Was thu ich hier mit diesem dünnen Schund?««

Und schimpfte auf das feinste Spitzenband,

Das je ein holdes Brautgesicht umwand.

		             
                77.

Und fluchend schlüpft' er in die seidnen Hosen,

'S war doch was anders als ein schnöder Drillch;

Dann kam ein Gürtel reich geschmückt mit Rosen,

Das Hemd zu halten, das so weiß wie Milch.

Doch auf das Röckchen trat er mit Erbosen,

Was, oder wie die Schotten sagen, »wilch« –

(Das macht der Reim; ein König ist oft nicht

So schwierig und so streng, wie ein Gedicht).

		             
                78.

»Wilch,« welches, was er wol vermieden hätte,

Wär ihm der Anzug nicht so neu und fremd.

Doch endlich schloß er seine Toilette,

Obschon sie ihn noch etwas engt und klemmt.

Der Neger Baba half ihm um die Wette,

Wenn ihn ein ungewohntes Hauptstück hemmt.

Als er die Arme in die West' gezwängt,

Betrachtet er, wie Alles sitzt und hängt.

		             
                79.

Eins fehlte noch: es waren Don Juan's Haare

Nicht lang genug; doch Baba fand alsbald

So viele falsche Zöpf' und Lockenpaare,

Daß seine Stirne herrlich ward umwallt,

Ganz nach der Mode im Kalenderjahre.

Juwelen glänzten in dem dunkeln Wald,

Wie sich's geziemte für solch Prachtgewand

Und Baba kämmte noch und salbt' galant.

		             
                80.

Und nun mit Hilfe von Toupet und Scheere,

Von Zängelchen und Schminke schön geschmückt,

Sah Don Juan aus als ob's ein Mädchen wäre,

Und Baba lächelte und rief entzückt:

»Ihr seid verwandelt, umgetauscht auf Ehre,

Nun kommt mit mir, daß Ihr die Frucht auch pflückt.

Das heißt – Madame!« dann klatscht' er in die Hand,

Ein Mohrenpaar sofort auch vor ihm stand. [bookmark: page159]

		             
                81.

»Ihr Freund,« sprach Baba nun zu unsrem Briten,

»Folgt zu dem Abendbrode diesem Herrn.

Euch aber, holde Christin, muß ich bitten,

Mit mir zu kommen, ungern oder gern,

Wenn ich was sage, wird nicht mehr gestritten.

Was fürchtet Ihr? Geht's denn in die Cistern'?

Nein, in ein Schloß, wo wenn Ihr weise seid,

Das Paradies Euch seine Freuden weiht.

		             
                82.

»Ihr Thor! ich sag' Euch, Niemand will Euch kränken.«

– »»Das,«« meinte Don Juan, »»ist für Alle gut,

Sonst sollten sie an diese Fäuste denken

Und fühlen, wie's auf ihrem Schädel thut.

Ich gebe nach, doch werd' ich dem nichts schenken,

Der mir sich naht in dummer Liebesglut,

Und hoffe ich, daß Keiner mich berührt

Und die Verkleidung nicht zu Unheil führt.««

		             
                83.

»Seht erst!« rief Baba, »statt den Lärm zu machen!«

Und Don Juan wandte zu dem Briten sich,

Der ob betrübt, doch innen mußte lachen,

Als er den Mann mit seinem Rock verglich.

»Lebt wohl!« sprach Jener, »was sind das für Sachen!

An Wundern reich scheint dieser Erdenstrich!

Der wird zum Türken, der zum Mädchen gar,

Durch diesen Zaubrer mit dem Wollenhaar.«

		             
                84.

»»Und,«« sprach Don Juan, »»wenn ich Euch nicht mehr sehe,

So wünsch' ich Euch noch guten Appetit.«« –

– »Lebt Ihr auch wohl, es thut mir herzlich wehe;

Beim Wiedersehn bringt Jeder Wunder mit.

Das Schicksal will's, da heißt es: Steh' und gehe!

Wahrt Eure Ehr', obschon selbst Eva glitt.«

– »»Der Sultan selbst,«« sprach Don Juan, »»zwingt mich
nicht,

Wenn er mir nicht die Heirath gleich verspricht.««

		             
                85.

So schieden sie nach zwei verschiednen Seiten;

Don Juan ward in das Innere geführt,

Durch schimmernde Gemächer mußt' er schreiten,

Wo Marmor nur der flücht'ge Fuß berührt,

Bis ein Portal ihm öffnet seine Weiten

Und Wohlgerüche seine Nase spürt.

Es war, als nahten sie dem Hochaltar,

So groß und still und göttlich Alles war. [bookmark: page160]

		             
                86.

Das Riesenthor war hoch und breit und helle,

Von goldner Bronce und wundersam geschnitzt,

Hier sah man eines Kampfes Wechselfälle,

Der Sieger stand, der Feind lag hingeblitzt;

Gefangne zogen, an dem Fuß die Schelle,

Und in der Ferne floh ein Trupp erhitzt.

Es schien ein Werk aus jener Zeiten Stil,

Eh' Constantin auf Stambul's Mauern fiel.

		             
                87.

Es stand dies Thor am Ende einer Halle,

Auf beiden Seiten dämmerte ein Zwerg,

So winzig klein, so wüst wie eine Qualle,

Gleichsam Ein Stück mit jenem Wunderwerk,

Dem Riesenthor, das aus dem goldnen Walle

Sich aufwärts hob, stolz wie ein Götterberg.

So prächtig stand's, so schön bemessen da,

Daß man die kleinen Dinger gar nicht sah;

		             
                88.

Bis man genaht und fast auf sie getreten,

Dann fuhr ein Jeder wie entsetzt zurück,

Zu scheußlich waren diese Quadrupeden,

Von jeder Farbe zeigten sie ein Stück;

Die Feder zagt, zu malen ihre Schäden,

Vielleicht der Pinsel machte hier sein Glück,

Die größten Ungeheuer auf der Welt,

Kriegt man sie nur für ungeheures Geld.

		             
                89.

Ihr Amt – sie waren nämlich keine Schwachen,

Verrichteten auch manches schwere Ding –

Bestand darin, die Thüre aufzumachen,

Die sehr gelind in ihren Angeln ging;

Und insgeheim den Thron auch zu bewachen,

Wenn sich ein Fürst zu meutern unterfing;

Sie brachten dann dem Mann ein hänfen Band,

Ein passend Werk für eines Stummen Hand.

		             
                90.

Durch Zeichen sprachen sie, sofern dies Sprechen,

Wie Kobold und wie Gnomen sahn sie drein;

Doch Baba warf zur Seite schnell die Frechen

Und öffnete der Thüre Schloß allein.

Vor jener Schlangenaugen gift'gem Stechen

Fuhr Don Juan rückwärts wie vor Feuerschein.

Es war als ob verzaubert Jedermann,

Wer nur gerieth in dieser Augen Bann. [bookmark: page161]

		             
                91.

Doch vor der Thür hielt Baba etwas stille,

Um Don Juan noch zu geben eine Lehr':

»Es wäre gut – und Alles kann der Wille,

Wenn Euer Gang nicht so energisch wär';

Auch solltet Ihr, und nehmt das nicht als Grille,

Euch nicht so lebhaft schaukeln hin und her.

Das paßt nun einmal nicht zu diesem Kleid,

Auch wünscht' ich Eurem Blick Bescheidenheit.

		             
                92.

»Folgt mir! Seht, diese Stummen haben Augen,

Die nadelgleich durch Rock und Schürze gehn,

Wenn sie daraus die Wahrheit sollten saugen,

Dann würdet bald des Meeres Grund Ihr sehn.

Wir Beide würden dann zu nichts mehr taugen,

Man würde uns in hübsche Säckchen nähn

Und schwimmen lassen auf dem Marmormeer,

Das ist hier Brauch im täglichen Verkehr.« –

		             
                93.

Mit diesen Worten, die recht lustig klangen,

Schob er ihn in ein prächtigstes Gemach,

Wo tausend Wunder herrlich sich verschlangen;

Das Auge kam dem Ueberfluß nicht nach,

Es war ein überwältigendes Prangen,

Man fühlte sich in diesem Chaos schwach,

In diesem Wust von Gold, Juwelen, Tand,

Der in so reizender Verwirrung stand.

		             
                94.

Reichthum that Wunder, doch Geschmack mit nichten,

Es kömmt das öfters im Oriente vor –

Und auch vom Abendland kann man's berichten,

Von manchem Schloß, das stolz sich hebt empor;

Wo Gold und Steine sich in Massen schichten,

Die Kunst jedoch zeigt einen schwachen Flor:

Mißlungne Bilder, Statuen, Geräth,

Nicht werth, daß ein Erzähler darnach kräht.

		             
                95.

In diesem königlichen Prunkgemache

Lag höchst vertraulich, lockend hingestreckt

Ein Weib, beschirmt von goldnem Himmelsdache.

Baba hielt an und kniete unbedeckt

Und winkte Don Juan, daß er's auch so mache,

Der nicht verstand, was Alles das bezweckt'.

Inzwischen bückte Baba sich zur Erd'

So lang die Ceremonie gewährt. [bookmark: page162]

		             
                96.

Wie Venus aufstieg aus dem Schaum der Welle,

Erhob sich nun die schöne hohe Frau

Und warf auf sie ein Auge der Gazelle,

Vor dessen Glanz Juwelen schienen grau;

Gab mit dem Arm, der wie das Mondlicht helle,

Baba ein Zeichen, der devot und schlau

Den Saum des Kleides küssend leise sprach,

Auf Don Juan wies, der sich den Kopf zerbrach.

		             
                97.

Ihr Wesen war so wie ihr Rang erhaben

Und ihre Schönheit so gewalt'ger Art,

Daß jede Schild'rung müßte sich vergraben;

Sie bleibt der Macht der Phantasie gespart;

Man kann nicht malen solche Form und Gaben,

Ihr würdet blind, würd' euch geoffenbart,

Was alles an ihr reizte und entzückt',

Nie wäre mir ein solches Bild geglückt.

		             
                98.

Zwar war sie reif, muß gleich hinzu ich setzen,

So etwa sechsundzwanzig zählte sie, –

Doch Manche wagt die Zeit nicht zu verletzen,

Wie einst die Schottenkönigin Marie,

Sie hält sich eher an gemeine Fetzen;

Wol nagt der Schmerz und Liebesenergie,

Wol streift der Gram oft holde Reize ab,

Doch eine Ninon stieg noch schön in's Grab.

		             
                99.

Sie sprach zu ihren Zofen ein Paar Worte,

Es waren ihrer achte oder zehn';

Wie Don Juan ging gekleidet diese Horde,

Von Baba war mit Absicht dies geschehn,

Es schienen Nymphen von der gleichen Sorte,

Wie um Dianen man sie einst gesehn,

Das heißt, so weit man das von Außen sah,

Sonst trete ich Dianen nicht zu nah'.

		             
               100.

Sie neigten sich gehorsam und verschwanden,

Doch nicht durch unsres Baba's Eintrittsthor;

Indessen Don Juan's Sinne ringsum fanden,

Was sein Erstaunen höchlich rief hervor.

So Herrliches war hier aus allen Landen,

Daß er im Schauen förmlich sich verlor.

Ich faßte nie, warum für wünschenswerth,

Das Nihil admirari ward erklärt.
[bookmark: page163]

		             
               101.

Nichts zu bewundern sei wie ich erfahren

– Bei simpler Wahrheit bleibt die Blume fort –

Die einz'ge Kunst, um Menschenglück zu wahren

– So heißt der Spruch nach seinem strengen Wort –

So sang Horaz vor fast zweitausend Jahren

Und so schrieb Pope auch an demselben Ort

Als Uebersetzer, doch hätt' nie Jemand

Sie angestaunt, schrieb Keiner einen Band. –

		             
               102.

Als alle Mädchen sich zurückgezogen,

Trieb Baba Don Juan sich nun ganz zu nahn;

Er wollte, daß er seine Knie gebogen

Den Fuß der Dame küssend sollt umfahn;

Doch darin hatt' er sich in Don Juan schwer betrogen,

Denn dieser nahm des Dones Haltung an

Und sprach: Er küsse niemals Jemands Schuh,

Es sei, daß er dem Papst gehöre zu.

		             
               103.

Darüber kam's mit Baba scharf zum Streite,

Der über solchen Hochmuth tief ergrimmt',

Er brummte selbst – doch dieses nur bei Seite –

Von einer Schnur, die jeden Dünkel nimmt;

Jedoch umsonst! Don Juan warf's in die Weite.

Schön ist's, wo Etikette oben schwimmt,

Sei es im Königsschloß, im Kaisersaal,

Bei einem Ball in abgelegnem Thal.

		             
               104.

Er stand ein Atlas trotz dem Heer von Worten,

Das ganz umsonst an seine Ohren schlug;

Es schoß das Blut der altcastil'schen Orden

Ihm in den Kopf, den er stets höher trug;

Er ließe lieber tausend Mal sich morden,

Als er den Schild befleckt durch solchen Zug.

Als Baba sah, es geh' nicht mit dem Fuß,

Schlug er den Handkuß vor als Eintrittsgruß.

		             
               105.

Hier konnte man vereinen sich in Ehren,

Das war ein Punkt bekannter Höflichkeit,

Wo man verlangen durfte und gewähren.

Don Juan erklärte sich auch gleich bereit,

Die Artigkeit zu üben nach Begehren,

Da sie auch Sitte in der Christenheit

Und namentlich im Süden, wo galant

Der Herr der Dame immer küßt die Hand. [bookmark: page164]

		             
               106.

Er nahte nun, obwol etwas gezwungen,

Und selten hat wol einer zartern Hand[bookmark: text49]F49

Die flücht'ge Spur die Lippe aufgedrungen,

Sie weilt wol gerne auf so schönem Land

Und hat es oft mit Küssen fast verschlungen,

Wenn der Geliebten angehört das Pfand;

Doch auch die Finger einer fremden Fee

Bewirkten oft zwölf Monden Liebesweh.

		             
               107.

Die Dame maß von oben ihn bis unten

Und hieß dann Baba sich zurückzuziehn,

Der Neger war mit Anstand bald verschwunden,

Doch flüsterte zu Don Juan er noch hin:

Es warten seiner keine Schreckensstunden;

Er lächelte befriedigt wie es schien

Und ging dann fort als wie ein Ehrenmann,

Der eine tugendhafte That gethan.

		             
               108.

Kaum war er fort, so wechselte die Scene:

Ich weiß nicht, wie der Dame ward zu Muth,

Auf ihrer Stirne wogten dunkle Pläne,

In ihre Wangen stieg das heiße Blut,

Wie blutigrothe Wolkenphänomene

Beim Gehn der Sonne; ihrer Augen Glut

Enthüllte eine Mischung von Gefühl,

Halb wollustheiß, halb wie Commando kühl.

		             
               109.

Sie hatte Formen, wie sie Engeln eigen,

Doch Züge von des Teufels ganzem Reiz,

Als er mit eines Cherubs süßem Reigen

Eva verlockte auf den Pfad des Leids,

Die Sonne selbst könnt' weniger nicht zeigen,

Als sie von Pünktchen, Fleckchen allerseits.

Doch fehlte es ihr irgendwo und wie –

Statt zu gewähren, commandirte sie.

		             
               110.

Dies Herrische vom Kopf bis zu den Hacken

Warf einen Bann auf Alles was sie that;

Man fühlte eine Kette um den Nacken.

Selbst durch die Lust zieht eine böse Saat,

Wenn auf Befehl des Herzens Triebe flaggen,

Denn frei ist unsre Seele, kein Soldat,

Sie unter's Fleisch zu beugen Unverstand,

Der Geist behält ja doch die Oberhand. [bookmark: page165]

		             
               111.

Ihr Lächeln war wol süß, doch überlegen,

In ihrem Nicken lag kein traut Gefühl,

Selbst in dem Füßchen herrisches Bewegen,

Als ob es wüßte, ihm gehör ein Pfühl;

Sie schritt dahin, wie Königinnen pflegen;

Und daß es Jedem würde angst und schwül,

Stak noch ein Dolch in ihrem Gürtelband –

– Das darf des Sultans Weib nur hier zu Land.

		             
               112.

Horch' und gehorche! – war Gesetz für Alle,

Die ihr von früher Jugend an genaht;

Der Sklave flog, zu thun was ihr gefalle

Und auszuführen jegliches Mandat;

Hoch war ihr Rang, ihr Reiz besiegte Alle,

So ward sie launenhaft im höchsten Grad;

War Christin sie, so sah das Publikum

An ihr das mobile perpetuum.

		             
               113.

Was sie nur sah, das mußte man ihr schaffen,

Was sie nicht sah, doch ahnte und errieth,

Das suchte sie zu finden, zu erraffen

Und mußt' es haben, wie es auch sie mied;

Sie kaufte endlos, ohne zu erschlaffen,

Von ihrer Unruh' gab's ein langes Lied.

Doch dieses Tollen stand ihr zu Gesicht,

Die Fraun verziehn's – nur das Gesichtchen nicht!

		             
               114.

Don Juan, das letzte Spielzeug ihrer Laune,

Hatt' auf dem Markt gefesselt ihren Blick;

Sofort befahl sie ihrem alten Faune,

Daß er ihn kaufe, aber mit Geschick;

Baba, geladen stets wie die Karthaune,

Gab es ein Unheil, folgt' im Augenblick.

Sie war nicht klug dabei, wol aber er,

Don Juan's Verkleidung schrieb von ihm sich her.

		             
               115.

Sie war nur möglich bei so jungen Zügen.

Doch fraget ihr, wie eine Sultanin

Sich wagen durfte an so schwere Lügen,

Fragt ihre Schwestern, die gewiegt hierin;

Auch einen Kaiser kann die Frau betrügen,

Er ist Gemahl nur, in des Weibes Sinn.

Das wissen wir theils durch die Tradition,

Theils fühlten selbst ein Stückchen wir davon. – [bookmark: page166]

		             
               116.

Doch zu dem Ziel, nach dem schon lang wir streben!

Sie faßte nun die ganze Schwierigkeit

Und glaubte sich schon sehr herabzugeben,

Als sie der neuen süßen Augenweid'

Mit Blicken, die voll Leidenschaft und Leben,

Die Frage warf und forderte Bescheid:

»Christ, kannst du lieben?« – Ihr schien das genug,

Ihn zu erobern, hinzumähn im Flug.

		             
               117.

Das war's wol auch zur rechten Zeit und Stätte,

Doch Don Juan's Herz war voll noch von Haidee,

Er trug noch immer ihre Rosenkette;

Heiß stieg sein Blut – er dachte ja an sie! –

Und floß zurück zu seinem engen Bette.

Die Blässe sprach von seiner Agonie.

Durch seine Seele fuhr's wie Todesgraus;

Er konnt' nicht sprechen, brach in Thränen aus.

		             
               118.

Sie war erschüttert, doch nicht durch die Thränen,

Denn Weiber sind an solche Flut gewöhnt,

Doch weint ein Mann, so packt es wie mit Zähnen,

Es liegt was drin, womit kein Gott versöhnt;

Des Weibes Thräne trocknet, eh' wir's wähnen,

Doch die des Mannes brennt wie Blei und dröhnt,

Wenn sie vom Herzen rollet ohne Wahl;

Denn jene ist Erleicht'rung, diese Qual.

		             
               119.

Gern hätte sie getröstet, wenn sie konnte,

Doch da sie niemals ihres Gleichen sah,

Lag Liebe außer ihrem Horizonte,

Und weil sie eine Ahnung nie bis da,

Was schwerer Gram, wie schmerzlich dessen Sonde,

Weil ihr nur kleine Sorgen traten nah,

So staunte sie, daß Aug' in Aug' mit ihr

In Tränen schwimme solch ein Cavalier.

		             
               120.

Doch mehr schenkt die Natur, als Macht kann nehmen;

Und spricht ein starkes, wenn auch fremd Gefühl,

So wird ein Frauenherz sich niemals schämen

Und Oel einträufeln, das die Wunde kühl',

Dem Samariter gleich den Schmerz zu lähmen.

So ward es auch Gulbeyaz bang und schwül,

In ihrem Auge schimmerte ein Naß,

Sie wußte nicht warum und wie und was? [bookmark: page167]

		             
               121.

Doch Thränen hören auf wie alle Dinge,

Und Don Juan einen Augenblick erregt

Durch jener Frage peinliches Geklinge:

Ob er geliebt? – er der so tief bewegt!

War bald gefaßt und hob auf's Neu' die Schwinge.

Der Schwachheit Woge hatte sich gelegt.

Wol fühlte er, wie schön die Dame sei,

Doch mehr noch Zorn, daß er vor ihr nicht frei.

		             
               122.

Gulbeyaz war zum ersten Mal im Leben

In großen Nöthen und Verlegenheit,

Sonst fand sie Bitten nur und ein Bestreben

Ihr zu gefallen, und da sie bereit,

Ihr Leben für das Wagniß hinzugeben,

Für Liebesglück in süßer Einsamkeit,

So war die Stund' verlieren eine Qual,

Da schon ein Viertel davon hin zumal.

		             
               123.

Ich möchte hier den rechten Zeitpunkt nennen,

Der den Entschluß in solchem Fall verlangt,

Das heißt in Ländern, wo die Lüfte brennen,

Bei uns thut's nichts, wenn man ein wenig schwankt;

Dort aber ist Verbrechen das Verkennen.

Drum merkt, wenn ihr die höchste Huld empfangt,

Dann zwei Minuten drauf legt tapfer los,

Sonst stellt ihr euern Ruf für immer bloß.

		             
               124.

Don Juan's war gut, konnt' sich mit jedem messen,

Eh' ihm Haidee den Kopf total verrückt,

Jetzt konnte er die Holde nicht vergessen

Und sein Benehmen war deshalb gedrückt;

Gulbeyaz sah den Mann in ihm indessen,

Den sie für sich erhandelt und geschmückt.

Sie wurde roth, weil er noch Trotz ihr bot,

Dann todesblaß, dann wieder flammendroth.

		             
               125.

Dann legte sie in königlicher Weise

Die Hand auf seine, bog sich über ihn

Und forscht' nach Lieb' in seiner Augen Kreise,

Die sonst so heiß, nun suchten zu entfliehn;

Sie war verletzt, drum hielt sie an mit Fleiße,

Ein Weib will nicht durch Schelten an sich ziehn.

Sie stand jetzt auf und schwankte mädchenhaft,

Dann warf sie sich an seine Brust mit Kraft. [bookmark: page168]

		             
               126.

Dies hieß, wie Don Juan fand, gar plump erproben,

Er war zu sehr durch Schmerz und Stolz gestählt;

Mit sanfter Macht ward sie hinweggeschoben

Und hingesetzt, von Scham und Zorn entseelt.

Dann stand er auf, beschaute sie von oben

Und sprach mit kalten Worten und gewählt:

»Ein Adler, der gefangen, paart sich nicht,

Für geile Launen bin ich kein Gericht.

		             
               127.

»Du fragst mich, ob ich lieben kann? – Erfahre,

Ich lieb' so sehr, daß dir nichts übrig bleibt;

Die Kunkel paßt zu diesem Rock und Haare,

Denn Liebe nur in Freiheit wächst und treibt,

Mir imponirt nicht Thron und nicht Tiare,

So vornehm Wesen einzig mich vertreibt,

Muß sich der Kopf dir beugen und das Knie,

Mein Herz ist mein und thut so Schnödes nie.« –

		             
               128.

Dies klingt für uns nicht unbegreiflich eben,

Sie aber hatte nie so was gehört,

Sie wähnte, Alles müss' für sie nur leben,

Die Welt sei da, daß sie ein Weib bethört,

Ob rechts ob links die dummen Herzen kleben,

Das hatte niemals ihren Schlaf gestört.

So denkt, wer von Geburt Legitimist

Und seines Rechts auf Andre sicher ist.

		             
               129.

Sie war zudem so reizende Kokette,

Daß sie damit auch in geringrem Haus

Genug Verwirrung angestiftet hätte;

Auch beutete sie ihre Reize aus,

Und spannte Alle an die Rosenkette;

Sie glaubte fest, es leite sich hieraus

Ein doppelt göttlich Herrscherrecht für sie,

– Zur Hälfte theil' ich diese Theorie.

		             
               130.

Erinnert euch, wo nicht, möcht ihr's euch denken,

Die ihr als jung die Keuschheit euch bewahrt,

Wie eine Wittwe euch mit Liebestränken

Verfolgt, und von euch abgewiesen ward,

Wie sie getobt bei diesem schweren Kränken

Und wie sie da den Athem nicht gespart,

Und denkt euch dann, welch' höllischen Krawall

Erst eine Junge macht in solchem Fall. [bookmark: page169]

		             
               131.

Denkt euch, doch das ist längst von euch geschehen,

Lady Booby, die Frau des Potiphar,

Phädra und all' die reizenden Medeen!

(Nur Schade, daß von den Gelehrten gar

So wenige als Beispiel sind ersehen

Zur Bildung für Europa's Jugendschaar)

Wenn ihr sie denkt mit grimmigstem Gesicht,

Kennt ihr Gulbeyaz wilden Grimm noch nicht.

		             
               132.

Ein Tigerthier, dem sie das Junge nahmen,

Hyäne, Löwin oder sonst ein Wild,

Sind alte Gleichnisse für schöne Damen,

Die ihren Durst nicht ganz nach Wunsch gestillt.

Ich brauche ungefähr denselben Rahmen,

Doch ist er viel zu klein noch für mein Bild;

Ist Jungenraub je so von Schmerz vergällt,

Als wenn die Hoffnung auf ein Junges fällt?

		             
               133.

Die Jungenliebe ist gemein den Frauen

Von Ent' und Gans bis zu der Tigerin,

Nichts wetzt den Schnabel, waffnet so die Klauen,

Als kommt ein Feind zu ihren Kleinen hin.

Wer eine Amme sah, der kann dran schauen

Der ächten Mutter Affenlieb' und Sinn.

Aus solcher Wirkung ziehe man den Schluß,

Daß stärker noch die Ursach' packen muß.

		             
               134.

Sagt' ich, daß Feuer ihrem Aug' entsprühte,

So sagt' ich nichts: das sprühte immerdar,

Daß ihre Wange wie in Purpur glühte,

So war dies doch zu wenig offenbar;

Denn ihr Gebahren war ein toll Gewüthe,

Weil sonst ihr Wunsch nie Wunsch geblieben war.

Ihr die ihr wißt, was ein getäuschtes Weib,

Ihr wißt nicht, welchen Teufel die im Leib!

		             
               135.

Ihr Wüthen währt' zum Glück nur zwei Minuten,

Noch eine mehr und sie war umgebracht;

Doch gab's 'nen Einblick in der Hölle Gluten.

Nichts größer doch als solcher Galle Macht,

Ein Schmerzensbild wie wilde Meeresfluten,

Die Felsen stürmen in erhabner Pracht;

Die Leidenschaft, die sie durchtobt', der Wahn

Erhob sie zum verkörperten Orkan. [bookmark: page170]

		             
               136.

Ein Werktagszorn verhielt zu ihrem Rasen

Sich wie zum Wirbel ein gemeiner Wind;

Doch wollte sie das Mondlicht nicht ausblasen,

Wie jener Heißsporn, als er zornesblind;

Ihr Grimm verblieb in niedereren Phasen,

Geschlecht und Alter waren doch zu lind.

Ihr Wunsch war Lear's: Schlagt todt, schlagt todt, schlagt
todt

Dann weint' sie sich die Aeuglein blutigroth.

		             
               137.

Es rast' wie Sturm und zog auch so von dannen,

Ganz ohne Worte, sie bracht' keins heraus;

Dann ließ die Scham sich nicht mehr länger bannen,

Ein Ding bei ihr, bis dahin kaum zu Haus;

Jetzt strömte es wie Wasser, die entrannen,

Rasch, unaufhaltsam nieder mit Gebraus.

Sie sah gebeugt den überhohen Muth,

Und das ist oft für solche Leute gut.

		             
               138.

Es lehrt sie, daß auch sie von Fleisch und Blute

Und daß die Andern, wenn sie gleich von Thon,

Doch nicht von Koth; daß aus derselben Bude

Geschirr und Vasen kommen lange schon,

Gebrechlich beide, schlechte Waar' wie gute,

Ob dieser nun, ob jener Mutter Sohn.

Es lehrt – Gott weiß was Alles, doch manchmal

Verbessert es, und nähert Berg und Thal.

		             
               139.

Erst dachte sie, den Kopf ihm abzuschneiden,

Dann abzuschneiden die Bekanntschaft nur,

Dann ihn zu fragen nach vergangnen Zeiten,

Dann ihn zu höhnen, bis er Reue schwur,

Dann in dem Bett zu bergen ihre Leiden,

Dann sich zu tödten, dann in scharfe Kur

Baba zu nehmen – doch das Ende war,

Daß sie sich setzt' und weinte – das ist klar!

		             
               140.

Sie wollte sich erstechen, doch sie hatte

Den Dolch so nahe, daß dies albern ward,

Auch sind die Mieder dort nicht so voll Watte,

Ein Dolch geht durch, wenn man dagegen fahrt;

Ihn tödten wollt' sie, und der Aalesglatte

Verdiente es, weil er so wenig zart,

Doch war das Kopfabschneiden nicht die That,

Wodurch sie seinem Herzen mehr genaht. [bookmark: page171]

		             
               141.

Don Juan ergriff's. Er war gefaßt gewesen

Auf Spieß und Rad, auf wilder Hunde Fraß,

Auf Qualen, wie von Wilden wir sie lesen,

Auf Fisch und Löwe als verlornes Aas.

Er war entschlossen, eher zu verwesen,

Als einzugehen jenen süßen Spaß;

Doch all sein Heldenthum zerschmolz wie Schnee,

Als er nun sah des schönen Weibes Weh'.

		             
               142.

Wie Siege oft mit Niederlagen schließen,

So ward auch Don Juan's Tugend bald verzagt;

Erst staunte er, daß er sie abgewiesen,

Dann dachte er, es sei noch nichts vertagt,

Dann grollte er, daß er sich spröd' bewiesen,

Wie sein Gelübde oft ein Mönch beklagt,

Wie eine Dame ihren Schwur bereut,

Und ihn zu brechen sich dann nicht mehr scheut.

		             
               143.

So fing er an zu stammeln und zu bitten,

Doch mit den Worten kommt man da nicht weit.

Und wäre er zu all dem Zeug geschritten,

Das Dichter jemals solchem Fall geweiht,

Und jedem Bild, das Castlereagh geritten!!

Schon schien beendet fast der Liebesstreit:

Sie lächelte, doch eh' er weiter wagt',

Kam Baba athemlos hereingejagt.

		             
               144.

»O Braut des Lichtes und des Mondes Schwester,«

Sprach er verzückt, »und Kaiserin der Welt,

Bei deren Zorn erbeben Adlernester

Und deren Lächeln alle Herzen schwellt,

Euch meldet Euer Sklave, Euer bester,

(Doch nicht zu früh'?) – was Euch den Blick erhellt:

Der Sonnengott versandte mich als Strahl,

Zu künden Euch, er nahe diesem Thal.«

		             
               145.

»Ist's wie du sagst?« rief Gulbeyaz. »Ich wollte,

Er schiene morgen erst. – Nun so befiehl,

Daß meine Frauen, wenn er kommen sollte,

Die Milchstraß' bilden in bekanntem Styl.

Du aber, Christ, dem ich noch eben grollte,

Willst du verbessern dein gestörtes Spiel,

Tritt unter sie« – hier tönte dumpfer Klang,

Und dann der Ruf: »Der Sultan lebe lang!« [bookmark: page172]

		             
               146.

Erst kam die Mädchenschaar und macht' Spaliere,

Dann Seiner Majestät Eunuchencorps,

Ein Meilenviertel brauchten die Hartschiere;

Der Kaiser war so artig, stets zuvor

Sich anzukünden durch die Hoffouriere,

Besonders wenn die Nachtzeit er erkor;

Denn da sie jüngste Frau des Kaisers war,

War sie noch Favoritin offenbar.

		             
               147.

Er war ein Herr von feierlicher Haltung,

Shawl bis zur Nas', bis an die Augen Bart;

Aus Haft zum Thron durch der Parteien Spaltung

Geholt, indeß erwürgt sein Bruder ward,

War er ein Fürst von ähnlicher Entfaltung,

Wie Cantemir und Knolles sie uns bewahrt

In ihrem Werk, wo außer Soliman,

Dem Ruhm des Hauses, Keiner viel gethan.Es
ist vielleicht bemerkenswerth, daß Bacon in seiner Abhandlung über
das Kaiserreich davon spricht, daß Soliman der letzte seiner Linie
gewesen sei; auf welche Autorität hin, weiß ich nicht. Seine Worte
lauten also: »Die Tödtung Mustapha's war deshalb so verhangnißvoll
für die Linie Soliman's, weil die Erbfolge der Türken von Soliman
bis heute im Verdacht der Unächtheit und des falschen Blutes steht,
denn man hielt Solimus II. für unterschoben.« – Doch Bacon ist
in seinen historischen Angaben oft ungenau. Ich könnte ein halb
Dutzend Beispiele von solchen Aussprüchen anführen.



Da ich einmal im Kritisiren bin, so will ich auch auf ein paar
unbedeutende Fehler in der Ausgabe der englischen Dichter durch den
mit Recht berühmten Campbell hindeuten. Doch thue ich dies
bona fide und hoffe, daß man es auch
so auffaßt. Wenn etwas meine hohe Meinung von den Talenten und
wahren Gefühlen dieses Mannes noch erhöhen könnte, so wäre es seine
classische, ehrenhafte und siegreiche Vertheidigung Pope's gegen
das ordinäre Tagesgeschrei. Die Uebersehen, die ich meine, sind
folgende: Erstens beschuldigt er Anstey, seine Hauptcharaktere aus
Smollett entlehnt zu haben. Aber Anstey's Bath Guide kam im Jahre 1766 heraus; Smollett's
Humphrey Clinker, das einzige Werk
Smollett's, dem Tabitha 2c. entnommen
sein könnte, wurde während Smollett's letztem Aufenthalt in Livorno
im Jahre 1770 geschrieben. Wenn in Argal etwas entlehnt ist, so
müßte Anstey der Gläubiger, nicht der Schuldner sein. Ich berufe
mich auf Campbell's eigene Angaben in seinen Lebensbeschreibungen
von Smollett und Anstey.



Zweitens sagt Campbell im Leben Cowper's, (Seite 358,
Bd. 7) er wisse nicht, auf wen Cowper in folgender Strophe
anspiele:

    Auch Er nicht, der zu Tausender Verderben

    Gott einen Tempel baute und sein Wort
verhöhnte.

Der Calvinist meint Voltaire und die Kirche zu Ferney, welche die
Inschrift trug:

    Deo erexit
Voltaire.



Drittens führt Campbell in Burn's Leben Shakespeare also an:

    To gild refined gold, to paint
the rose

    Or add fresh perfume to the
violet.

    (Reinstes Gold vergolden, die Rose malen

    Oder dem Veilchen frischen Wohlgeruch
verleihen.)

Diese Lesart verbessert das Original keineswegs, welches
lautet:

    To gild refined gold, to paint
the lily

    To throw a perfume on the
violet.

    (Reinstes Gold vergolden, die Lilie malen,

    Dem Veilchen Wohlgeruch geben.) [bookmark: page173]

		             
               148.

Er ging nach der Moschee, sprach die Gebete

Mit mehr als oriental'schem Pflichtgefühl,

Ließ den Vezieren die polit'schen Drähte

Und auch der Kön'ge Neugier ließ ihn kühl;

Ich weiß nicht, ob zu Haus er biß auf Gräte,

Doch kein Prozeß bewies, daß es dort schwül.

Vier Frau'n und tausend Mädchen liebten ihn,

So still wie Eine Christenkönigin.

		             
               149.

Wenn hie und da ein Fehltritt auch geschehen,

So machte man doch keinerlei Krawall,

Kaum mocht' er über eine Lippe gehen,

Der Sack, das Meer bereinigte den Fall,

Kein Lüftchen durfte aus dem Hofe wehen,

Das Publikum hört' keinen Widerhall;

Man fand nicht Schmutz auf jedem Zeitungswisch,

Moral ward besser, schlechter nicht der Fisch.

		             
               150.

Er sah es selbst, daß rund der Mond geschnitten

Und war gewiß, die Erde sei geeckt,

Schon fünfzig Meilen war er fortgeritten

Und hatte nie was Rundes dran entdeckt;

Es war sein Land, das große Reich der Mitten

Zwar wurde manchmal etwas angesteckt

Von bösen Paschen, schnödem Christenvieh,

Doch zu den sieben Thürmen kam es nie.

		             
               151.

Bis dahin kamen höchstens die Gesandten,

Um dort zu wohnen, wenn ein Krieg brach aus;

Denn so hat's nicht das Völkerrecht verstanden,

Daß diese Schufte, die doch nie beim Strauß,

Und nie den Weg zu einem Schwerte fanden,

Streit dürften stiften nur in Nachbars Haus,

Mit feigem Lug – Depesche hier genannt –

Frei von Gefahr, beschmierend nur die Hand.Ein großer Dichter, der einen andern citirt, sollte
genau sein. Er sollte ebenso gewissenhaft sein, wenn er einen
Parnaßbruder beschuldigt, er habe etwas entlehnt. Ein Poet dürfte
Alles (außer Geld) eher entlehnen als die Gedanken eines Andern;
sie werden sicher wieder reclamirt. Es ist aber sehr hart, wenn man
selbst ausgeliehen hat, als Schuldner denuncirt zu werden, wie in
dem Fall van Anstey versus Smollett.



Da selbst unter den Dieben eine gewisse Ehre besteht, so sollte sie
auch unter den Dichtern bestehen und man einem Jeden das Seine
geben. – Uebrigens thut dies sonst Niemand mehr als Campbell
selbst, der ungeachtet seines hohen Rufs als Original und eines
unerschütterlichen Renommée's, der einzige zeitgenössische Dichter
ist, (neben Rogers) dem man den Vorwurf machen kann, und bei ihm
ist das wirklich ein Vorwurf – daß er zu wenig geschrieben
habe. [bookmark: page174]

		             
               152.

Er hatte fünfzig Töchter, fünfzig Söhne;

Sie alle wurden im Palast verwahrt,

Wie eine Nonne lebte jede Schöne,

Bis ihr ein Pascha zugefertigt ward,

Daß er als Braut, der Reihe nach, sie kröne,

Oft ward sie schon im sechsten Jahr gepaart,

Und deshalb zwar, weil jeder Schwiegersohn

Dem Alten steuern mußte hohen Lohn.

		             
               153.

Die Söhne wurden stets in Haft gehalten,

Bis sie so alt, daß sie verdient den Strick,

Wenn nicht nach Gottes Rath und güt'gem Walten

Sie auf den Thron berufen das Geschick.

Daß sie bis dahin fürstlich sich entfalten

Gedurft, sah jeder auf den ersten Blick;

Und immer war der Erbe gleich sehr werth,

Daß man ihn krönte oder hängt auf Erd'.

		             
               154.

Den Sultan grüßt' die vierte seiner Frauen

Mit dem Gepräng', das seinem Rang gebührt,

Ihr Aug' ward heller, glatter ihre Brauen,

Wie's Einer ziemt, die einen Streich vollführt;

Die müssen doppelt nach den Pflichten schauen,

Daß Niemand ihre schwanke Haltung spürt.

Drum wird kein Mann so herzlich cajolirt,

Als wenn sein Weib im Stillen was peccirt.

		             
               155.

Er warf umher die schwarzen Augensterne,

Sie fanden bald mit ihrem scharfen Licht

Don Juan heraus, trotz dem verhüllten Kerne,

Das wunderte und kümmerte ihn nicht.

Er meinte nur gar weise aus der Ferne,

(Wobei es wol Gulbeyaz brennt und sticht):

»Ihr habt da, wie ich seh', ein neues Kind,

Wie Schade, daß so hübsch die Christen sind.«

		             
               156.

Dies Compliment, das auf die neue Waare

Die Blicke lenkte, macht' sie roth und blaß.

Die Andern barsten fast. Allah bewahre!

Daß Seine Majestät mit gnäd'gem Spaß

Die Christin ehrt', indeß seit Tag und Jahre

Er nie zu ihnen sagte irgend was.

Es gab ein Flüstern, Husten, eine Noth,

Doch Hofgebrauch das Kichern streng verbot. [bookmark: page175]

		             
               157.

Die Türken haben Recht, wenn sie bisweilen

Einschließen ihre Fraun; das ist gewiß,

Daß Keuschheit unter jener Sonne Pfeilen

Manchmal gelangt zu einem kleinen Riß;

Im Norden aber trotzt sie allen Keilen

Und hält sich dort selbst in der Finsterniß.

Die Sonne, welche das Polareis thaut,

Wirkt ganz conträr auf unsre Lasterhaut.

		             
               158.

So weit die Chronika und wir pausiren,

Doch nicht weil's uns an gutem Stoff gebricht,

Nein! weil des Epos Regeln uns dictiren,

Daß Unterwerfen jetzo unsre Pflicht.

Doch kann dies fünfte Buch euch amüsiren,

Sieht auch das sechste bald mit Schwung das Licht.

Inzwischen wollt' ein Schläfchen mir verzeihn,

Bekanntlich nickt' Homer bisweilen ein. [bookmark: page176]

		 

			[bookmark: foot41]Das Riesengrab ist eine Höhe am asiatischen Ufer des
Bosporus und wird als Ziel von Sonntagsausflügen benützt, wie
Harrow und Highgate.
	[bookmark: foot42]Siehe
Plutarch in Alex., Q. Curt. Hist. Alexand. und Sir Richard
Clayton's Kritische Forschungen über das Leben Alexanders des
Großen.
	[bookmark: foot43]Der Mord, auf den hier angespielt wird, fand am
8. December 1820 in den Straßen von Ravenna Statt, kaum
hundert Schritte von der Wohnung des Autors.
	[bookmark: foot44]Man fand
einen alten, halbabgesägten Flintenlauf neben ihm. Er war eben
abgefeuert und noch warm.
	[bookmark: foot45]Der H. Bartholomäus soll lebendig geschunden worden
sein.
	[bookmark: foot46]In der
Türkei geschieht es sehr häufig, daß man mehrere Gläser Liqueur
nimmt, um den Appetit zu reizen. Ich habe gesehen, wie Türken
6 Gläser Raki vor Tisch nahmen und behaupteten, sie haben um
so mehr essen können. Ich versuchte es auch; es ging mir aber wie
dem Schotten, der gehört hatte, die isländischen Möwen reizen den
Appetit, und nachdem er 6 davon gegessen, sich beklagte, daß er
jetzt erst nicht hungriger sei als da er angefangen
habe.
	[bookmark: foot47]Eine
gewöhnliche Einrichtung. Ich erinnere mich, daß mich Ali Pascha in
einem Zimmer empfing, in welchem sich ein Marmorbecken und ein
Springbrunnen befand.
	[bookmark: foot48]Babylon
wurde durch Nimrod vergrößert, durch Nabuchodonosor befestigt und
verschönert und von Semiramis umgebaut.
	[bookmark: foot49]Nichts
ist vielleicht bezeichnender für die Vornehmheit der Geburt als die
Hand. Es ist fast das einzige Zeichen von Blut, das die
Aristokratie erzeugen kann.
	[bookmark: foot50]Es
ist vielleicht bemerkenswerth, daß Bacon in seiner Abhandlung über
das Kaiserreich davon spricht, daß Soliman der letzte seiner Linie
gewesen sei; auf welche Autorität hin, weiß ich nicht. Seine Worte
lauten also: »Die Tödtung Mustapha's war deshalb so verhangnißvoll
für die Linie Soliman's, weil die Erbfolge der Türken von Soliman
bis heute im Verdacht der Unächtheit und des falschen Blutes steht,
denn man hielt Solimus II. für unterschoben.« – Doch Bacon ist
in seinen historischen Angaben oft ungenau. Ich könnte ein halb
Dutzend Beispiele von solchen Aussprüchen anführen.



Da ich einmal im Kritisiren bin, so will ich auch auf ein paar
unbedeutende Fehler in der Ausgabe der englischen Dichter durch den
mit Recht berühmten Campbell hindeuten. Doch thue ich dies
bona fide und hoffe, daß man es auch
so auffaßt. Wenn etwas meine hohe Meinung von den Talenten und
wahren Gefühlen dieses Mannes noch erhöhen könnte, so wäre es seine
classische, ehrenhafte und siegreiche Vertheidigung Pope's gegen
das ordinäre Tagesgeschrei. Die Uebersehen, die ich meine, sind
folgende: Erstens beschuldigt er Anstey, seine Hauptcharaktere aus
Smollett entlehnt zu haben. Aber Anstey's Bath Guide kam im Jahre 1766 heraus; Smollett's
Humphrey Clinker, das einzige Werk
Smollett's, dem Tabitha 2c. entnommen
sein könnte, wurde während Smollett's letztem Aufenthalt in Livorno
im Jahre 1770 geschrieben. Wenn in Argal etwas entlehnt ist, so
müßte Anstey der Gläubiger, nicht der Schuldner sein. Ich berufe
mich auf Campbell's eigene Angaben in seinen Lebensbeschreibungen
von Smollett und Anstey.



Zweitens sagt Campbell im Leben Cowper's, (Seite 358,
Bd. 7) er wisse nicht, auf wen Cowper in folgender Strophe
anspiele:

    Auch Er nicht, der zu Tausender Verderben

    Gott einen Tempel baute und sein Wort
verhöhnte.

Der Calvinist meint Voltaire und die Kirche zu Ferney, welche die
Inschrift trug:

    Deo erexit
Voltaire.



Drittens führt Campbell in Burn's Leben Shakespeare also an:

    To gild refined gold, to paint
the rose

    Or add fresh perfume to the
violet.

    (Reinstes Gold vergolden, die Rose malen

    Oder dem Veilchen frischen Wohlgeruch
verleihen.)

Diese Lesart verbessert das Original keineswegs, welches
lautet:

    To gild refined gold, to paint
the lily

    To throw a perfume on the
violet.

    (Reinstes Gold vergolden, die Lilie malen,

    Dem Veilchen Wohlgeruch geben.)
	[bookmark: foot51]Ein großer Dichter, der einen andern citirt, sollte
genau sein. Er sollte ebenso gewissenhaft sein, wenn er einen
Parnaßbruder beschuldigt, er habe etwas entlehnt. Ein Poet dürfte
Alles (außer Geld) eher entlehnen als die Gedanken eines Andern;
sie werden sicher wieder reclamirt. Es ist aber sehr hart, wenn man
selbst ausgeliehen hat, als Schuldner denuncirt zu werden, wie in
dem Fall van Anstey versus Smollett.



Da selbst unter den Dieben eine gewisse Ehre besteht, so sollte sie
auch unter den Dichtern bestehen und man einem Jeden das Seine
geben. – Uebrigens thut dies sonst Niemand mehr als Campbell
selbst, der ungeachtet seines hohen Rufs als Original und eines
unerschütterlichen Renommée's, der einzige zeitgenössische Dichter
ist, (neben Rogers) dem man den Vorwurf machen kann, und bei ihm
ist das wirklich ein Vorwurf – daß er zu wenig geschrieben
habe.


	
		
		Vorrede zum 6., 7. und 8. Gesang.

		Die Einzelnheiten über die Belagerung von Ismail, wie sie in den
folgenden Gesängen, d. h. im 7. und 8. vorkommen, sind einem
französischen Werke entnommen, das betitelt ist: Histoire de la nouvelle Russie. Einige
Geschichten, welche auf Don Juan's Rechnung geschrieben wurden,
sind wirklich vorgekommen, so die Rettung eines Kindes, die durch
den verstorbenen Herzog von Richelieu geschah. Er war damals ein
junger Freiwilliger in russischen Diensten, später Gründer und
Wohlthäter Odessa's, wo man seinen Namen und sein Gedächtniß noch
immer hoch hält.

		In diesen Gesängen finden sich ein Paar Stanzen, die auf den
Marquis von Londonderry gehen und einige Zeit vor seinem Tode
geschrieben wurden. Wenn die Oligarchie dieses Mannes mit ihm dahin
gegangen wäre, würden sie unterdrückt worden sein. So aber kann ich
in der Art seines Todes und seines Lebens nichts finden, was mich
hindern könnte, die freie Ansicht aller Derer auszusprechen, die zu
Sklaven zu machen die Aufgabe seines ganzen Lebens war. Daß er im
Privatleben ein liebenswürdiger Herr war, mag wahr sein; das
Publikum hat nichts damit zu schaffen. Wenn einmal Irland aufhört,
seine Geburt zu beweinen, wird es Zeit sein, seinen Hingang zu
beklagen. Als Minister haben ihn Millionen für den
herrschsüchtigsten und zugleich geistlosesten Mann gehalten, der je
ein Land regieren durfte. Zum ersten Male seit der Normannen
Herrschaft wurde England durch einen Minister insultirt, der nicht
einmal Englisch verstand. Ja, das Parlament ließ sich sogar in der
Sprache der Madame Malapropos Gesetze dictiren.

		Ueber die Art seines Todes ist wenig zu sagen. Hätte sich ein
armer Radikaler, ein Waddington oder Watson, den Hals
abgeschnitten, so hätte man ihn mit dem gewöhnlichen Apparat von
Galgen und Rad an einem Kreuzweg beerdigt. Aber der Minister war
ein eleganter Narr, ein sentimentaler Selbstmörder: er schnitt sich
nur die Halsader auf, (o Segen der Wissenschaft!) und deshalb
Gepränge, Westmünsterabtei, Schmerzensrufe in den Zeitungen,
Lobrede des Leichenschauers am blutigen Leichnam (dieser Cäsar war
eines solchen Antonius werth!) und ekliges Gewinsel herabgekommener
Schufte. Durch seine Todesart war er nach dem Gesetz[bookmark: text52]F52 von zwei Dingen Eins: ein Schurke oder ein Narr,
beides eben keine Helden für Lobreden. Bei seinem Tode war er – was
die ganze Welt weiß und die Hälfte davon noch nach Jahren spüren
wird, wofern nicht sein Tod eine moralische Lection für die übrigen
[bookmark: page177]
Sejane[bookmark: text53]F53
in Europa ist. Es mag die Nationen einigermaßen trösten, daß ihre
Unterdrücker nicht glücklich sind, und ihre eigenen Handlungen
manchmal so richtig beurtheilen, daß sie dem Spruch der Menschheit
zuvorkommen. Nichts mehr von diesem Menschen! Irland aber möge die
Asche seines Grattan aus dem Heiligthum Westmünster entfernen. Soll
der Patriot der Menschheit neben dem Werther der Politik ruhen?

		In Beziehung auf die Einwürfe, welche man gegen die bereits
veröffentlichten Gesänge dieses Gedichts in anderer Richtung
erhoben hat, begnüge ich mich mit zwei Anführungen aus Voltaire:
La pudeur s'est enfuite des coeurs et s'est
refugiée sur les lèvres. – Und: Plus
les moeurs sont dépravés, plus les expressions deviennent mesurées;
on croit regagner en langage ce qu'on a perdu en vertu.

		Dies ist wirklich so, und ganz anwendbar auf die
heruntergekommene, heuchlerische Menge, welche den Sauerteig der
gegenwärtigen Generation Englands bildet; es ist die einzige
Antwort, die sie verdient. Der übliche und schnell ertheilte Titel
eines Gotteslästerers, den die Miethlinge täglich in einem Athem
mit radikal, liberal, Jacobiner und Reformer denen in die Ohren
heulen, die sie anhören, sollte Allen eine Ehre sein, wenn man sich
erinnert, wem er ursprünglich an den Kopf geworfen wurde. Sokrates
und Jesus Christus wurden als Gotteslästerer öffentlich
hingerichtet und so wird es noch Manchem ergehen, der sich dem
sichtlichen Mißbrauch des Namens Gottes und der menschlichen Seele
widersetzt. Aber Verfolgung ist nicht Widerlegung, nicht einmal
Triumph. Der elende Ungläubige, wie man ihn nennt, ist in seinem
Gefängniß wahrscheinlich glücklicher als der Stolzeste seiner
Widersacher. Mit ihren Ansichten habe ich nichts zu schaffen, sie
mögen Recht oder Unrecht haben. Aber er hat für sie gelitten, und
dieser Dulder um des Gewissens Willen wird mehr Proselyten für den
Deismus machen, als das Beispiel heterodoxer[bookmark: text54]F54 Prälaten solche
für das Christenthum, selbstmörderischer Staatsmänner für die
Unterdrückung, und mit Pensionen überladener Menschenschlächter für
eine unheilige Allianz macht, die freilich der Welt mit dem Namen
»heilig« ins Gesicht schlägt. Es macht mir kein Vergnügen auf
Ehrlosen oder Todten herumzutreten; es wäre aber zu wünschen, wenn
die Anhänger der Klassen, aus denen jene Persönlichkeiten
hervorgingen, ihr Gewinsel etwas herabstimmen wollten, da die
schreiende Sünde einer doppelzüngigen und falschen Brut
selbstsüchtiger Räuber ist – doch genug davon für heute.

		Pisa, im Juli 1822. [bookmark: page178]

			[bookmark: foot52]Ich meine nach dem Landesgesetz. Die Gesetze der
Menschheit richten milder; aber da die Legitimisten stets das
Gesetz im Munde führen, mögen sie nun auch den Nutzen davon
haben.
	[bookmark: foot53]Ich nehme Canning aus. Canning ist ein
Universalgenie: ein Redner, ein Dichter, ein Staatsmann. Kein Mann
von Talent konnte den Weg seines Vorgängers des Lord Castlereagh
lange verfolgen. Wenn je ein Mann sein Land retten konnte, so ist
es Canning. Aber wird er es auch? Ich hoffe es wenigstens.
	[bookmark: foot54]Als Lord Sandwich sagte: Er kenne den Unterschied
zwischen Orthodoxie und Heterodoxie nicht, erwiderte Bischof
Warburton: Orthodoxie, Milord, ist immer meine Doxie und
Heterodoxie ist eines Anderen Doxie. – Ein Prälat der Gegenwart hat
wie es scheint noch eine dritte Doxie entdeckt, welche die von
Bentham sogenannte Kirche des Englandismus in den Augen der
Auserwählten nicht sonderlich gefördert hat.


	
		
		Sechster Gesang.

		             
               
 1.

»Die Strömung wechselt in den Menschendingen;

Nimmt man die Flut wahr« – doch ihr kennt den Rest,[bookmark: text55]F55

Den Meisten wird bekannt die Weise klingen,

Wie Wen'ge aber halten doch ihn fest,

Den rechten Augenblick, wo's kann gelingen.

Doch Alles ist ja angelegt auf's best',

Das Ende gibt den sichersten Beweis,

Und besser wird's, wenn Niemand Rath mehr weiß.

		             
               
 2.

Und Strömungen gibt's auch im Reich der Frauen,

Da führt die Flut uns oft, Gott weiß wohin!

Und eifrig muß man nach dem Steuer schauen,

Um stets die rechte Straße hinzuziehn.

Die Wirbel, die sich hier zusammen stauen,

Gehn über Jacob Böhme's Phantasie'n.

Des Mannes Kopf bedenkt wol dies und das,

Des Weibes Herz führt sie, Gott weiß zu was.

		             
               
 3.

Doch solche ächte starke Frauenseele,

Die jung und schön und unternehmend wär',

Die niederrisse alle Wänd' und Pfähle,

Wenn ihrer Liebeslust sie kämen quer,

Die eher alle Stern' vom Himmel stähle,

Als daß sie frei nicht wäre wie das Meer,

Sie machte wol, wenn auch ein Teufel gar,

Zum Narren Manchen, der sonst weise war.

		             
               
 4.

Gemeinster Ehrgeiz stürzt oft Throne, Welten,

Drum wenn sie fallen durch die Leidenschaft,

So lassen wir's die Liebe nicht entgelten,

Verzeihen diese Probe ihrer Kraft.

Wir denken des Anton doch nicht als Helden,

Nicht weil zusammen Reiche er gerafft;

Nein, Actium, das Werk Cleopatra's,

Ist einzig Schuld, daß man ihn nicht vergaß.

		             
               
 5.

Der Fünfz'ger starb für ihre vierzig Jahre,

Fünfzehn und zwanzig wär' die bess're Zahl,

Denn dann sind Reiche, Welten – leichte Waare.

Ich hatte unter Welten nicht die Wahl,

[bookmark: page179] Doch gab
ich einst auf Amor's Hochaltare

Was ich besaß – mein Herz mit seiner Qual.

Es war die Welt wol werth, denn eine Welt

Gilt mir nicht mehr als was mein Herz geschwellt.

		             
               
 6.

Des Knaben Scherflein war's und mag einst wiegen,

Wie das der Wittwe, wenn auch noch nicht jetzt.

Doch wie auch immer diese Dinge liegen,

Es weiß, wer Liebe je gefühlt, geschätzt,

Daß höher nie die Lebensflut gestiegen.

Der Spruch: Gott ist die Liebe – übersetzt,

Heißt mir: Lieb' ist ein Gott! Sie war's gewiß,

Eh' Sünd' und Thräne schloß das Paradies.

		             
               
 7.

Der Zustand Don Juan's war, man darf wol sagen,

Mehr peinlicher als seltner Zeitvertreib;

Denn oftmals muß ein Mann die Haut selbst wagen

Für die Versucherin – des Andern Weib.

Ein Sultan selbst hat hierfür keinen Magen

Und hält sich strenge Cato's Spruch vom Leib,

Der so weit trieb die Langmuth, das Genie,

Daß er die Frau dem Freund Hortensius lieh.[bookmark: text56]F56

		             
               
 8.

Gulbeyaz war im Unrecht, ohne Frage,

Ich geb' es zu, verdamme es sogar,

Es ist mir wohl, wenn ich die Wahrheit sage,

Selbst im Gedicht, selbst wenn sie undankbar;

Ihr Geist war schwach, ihr Herz vom stärksten Schlage,

Sie glaubte drum, ihr Herr (das war auch klar!)

Genüge nicht; er zählte sechzig fast

Und hatt' von Frauen eine ganze Last.

		             
               
 9.

Ich habe nie im Rechnen stark floriret

Wie Cassius, doch sagt die Theorie,

Wenn man mit Pünktlichkeit hier dividiret,

Daß sich die Sultanin geirrt und wie!

Weil sie des Sultans Jahre mit addiret;

Denn war er billig gegen Die und Die,

Bekam ein Fünfzehnhundertel sie kaum,

Von seines Herzens wohlbesetztem Raum. [bookmark: page180]

		             
                10.

Man hat bemerkt, daß Frauen gerne streiten

Um jedes rechtliche Besitzobject,

Besonders wenn sie frömmig sind zu Zeiten,

Wodurch ihr Zorn oft doppelt wird erweckt;

Sie zögern nicht, gleich zum Prozeß zu schreiten.

Wie manche Sitzung wird dadurch gestreckt!

So bald sie fürchten, daß noch Eine theil',

Was nach dem Recht nur da zu ihrem Heil.

		             
                11.

Geschieht dies nun in einem Christenlande,

So kommt im Heidenland, wenn auch mit Maß,

Dasselbe Ding energisch oft zu Stande.

Man trägt auf einmal höher seine Nas'

Und predigt laut für alle Ehebande,

Sobald der Gatte sich versieht in 'was.

Die Eifersucht ist auch am Tigris wach,

Vier Frauen wollen vierfach ihre Sach'.

		             
                12.

Gulbeyaz war die Vierte und durft' schalten

Als Günstlingin, doch was ist Gunst bei Vier?

Polygamie wird immer sich gestalten

Nicht nur als Sünde, auch als Fehler schier.

Die meisten Weisen, die nur Eine halten,

Erstreben nie ein zweites Jagd-Revier

Und finden's (sind's nicht Türken) gar nicht nett,

Kriegslager zu erziehn im Ehebett.

		             
                13.

Die Majestät, der Sterblichen Gebieter,

Wie man nach altem Brauch die Fürsten nennt,

Bis sie zu jenen Jacobinern nieder,

Den Würmern, sinken als ihr Tractament,[bookmark: text57]F57

Die selbst an Kaisern stärken ihre Glieder –

Die Majestät sieht Gulbeyaz und brennt

Und sucht den Gruß, der Liebenden gefällt

(Ein »Hochlandsgruß« wol in der ganzen Welt).[bookmark: text58]F58

		             
                14.

Wir müssen hierin gründlich unterscheiden,

Denn mögen Kuß, Umarmung, süße Glut,

Das Höchste sein, um das uns Götter neiden,

Nimmt man sie doch so leicht wie einen Hut,

[bookmark: page181] Wie Hauben
auch, worein sich Frauen kleiden,

Sie zieren beide Kopf und Herzen gut,

Doch diese sind so wenig Theil vom Haupt,

Als unser Herz an jenes Kosen glaubt.

		             
                15.

Ein leicht Erröthen und ein sanftes Beben,

Das stille Glück der ächten Weiblichkeit,

Das mehr im Wimper als im Aug' mag leben

Und keusch verbirgt des Herzens Lust und Leib,

Aus ihnen wird am besten sich ergeben,

Daß Liebe sitzt in ihrem schönsten Kleid

Im Herzen einer Edeln – denn zu heiß

Bringt wie zu kalt die Liebe aus dem Gleis.

		             
                16.

Die Glut, wenn falsch, ist schlimmer als die wahre

Und ist sie wahr, so dauert sie nicht lang.

Ein junger Fant nur läßt all' seine Haare

Für des Begehrens überheißen Drang.

Ein zweifelhafter Wechsel bleibt die Waare,

Dem nächsten Käufer bietet man ihn bang

Mit viel Verlust; – die aber all zu kalt

Erscheint uns dumm, trotz reizender Gestalt.

		             
                17.

Wir können ihre Kälte nicht ertragen,

So sieht's der Rasche und der Faule an,

Die Flamme muß entgegen Jedem schlagen,

Die Leidenschaft erglühn in süßem Wahn

Und, müßten sie's wie Sanct Franziscus wagen[bookmark: text59]F59

Und selbst den Schnee als Buhle heiß umfahn.

Kurz die Verliebten mögen halten fest:

Der Mittelweg (Horaz sagt's) sei der best'.

		             
                18.

Das »Best'« ist zwar nicht gut, doch die Octave

Verlangt es so, das heißt der strenge Reim;

Man ist einmal des Verses armer Sklave,

Doch trotzdem fließt er nicht wie Honigseim,

Ja ihn zu lesen halte ich für Strafe,

Er diente nur zu der Octave Leim;

Nicht gelten lassen kann's die Prosodie,

Jedoch als Wahrheit mag's passiren hie. [bookmark: page182]

		             
                19.

Ich weiß nicht, übertrieb in ihrer Rolle

Die schöne Gulbeyaz – doch es gelang

Und am Erfolg verstummt ja die Controlle,

Er findet auch im Herzen guten Klang,

Und Mann und Weib klebt doch an gleicher Scholle,

Sie lügt, er auch, doch bleibt der Liebe Drang,

Und keine Tugend (nur die Hungersnoth),

Ist für das Laster »Zeugung« ein Verbot.

		             
                20.

Wir lassen hier das Königspaar in Frieden,

Sie ruhen sanft! ein Bett ist ja kein Thron.

Doch was für Träume ihnen auch beschieden,

Getäuschte Lust ist tiefer Weh und Hohn,

Als je man konnt' dem Menschenfleische bieten.

Ein edler Schmerz entlockt der Klage Ton,

Doch der gemeine Tropfen wühlt sich ein

Mit kleinen Sorgen in die Seele dein.

		             
                21.

Ein keifend Weib, ein Wechsel der zu zahlen,

Der protestirt und uns geschmälert wird,

Ein kranker Hund, ein Pferd, mit dem wir prahlen

Und welches lahmt, wenn es wird angeschirrt,

Ein altes Weib, das noch in Todesqualen

Ihr Testament uns zum Verdruß verwirrt,

Das ist erbärmlich Zeug, doch selten sah

Ich einen Mann, dem's nicht ging höllisch nah'.

		             
                22.

Bin Philosoph, der Teufel soll sie holen!

Vieh, Wechsel, Menschen – doch die Weiber nicht!

Ein guter Fluch bringt rasch mich auf die Sohlen,

Dann ist mein Gleichmuth in dem schönsten Licht,

Mich drückt kein Schuh, mich brennen keine Kohlen,

Die Seel' darf thun, was das Gemüth ihr spricht.

Doch was Gemüth, was Seel' sei hört' ich nie,

Noch wo ihr Quell – der Henker hol' auch sie!

		             
                23.

Verwünscht sind nun so ziemlich alle Dinge,

Wie in dem Fluch des Athanasius,

Der doch gefällt den Frommen nicht geringe.

Wol Niemand fände einen schlimmern Gruß

Für einen Feind, der unter seiner Klinge.

Er ist von so bestimmtem glatten Guß

Und schmückt auch das Gebetbuch ganz so schön,

Wie Regenbogen blasse Himmelshöhn. – [bookmark: page183]

		             
                24.

Gulbeyaz und ihr Eh'herr schliefen beide,

Vielleicht auch Ein's nur. O die bittre Nacht,

Wenn Fraun, die hegen andre Augenweide,

Daliegen mürrisch, bis der Tag erwacht

Und seufzen schwer und schauen voller Leide,

Ob sich der Morgen noch nicht sichtbar macht,

Und wälzen sich und zucken hin und her,

Ob nicht erwach' der anvermählte Bär!

		             
                25.

So geht es unter unsrer Himmelsdecke

Und unter der des Bettes ebenfalls,

Das eingerahmt von einer seidnen Hecke,

Dem Reichen dient als Lagerstatt und Pfalz,

Mit Laken weiß wie eines Schneefelds Strecke.

Ach, wenn man liebt, geht's Jedem an den Hals!

Sultanin war Gulbeyaz, doch genau

So elend auch, wie manche Bauersfrau.

		             
                26.

Nachdem nun Don Juan mit den Mädchen allen,

Zu denen er gehört' nach Rock und Shawl,

Vor Sultans Blicken fast zur Erd' gefallen,

Entschwebten sie auf ihr bekannt Signal

Nach des Serailes lang gestreckten Hallen

Und legten dort die Glieder allzumal,

Und tausend Busen klopften hier nach Lieb',

Wie nach der Luft des Vogels Freiheitstrieb.

		             
                27.

Die Weiber lieb' ich sehr, und ich verkehre

Den Teufels-Wunsch: »daß aller Menschheit nur

Ein einzger Hals von Gott beschieden wäre,[bookmark: text60]F60

Mit Einem Hieb zu mäh'n die Creatur;«

Mein Wunsch ist groß, doch nicht so bös und quere,

Ich möcht' (wenn ich wie einst noch schnitt die Cour):

Es hätten alle Weiber einen Mund.

Um sie zu küssen allesammt zur Stund'.

		             
                28.

O Briareus, mit deinen hundert Händen,

Wie neidenswerth, wenn dir ein jedes Glied

So vielfach wuchs! Jedoch wo soll das enden?

Vor solchem Buhlen meine Muse flieht,

Sie läßt sich nicht durch Patagonen schänden,

Zurück nach Lilliput sie gerne zieht,

Um unsern Helden aus dem Labyrinth,

Wo wir ihn ließen, vorzuziehn geschwind. [bookmark: page184]

		             
                29.

Er eilte mit im Odaliskenhaufen,[bookmark: text61]F61

Als das Signal erscholl zum Weiterziehn;

Und ob er gleich dabei Gefahr gelaufen,

So konnte doch sein Auge nicht umhin –

(In England kann man solche Dinge kaufen,

Hier aber sind's verbotne Phantasie'n

Und ihre Folgen öfters voller Graun)

Nach Brust und Nacken und so fort zu schaun.

		             
                30.

Doch er vergaß nicht seine Mummereien.

Sie schritten durch die Galerieen fort

In jungfräulichen, würdevollen Reihen,

Eunuchen hier und auch Eunuchen dort;

Doch wie die Fürstin aller Hoflakaien

Schritt eine Dame als der Tugend Hort,

Daß Keine spricht, nichts unterwegs passirt –

Die Jungfernmutter ward sie titulirt.

		             
                31.

Ich weiß nicht, ob sie wirklich Jungfern waren,

Auch ob sie Mutter, ist mir unbekannt.

Dies ist der Titel, den sie im Serail bewahren

Und grad so gut, wie mancher hier zu Land;

Ihr könnet das bei Cantemir erfahren.

Sie sollte strafen, was sie Schlimmes fand

Und zügeln, tilgen jede böse Gier

Von all den fünfzehnhundert Weibern hier.

		             
                32.

Ein heißes Amt, dem aber Vorschub brachte

Das Fernesein jedweder Mannsperson,

Den Sultan ausgenommen, der da wachte

Mit Garden, Riegeln, Mauern und auch schon

Mit 'nem Exempel, das Bedenken machte,

So daß so kühl der Schönheitspavillon,

Wie ein italisch Kloster blieb, wo ja

Die Liebe stets nur Einen Ausweg sah.

		             
                33.

Und welchen denn? – Wie mögt ihr so was fragen!

Die Religion, natürlich! – Doch genug!

Die schöne Schaar, zu welcher beigetragen

So manches Land, daß Ein Mann sie beschlug,

Schritt gravitätisch nun und mit Behagen,

Wie Wasserlilien, die ein Bächlein trug,

(Vielmehr ein See, denn Bäche fließen schnell,)

Jungfräulich, melancholisch von der Stell'. [bookmark: page185]

		             
                34.

Doch als sie nun betreten ihre Zimmer,

Begannen sie, als ob in Knabenschuhn,

Wie Vögel, Narren und wie Weiber immer,

Wenn frei von Fesseln (die ja doch nichts thun!),

Wie Iren auf dem Jahrmarkt und noch schlimmer,

So bald die Wachen fort und gleichsam nun

Ein Stillstand wieder in der Sklaverei –

Zu singen, tanzen, lachen laut und frei.

		             
                35.

Natürlich schwatzten sie von dem Rekruten,

Von ihrer Miene, Haaren und Figur;

Der Anzug wollte ihnen nicht gemuthen

Und daß im Ohr von Ringen keine Spur,

Sie schätzten sie bald schon in Sommers Gluten,

Bald noch im ersten Frühling der Natur;

Fast schien so groß sie ihnen wie ein Mann –

Sie wär' es ganz! wünscht Manche heimlich dann.

		             
                36.

Doch Niemand zweifelte, daß, was indessen

Die Tracht schon sagte, sie ein Mädchen sei,

Und zwar so frisch, so schön, um sich zu messen

Mit allen Schönen Georgien's, der Türkei.[bookmark: text62]F62

Wie konnte sich Gulbeyaz so vergessen,

Daß selbst sie rief solch einen Schatz herbei,

Der, wenn die Majestät sie satt bekam,

Ihr Thron und Macht und sonst noch Ein'ges nahm!

		             
                37.

Doch was ganz sonderbar an diesen Damen:

Obschon die Reize Don Juan's sie geplagt,

Als sie zuerst vor ihre Augen kamen,

Sie fanden doch so wenig angenagt,

So fleckenlos das Bild und dessen Rahmen,

Wie man's von Damen nicht zu hoffen wagt,

Für die – ob sie nun Heide oder Christ –

Ein neu Gesicht stets ganz abscheulich ist.

		             
                38.

Zwar spielte häufig auch in ihrem Leben

Die Eifersucht, nur diesmal that sie's nicht!

Es muß wol dunkle Sympathieen geben,

Die sich entziehn dem eifrigsten Gesicht,

Und Alle fühlten ein geheimes Beben,

Obschon die Maske ihn verhüllte dicht,

Ein Etwas das sie anzog – was es sei,

Ob Magnetismus oder Teufelei! [bookmark: page186]

		             
                39.

Gewiß ist, daß sie allesammt empfanden

Ein neu Gefühl für diese neue Maid,

So etwas wie von zarten Freundschaftsbanden,

Von reinstem Glück und Liebesseligkeit,

Als ob sie eine holde Schwester fanden.

Ein Bruder freilich in dem gleichen Kleid

Wär' schöner noch, dem Großherrn vorzuziehn!

Wie schön mit ihm nach Tiflis heimzufliehn!

		             
                40.

Als die Empfänglichsten für diese Sorte

Von zarter Freundschaft wurden mir genannt:

Lola, Dudù, Katinka – aus der Horde

Die schönsten fast, ja schön aus erster Hand,

Darf man vertrauen des Erzählers Worte;

Obschon verschieden an Gestalt und Stand,

An Farbe, Alter, Klima, Volk und Reich,

Sie schwärmten all für unsern Don Juan gleich.

		             
                41.

Lola war Indien gleich, dem dunkeln, warmen,

Katinka war Tscherkessin, weiß und roth,

Mit blauen Augen, zarter Hand und Armen,

Ihr Füßchen streifte kaum den Erdenkoth;

Doch bei Dudù sucht Jeder gern Erbarmen,

Sie schien gemacht für's Bett und Bettesnoth.

Sie war so träg, so schmachtend und so voll,

Mit ihren Reizen machte sie ganz toll.

		             
                42.

Verschlaf'ne Venus konnte man sie heißen,

Die Jedem doch den Schlaf gewiß vertrieb,

Der an der Wange lichten Rosenkreisen,

Der griech'schen Stirn' und Nase haften blieb;

Da gab's kein Eck, um sich daran zu reißen,

Sie konnt' was missen und war noch kein Sieb,

Doch war es schwer zu sagen, wo man's nahm,

Daß nicht zu kurz ein holder Liebreiz kam.

		             
                43.

Sie war die wild'ste nicht von den Genossen,

Doch stahl sie wie ein Maitag sich in's Herz.

Ihr Auge sprühte nicht, doch halb geschlossen

Goß es in Jeden zarten, süßen Schmerz.

Sie schaute drein, wie wenn in Stein gegossen,

Pygmalions Bild, das eben niederwärts,

Da Fleisch und Marmor noch im Streite lebt,

Vom Fußgestell ins Leben schüchtern schwebt. [bookmark: page187]

		             
                44.

Nun fragte Lola jene nach dem Namen.

– »Juanna!« – Ei ein hübscher Name, das! –

Katinka frug: Woher sie beide kamen?

– »Aus Spanien.« – Wo liegt das Land? – Wie? was?

Mußt' deine Perserdummheit du auskramen?

Fuhr Lola auf, indem sie jene maß,

Das Spanien liegt bei Fez im Mittelmeer,

Die Insel zwischen Kairo und Tangér.

		             
                45.

Dudù sprach nichts und setzte sich mit Fleiße

Zu jener hin und spielt' mit Tuch und Haar,

Sah unverwandt sie an und seufzte leise,

Als ob sie's schmerzte, daß sie hier nun war,

So hübsch und ohne Freund in diesem Kreise,

Wo man sie anstarrt' jeder Zartheit baar;

Wie man's den armen Fremden immer macht,

Die man bespöttelt und geheim verlacht.

		             
                46.

Nun kam die Jungfernmutter auf den Zehen

Und sprach: »Ihr Mädchen, nun ist's Schlafenszeit!

Doch was, mein Kind, soll jetzt mit dir geschehen?«

Sprach sie zu Don Juan. »Du bist 'rein geschneit.

Wir sind deshalb auf dich nicht vorgesehen;

Die Betten sind besetzt, da gäb es Streit.

Am besten, du theilst mein's und morgen dann

Wirst du besorgt, so gut man immer kann.«

		             
                47.

Doch Lola meinte: Nein! ich kann's nicht tragen,

Ihr schlafet ohnedem, Mama, nicht gut;

Es darf Euch Niemand noch zu stören wagen;

Drum besser, daß bei mir Juanna ruht.

Wir liegen beide nicht so breit im Schragen,

Wie Ihr allein, so daß es wohl sich thut. –

Da drängte auch Katinka her und sprach:

Ihr Bett und Mitleid steh' nicht Lola's nach.

		             
                48.

Auch schlaf' ich, rief sie, gar nicht gern alleine!

Die Alte brummt: »Wie so?« – Aus Bangigkeit

Vor Geistern, sprach Katinka; ja ich meine,

Oft daß ein Geist auf meinem Bette reit'.

Ich habe Träume, schlimmre gibt es keine

Von Giauern, Ghebern, Hexen alle Zeit. –

Die Alte sprach: »Da käm' Juanna kaum

Vor deinen Träumen selbst zu einem Traum. [bookmark: page188]

		             
                49.

»Du Lola mußt allein aus guten Gründen

Noch schlafen, du Katinka auch – bis jetzt;

Deshalb muß ich, Juanna, dir verkünden,

Daß bei Dudù, die ruhig, still, gesetzt,

Du ruhen sollst in weichen Bettes Schlünden;

Da wird dein Ohr durch Kichern nicht verletzt.

Was meinst du. Kind?« – Dudù die Rede spart,

Denn ihr Talent war mehr der stillen Art.

		             
                50.

Sie stand nur auf und küßt' der Alten Stirne

Und Lola's und Katinka's Wangenpaar,

Dann neigte ihren Kopf die art'ge Dirne

(Denn Knixen wär' bei Türken sonderbar!)

Und führte drauf ihr neues Nachtgestirne

Zum Ruheplatz und ließ das Schwestern-Paar

In stillem Groll, daß Jene Gnade fand,

Obschon die Ehrfurcht ihre Zunge band.

		             
                51.

Es war ein großer Saal, in Türkensprache

Oda genannt. Hier standen längs der Wand

Putztische, Betten und noch manche Sache,

Die ich gesehn als ich besucht das Land.

Genug! es fehlte wenig unterm Dache,

Die Halle war im besten schönsten Stand.

Von Damenspielzeug fehlt' nur eins – bis zwei,

Auch diese waren diesmal nahe bei.

		             
                52.

Dudù war, wie gesagt, ein süß Geschöpfe,

Sie packte nicht, doch zog sie mächtig an,

Mit einem der geregelt schönsten Köpfe,

Den nicht so leicht ein Maler treffen kann

Wie jene regellosen wilden Schöpfe,

Die, kaum gesehn, frappiren Jedermann,

Die ausdrucksvoll, ob angenehm ob nicht,

Gleich fertig sind als ähnlichstes Gesicht.

		             
                53.

Sie war wie eine Landschaft sanft von Wellen,

Voll Ruhe, Stille, süßer Harmonie,

Rund, knospend, heiter ohne Lärm und Bellen,

Was wenn nicht Glück, ihm ähnlicher ist wie

Die großen Leidenschaften, jene grellen,

Die man erhaben nennt, mit Ironie.

Ich sah im Sturm die Weiber und das Meer,

Der Seemann leidet, doch der Eh'mann mehr. [bookmark: page189]

		             
                54.

Sie war mehr sinnig als von schwerem Muthe,

Mehr ernst als sinnig, und vielleicht noch mehr

Als Beides heiter; ihr im Herzen ruhte

Auch kein Atom, das bös, unheilig wär'.

Ganz seltsam schien, daß trotz dem Jugendblute,

Trotz siebzehn Jahr sie es begriffen schwer,

Ob schön sie oder nicht, ob groß ob klein,

– An sich zu denken fiel ihr gar nicht ein.

		             
                55.

So war sie lieb und gut, wie in den Tagen

Der goldnen Zeit (die noch kein Gold gekannt,

Durch das sie bald des Namens sich entschlagen,

Der wie lucus aus non lucens entstand,

Nicht daß die Zeit viel Gold besaß, wollt sagen,

Nein! daß sie keins, ein Stil, dem eng verwandt

Die jetz'ge Zeit. Doch mag der Teufel nur

Ihr Erz zersetzen, ihre Mischnatur!

		             
                56.

Sie dürfte aus corinth'scher Bronce bestehen,

Die eine Mischung aller Erze war

(Doch Kupfer meist). Du magst nur übergehen,

Mein Leser, diesen Satz, ich konnt' fürwahr

Nicht früher schließen ihn. Stell' mein Versehen

Zu denen nur, die dein Genie gebar,

Das heißt: sei mild! Doch willst du nicht, laß sein!

Die Freiheit bleibt deshalb nicht wen'ger mein!

		             
                57.

Doch es ist Zeit, daß wir zurück nun kehren

Zu unsrem Freund. Dudù, das liebe Kind,

Wies jetzt in heitrem, ruhigem Erklären

Don Juan den Weg durch dieses Labyrinth

Und schilderte mit wenig inhaltsschweren

Bezeichnungen die Wunder, die hier sind.

Ein Gleichniß kenn' ich nur für Wortkargsein

Und dies – »ein stummes Donnern« – ist nicht fein.

		             
                58.

Dann gab sie ihr (ich darf wol »ihr« noch sagen,

Weil das Geschlecht noch immer doppelt war,

Zum wenigsten im Aeußern und Betragen)

Ein Bild der Bräuche in dem Alcazár

Und der Gesetze, die seit Olims Tagen

Des Harems Wachsthum regeln ganz und gar;

Wo um so größer Vesta's Anspruch wird,

Je mehr es hier von jungen Schönen schwirrt. [bookmark: page190]

		             
                59.

Dann gab Dudù, die gar zu gerne küßte,

Juanna einen keuschen Kuß. Gewiß

Gibt's Niemand hier, der was dagegen wüßte,

Ein Kuß ist süß, wie Eva's Apfelbiß

Und zwischen Fraun nur so ein leicht Gelüste,

Erwischen sie nichts Besseres als dies.

Kuß und Genuß reimt sich in Wort und That,

Keimt nur daraus nicht eine schlimmre Saat.

		             
                60.

Dann legte sie in unschuldvoller Weise

Die Kleider ab, was ihr nicht mühsam ward;

Naturkind war sie, nicht geputzt mit Fleiße,

Und schielte sie einmal nach Mädchen-Art

Nach ihrem Spiegel, so geschah's so leise,

Wie wenn ein Reh sein Bild im See gewahrt,

In scheuem Huschen flieht und steht und guckt,

Welch' neuer Sprößling aus der Tiefe spukt.

		             
                61.

Ein Kleidungsstück ums andre fiel zur Erde,

Doch vorher bot sie noch Juanna an,

Ihr beizustehn bei ähnlicher Beschwerde,

Die lieber Alles doch allein gethan,

Damit sich Etwas nicht zu früh erklärte.

Sie war hierdurch nun freilich übel dran

Und stach sich mit den Nadeln hundert Mal,

Die man erfunden hat zu unsrer Qual.

		             
                62.

Man macht ja jetzt zum Stachelschwein die Frauen,

So daß man sie nicht leicht berühren kann,

Doch schwer ist so ein Werk erst aufzubauen,

Ersetzt die Jungfer einer Dame man.

In meiner Jugend mußt' ich daran kauen,

Zu einem Balle zog ich Eine an.

Da wurden Nadeln massenhaft gesteckt,

Doch haben sie nicht alle recht gefleckt.

		             
                63.

Doch das sind Possen für die Wahrhaftweisen!

Ich liebe Weisheit mehr als sie mich liebt,

Und pflege mich in Thesen zu verbeißen,

Von Allem was es unterm Monde gibt.

Doch flieht das Wissen mich trotz dem Befleißen.

Was sind, woher sind wir? und wo zerstiebt

Zuletzt das Sein? was ist die Gegenwart?

Das ist das Fragspiel, das der Antwort harrt. [bookmark: page191]

		             
                64.

Ein tiefes Schweigen herrschte in dem Zimmer,

Die Lichter brannten spärlich nur und schwach;

Der Schlummer sank bei ihrem düstern Flimmer

Auf alle Schönen in dem Schlafgemach.

Wenn's Geister gibt, so schweben sie wol immer

Im feinsten Putze unter diesem Dach,

Und zeigen sich von besserem Geschmack,

Als das Ruinen-, Kirchhof-Geisterpack.

		             
                65.

Da lagen sie wie Blumen hingegossen,

Von jeder Farbe, Klima, Duft und Art,

Die in dem Wintergarten herrlich sprossen,

Wo man sie pflegt, in warmer Luft bewahrt.

Die Eine ruht' von schwarzem Haar umflossen,

Gesenkt die Wimper wie ein Vorhang zart;

Ihr Athem ging so sanft, der offne Mund

Gab eine Reihe edler Perlen kund.

		             
                66.

Noch Eine lag, auf weißem Arm die Wange,

Das dunkle Kraushaar um die Stirn' gerollt.

Sie träumte süß in ihrem Jugenddrange

Und lächelte; und wie des Mondes Gold

Durch Wolken drängt, so halb befreit von Zwange,

Enthüllten sich die Glieder wunderhold

Aus weißer Decke unterm Schutz der Nacht

Und freuten sich im Lichte ihrer Pracht.

		             
                67.

– Dies ist nicht Unsinn, mag es schon so klingen,

Denn Lampen hellten des Gemaches Nacht. –

Blaß war die Dritte, in der Züge Ringen

Verrieth sich Gram; die Brust hob sich mit Macht,

Es schien ihr Traum zur Heimat hinzudringen,

Der theuern, und von Sehnsucht hergebracht,

Floß wie der Nachtthau auf Cypressen blinkt,

Die Thräne sanft aus Franzen schwarz beschwingt.

		             
                68.

Die Vierte lag wie Marmor ohne Leben

In einem Schlaf so athemlos wie Stein,

Wie Schneegebilde die an Alpen kleben,

So blendend weiß, so kalt und auch so rein,

Wie Loth's Gemahlin, als sie Salz umgeben.

Wählt nun! noch mehr der Gleichnisse sind mein.

Vielleicht daß ihr ein Mädchen drin erkennt,

Das ausgeschnitzt auf einem Monument. [bookmark: page192]

		             
                69.

Die Fünfte, schaut! als was mag sie erscheinen?

Wie in gewissem Alter eine Frau.

Damit will stets man eine Alte meinen,

Wie alt? Weiß nicht! nehm's auch nicht so genau.

Sie lag nicht mehr so schön in ihrem Leinen,

Als vor der Zeit, da fiel des Abends Thau,

Der Weib und Mann fest auf den Schragen legt,

Wo sich die Gicht und das Gewissen regt. –

		             
                70.

Wie schlief Dudù? Was mochte sie wol träumen?

Beim strengsten Forschen bracht' ich's nicht heraus

Und möchte nichts zu viel thun, nichts versäumen;

Doch als gekommen mitternächt'ger Graus,

Als bleich die Lampe in den düstern Räumen,

Phantome schwebten leise durch das Haus

Und die besuchten, die sie gerne sahn, –

Da schrie sie plötzlich wie im Fieberwahn.

		             
                71.

Die Oda fuhr bei diesem Ton der Leiden

In allgemeinem Aufruhr rings empor,

Die Fraun und Mädchen und – die Kein's von Beiden –

Wie Meereswellen stürzten sie im Chor

Durch das Gemach, meist ohne sich zu kleiden,

Und keine Einz'ge konnt' sich stellen vor,

(Wie ich auch nicht) was es denn wol gemacht,

Daß die Dudù so stürmisch aufgewacht.

		             
                72.

Höchst wach war Die, und rannte um ihr Bette,

Es flog das Bettzeug und ihr langes Haar,

Das Auge flog, das Füßchen um die Wette,

Der Busen war und Arm und Beine baar,

Sie flammte roth, wie wenn sie Fieber hätte!

Man suchte rings, was wol die Ursach' war.

Sie schien erregt, erhitzt und tief erschreckt,

Das Auge weit, die Wange glutbedeckt.

		             
                73.

Was aber neu beweist, welch' großer Segen

Gesunder Schlaf: Juanna schlief so fest

Als wie ein Mann, der bei der Frau gelegen

In heil'ger Ehe schnarchgewohntem Nest.

All das Geräusch vermocht' sie nicht zu regen,

Bis man sie schüttelte nach Ost und West,

Dann öffnete auch sie ihr Augenpaar

Und gähnte lang und war sich selbst nicht klar. [bookmark: page193]

		             
                74.

Und nun ward eine Forschung unternommen;

Doch Alle sprachen, fragten sich zugleich

Und riethen lang, um auf den Grund zu kommen,

Die Klügste kam, die Thörin nicht zu Streich

Mit einer Antwort, die da mochte frommen.

Dudù galt stets für klug und auskunftsreich;

Doch da kein Redner sie wie Brutus war,

Floß ihre Rede nicht gleich flott und klar.

		             
                75.

Doch endlich sprach sie: Als vom Schlaf umwunden,

Da träumte ihr, sie ging in dunkelm Wald,

– In solchem, wie sich Dante einst befunden»In Mitten unseres Lebenswegs

Befand ich mich in einem dunkeln Wald.« – Hölle.

In jenem Alter, wo man fromm und kalt,

Wo tugendhafte Frauen nie empfunden,

Daß ein Galan sie stürmte mit Gewalt –

Der Wald war voll von Früchten süß und stolz,

Von hohen Bäumen und von Unterholz.

		             
                76.

Und in der Mitte sah sie einen Apfel prangen,

Der wundervoll, doch ach! zu ferne hing;

Sie schaut' darnach in heißem Glutverlangen

Und warf dann Steine und was sonst verfing;

Doch eigensinnig blieb der Apfel hangen,

So heftig sie ihm auch zu Leibe ging.

Er baumelte vor ihren Augen zwar,

Doch allzu hoch und allzu unnahbar.

		             
                77.

Da plötzlich als schon fast dahin ihr Hoffen,

Fiel er von selbst zu ihren Füßen hin.

Ihr erst Gefühl war, als er sie getroffen,

Ihn anzubeißen als die Finderin,

Doch als sie schon die rothen Lippen offen,

Die goldne Frucht schon faßte als Gewinn,

Flog eine Biene her, stach sie ins Herz

Und sie erwacht' mit großem Schrei und Schmerz. –

		             
                78.

Das gab sie Preis mit jener bangen Scheue,

Die oftmals folgt auf Träume schlimmer Art,

Wenn Niemand da ist, der mit Sinn und Treue

Das halbe Dunkel hellt und offenbart.

Ich hörte schon von seltsamem Gebräue,

Worin man höchst Prophetisches gewahrt.

»Ein seltenes Zusammentreffen!« sagt

Die Phrase jetzt, womit man's rasch vertagt. [bookmark: page194]

		             
                79.

Die Mädchen, die ein Unglück hier vermuthet,

Begannen nun, wie das auf Angst passirt,

Zu schmählen, daß Dudù so laut getutet,

Und ihren Schlaf so schändlich ruinirt;

Die Alte auch, die sich gar sehr gesputet,

War böse, daß ein Traum sie so verirrt;

Sie schalt Dudù, die höchst unglücklich schien

Und seufzt', ihr thu' es leid, daß sie geschrien.

		             
                80.

»Ich hab' manch Ammenmärchen schon vernommen,

Doch dieser Apfel- und auch Bienentraum,

Der uns die Ruhe jählings fortgenommen

Und aus dem Bett uns trieb um drei Uhr kaum,

Beweist, daß über dich der Mond gekommen!

In deinem Kopfe gährt des Fiebers Schaum;

Des Großherrn Doctor soll gleich morgen sehn,

Woher dir kommen solche Wahnidee'n.

		             
                81.

»Die arme Juanna! daß durch solches Lärmen

Des Kindes erste Nacht nun so gestört!

Ich wollte sie durch Schwesternähe wärmen,

Sie sollt' nicht einsam sein, wie sich's gehört;

Ich dachte, daß Dudù, die frei von Schwärmen,

Am wenigsten zur Nachtzeit sich empört'.

Nun muß ich freilich sie zu Lola thun,

Obschon ihr Bett nicht so bequem zum Ruhn.«

		             
                82.

Die Augen Lola's sprühten bei dem Plane,

Indeß Dudù's mit Tropfen füllten sich,

Vom Zanke wol und von des Traumes Wahne.

Sie bat, man möcht' ihr diesen Bienenstich

Doch ja verzeihn und Juanna, die Hispane,

(Setzt' leise sie hinzu und flehentlich)

Bei ihr belassen: jeden künft'gen Traum

Woll' sie verschließen in des Busens Raum.

		             
                83.

Ja sie versprach, nie wieder so zu träumen,

Zum mindesten gewiß nicht wieder laut;

Was sie bestimmt, sich schreiend so zu bäumen,

Sie wiss' es nicht, ihr schaudre noch die Haut;

Nur eine Närrin könne ja so schäumen;

Es habe ihr fast vor ihr selbst gegraut;

Sie bitte drum, ihr zu verzeihn, denn bald

Hab' wieder ganz sie sich in der Gewalt. [bookmark: page195]

		             
                84.

Hier half ihr Juanna aus den bösen Krisen

Und sprach, sie fühle sich ganz wohl und gut,

Da wo sie sei – wie schon ihr Schlaf bewiesen,

Als Alles tobte wie 'ne Sturmesflut;

Sie könne jetzt durchaus nicht sich entschließen,

Allein zu lassen dieses junge Blut,

Das keine andre Sünde doch verübt,

Als daß die Ruh' durch Träume es getrübt.

		             
                85.

Tief packte Juanna's Wort Dudù's Gemüthe.

Sie barg ihr Antlitz an der Freundin Brust,

Man sah nur ihren Hals, doch dieser glühte

Wie eine Rose voll von Lebenslust.

Ich ahne nicht, woher die Rosenblüte,

Noch ist mir jenes Schreies Grund bewußt;

Ich weiß nur, daß die ganze Sache wahr,

So wahr wie jemals eine Wahrheit war.

		             
                86.

Und somit gute Nacht den beiden Süßen!

Auch guten Tag! der Hahn hat schon gekräht;

Des Lichtes Strahlen Asien's Hügel grüßen,

Es winkt der Halbmond auf dem Minaret

Der Karawane, die dort zu den Füßen

Der blauen Höh'n Byzantia erspäht,

Dort wo der Gürtel sich von Steinen dehnt,

Der Asien hält und an die Kurden lehnt.

		             
                87.

Gulbeyaz in des Morgens erstem Grauen

Erhob sich aus der Ruhelosigkeit,

Blaß wie die Leidenschaft mit düstern Brauen,

Warf sie den Schleier um, das Oberkleid.

Der Nachtigall, die an dem Dorn muß kauen,

Der nach der Fabel zeugt ihr Herzeleid,

Ist Herz und Stimme nicht so schwer als der,

Die jähe Leidenschaft treibt wild umher.

		             
                88.

Und dies ist die Moral von dem Gedichte,

Wollt' man nur sehen seinen wahren Zweck,

Doch stets verdächtigt man mir die Geschichte,

Und jeder Leser, hat die Gabe weg,

Das Aug' zu schließen vor dem hellsten Lichte;

Und mancher Dichter auch erhebet keck

Die Stimme gegen Seinesgleichen – ach!

Zu viele sind's, daß Jedem Beifall lach'. [bookmark: page196]

		             
                89.

Die Sultanin stieg aus dem feinsten Bette, –

Ja mehr noch als des Sybariten sein,

Der, weil ein Rosenblatt an jener Stätte,

Laut jammerte, es müss' ein Steinchen sein –

So schön, daß Kunst sie nicht verschönert hätte.

Doch blaß vom Kampfe mit der Liebe Pein.

So aufgeregt war sie in ihrem Wahn,

Daß ihre Augen nicht den Spiegel sahn.

		             
                90.

Der Großherr auch erhob sich um die Stunde,

Vielleicht daß es auch etwas später war,

Der Herr von dreißig Reichen in der Runde

Und einem Weibe, das ihm undankbar,

Doch das macht wen'ger unterm Türkenbunde

(Für die zumal, die so viel haben baar,

Um stets zu füllen ihren Ehestall)

Als da, wo wegen Zwei schon ein Krawall.

		             
                91.

Er dachte wenig über diese Sache,

Noch über irgend Etwas überhaupt,

Er liebte eine Schöne unterm Dache,

Wie einen Fächer man zu lieben glaubt

Und hielt sich drum viel Vorrath in dem Fache,

Zum Spaße, wenn der Divan es erlaubt;

Doch kürzlich trieb ein Liebesanfall ihn

Zur holden Sonne, seiner Eh'frau, hin.

		             
                92.

Nun stand er auf und nach des Waschens Pflichten,

Die des Orientes Sitte auferlegt,

Nach dem Gebet und andern Heilsgeschichten

Trank er sechs Tassen Kaffee unbewegt

Und ließ sich von den Russen dann berichten,

Die kürzlich erst im Felde sich geregt,

Seit für Kath'rina sich der Thron erschloß,

Als Mensch und Fürstin gleich berühmt und groß.

		             
                93.

Du aber großer achter Alexander,

Ihr Sohnes Sohn, laß durch die letzte Zeil'

Dich nicht verletzen, falls zu dir sie wander',

– Und jetzt trifft fast bis Petersburg mein Pfeil

Und wirft dort mächtig aneinander

Der Freiheit Wellen, wie ein Donnerkeil,

Ihr Rauschen mischt selbst mit der Ostsee sich –

Wenn du des Vaters Sohn, genug für mich. [bookmark: page197]

		             
                94.

Jemand – der Liebe Kind, und seine Mutter

Den Gegensatz zu nennen von Timon,

Der gern die Menschheit speiste auf der Butter,

Wär' ein Pasquill, ein Schimpf, ein tiefer Hohn;

Doch alle Ahnen sind geschichtlich Futter

Und wenn auf jede Generation

Der Fehltritt einer Frau vererbt, dann zeigt

Den Stammbaum mir, der sich nicht seitwärts zweigt.

		             
                95.

Wenn Katharina und der Großherr faßte,

Was ihnen wirklich Noth, doch was erst dann

Ein Fürst begreift, wenn er es schon verpaßte,

Gab's einen Weg zu helfen Jedermann,

Wenn man nur wollte und nicht lange spaßte:

Sie mußten jagen, wer Intriguen spann,

Dort mußt' die Garde, hier der Harem fort,

Dann einten sie sich rasch am dritten Ort.

		             
                96.

Inzwischen hatte täglich Raths zu pflegen

Der Großherr, wie er dieser Zänkerin

Das böse Handwerk gründlich möchte legen,

Der Amazon' und Dirnenkönigin.

Des Staates Pfeiler waren höchst verlegen,

Wie sich am besten trüg' der Baldachin,

Der schwer oft auf den Schultern dessen drückt,

Dem eine neue Steuer nicht recht glückt.

		             
                97.

Gulbeyaz zog, als jener fortgegangen,

Sich in ihr lieblich Boudoir zurück,

– Um Liebe oder Frühstück zu empfangen –

Ein süßes Plätzchen, voll geheimem Glück,

Und ausstaffirt zu stillen jed' Verlangen:

Kostbare Steine schmückten's Deckenstück

Und manche Vase war von Blumen roth,

Gebundne mildernd der Gebundnen Noth.

		             
                98.

Perlmutter und Porphyr und Marmor stritten

Sich mit einander an dem holden Ort,

Singvögel zwitscherten die zarten Bitten

Und farb'ge Fenster strahlten da und dort.

Doch hat das Werk stets unterm Wort gelitten,

Wir lassen drum die Einzelnheiten fort.

Ein leichter Umriß ist das allerbest',

Die Phantasie des Lesers thut den Rest. [bookmark: page198]

		             
                99.

Jetzt rief sie Baba, wollte Don Juan haben,

Den sie ihm anvertraut, und den Bericht:

Was, seit die Sklaven fort, mit ihrem Knaben

Geschehn, ob er gethan nach seiner Pflicht,

Ob Alles in Geheimniß noch begraben,

Ob seine Maske ihn verrathen nicht,

Vor Allem aber wo und wie die Nacht,

Das wollt' sie wissen, Don Juan zugebracht.

		             
               100.

Baba erwiderte etwas verlegen

Auf dieser Fragen lange Litanei,

Die leicht gestellt sind, doch gewichtig wägen:

Er hab' gethan, was Amt und Pflicht ihm sei.

Doch schien ihm Etwas ziemlich ungelegen

Und durch sein Stocken ward verbrannt der Brei.

Er kratzte sich – ein wohl bekannter Griff

Verlegner Leute – hinterm Ohr und pfiff.

		             
               101.

Gulbeyaz war zum Warten nicht geboren

Und an Geduld ein Muster wahrlich nicht,

Nur rasche Antwort taugte ihren Ohren;

Drum als er scheute vor dem vollen Licht,

Gab sie durch Fragen ihm aufs Neu' die Sporen.

Und als verwirrter dadurch sein Gesicht,

Da flammte sie und funkelte wie toll,

Die blaue Ader auf der Stirne schwoll.

		             
               102.

Als Baba dies bemerkte und erkannte,

Es bringe ihm nichts Gutes, bat er sie,

Ihn gnädig doch zu hören bis zum Rande,

Er könne ja nichts für die Perfidie.

Nun kam's heraus, daß Don Juan – o der Schande!

Dudù zu Theil ward für die Nachtpartie.

Er war nicht Schuld, er schwur's beim Alkoran,

Beim heiligen Kameel von Turkestan.

		             
               103.

Der Oda Meisterin, auf welcher ruhte

Des ganzen Harems Sittenpolizei,

Sobald man eintrat in die innre Bude,

Wo Baba's Macht und Würde war vorbei,

Sie wollt' es so. Wie schwer ihm auch zu Muthe,

Was konnt' er hindern diese Narrethei?

Wollt' er nicht gar erregen nur Verdacht,

Der aus dem Uebel ärger wol gemacht. [bookmark: page199]

		             
               104.

Er hoffe, glaube, möchte darauf schwören,

Daß Don Juan keinen Grund gab zum Verrath,

Er ließ sich sicherlich durch Nichts bethören,

Daß er was Unvorsichtiges dort that.

Es mußte seine Sicherheit ja stören,

Man fand ihn aus, der Sack war dann parat,

Das tiefe Meer – so sprach er schnell, nur daß

Dudù's Traum er verschwieg. Der war kein Spaß!

		             
               105.

Den hielt er weislich in dem Hintergrunde

Und schwatzte fort, und schwatzte wol noch jetzt,

Wenn eine Antwort kam aus ihrem Munde.

Doch tief im Herzen hatt' er sie verletzt.

Grau ward die Wange bei der Schreckenskunde

Und ihr Gehirn zerrüttet und zerfetzt,

Des Herzens Thau rann auf die Stirne kalt,

Wie der des Morgens auf die Lilien fallt.

		             
               106.

Obschon sie keine von den Ohnmachtsfrauen,

So glaubte Baba doch, es werfe sie;

Es war ein Krampf, zwar furchtbar anzuschauen,

Doch kurz. Wir kennen jene Agonie

Und manche fühlten selbst ihr Todesgrauen,

Wenn unter uns die Hölle plötzlich spie,

Gulbeyaz fühlte in dem Qualmoment

Unsagbar Elend, das kein Griffel nennt.

		             
               107.

Wie überm Dreifuß eine Pythonisse

Stand sie 'nen Augenblick voll Todesqual,

Begeist'rung sog sie aus dem Schlangenbisse,

Wie wilde Pferde zerrten allzumal

Die Herzensstränge, daß das Herz zerrisse,

Dann sank die Kraft, es fiel der Pulse Zahl.

Sie schwankte nieder und ihr bebend Haupt

Sank auf die Knie, die Ceder die entlaubt!

		             
               108.

Sie bog ihr Antlitz bis zum Nichtmehrsehen,

Wie Trauerweiden fiel ihr Flechtenhaar

Den Marmor fegend in des Stuhles Nähen,

Das heißt des Sopha (denn ihr Schemel war

Ganz Kissen nur, wie sie dort weich sich blähen),

Ihr Busen bot der Welle Schauspiel dar,

Die nach dem Strand wogt, dessen Kies sie hemmt

Und gegen den sie, bis sie bricht, sich stemmt. [bookmark: page200]

		             
               109.

Ihr Kopf hing nieder und die langen Haare

Verbargen wie ein Schleier ihr Gesicht,

Vom Sopha hing die Hand wie von der Bahre,

So kalt wie Stein, so wächsern wie ein Licht.

Wär' ich ein Maler, gäb' ich erst das Wahre,

Ein Dichter kommt aus Einzelnheiten nicht.

O würde Farbe jedes Wortes Ton!

Doch mag's als Skizze dienen der Action.

		             
               110.

Baba, der aus Erfahrung wußt' wann sprechen,

Und wann er schweigen mußte, schwieg.

Er wagte nicht, Gulbeyaz' Trotz zu brechen,

So lang die Leidenschaft noch immer stieg.

Doch endlich überwand sie ihre Schwächen,

Langsam doch sicher schritt sie fort zum Sieg.

Die Stirn' war hell, das Auge noch voll Weh',

Der Wind gelegt, doch hoch ging noch die See.

		             
               111.

Jetzt blieb sie stehn und hob den Kopf zur Rede,

Ließ ihn dann sinken, fiel in raschen Schritt,

Bald ward er schlaff: aus solcher innern Fehde

Spricht tiefste Regung stets. An Schritt und Tritt

Erkennt man leicht der Leidenschaften jede,

Sallust theilt's uns in Catilina mit,

Wo dieser selbst verrathen schon im Gang

Wie ihm der Dämon Leib und Seel' durchdrang.

		             
               112.

Gulbeyaz hielt und winkte Baba. – »Sklave!

Bring' die zwei Sklaven,« sprach sie dumpf und leis'.

Ihr zu entgegnen wagt er nicht im Schlafe,

Doch macht' ihm tiefer Schauder ihr Geheiß.

Er zögerte und bat trotz Zorn und Strafe:

Die Hoheit möcht' – obwol der Schalk es weiß! –

Die Sklaven zu bezeichnen doch geruhn,

Um keinen Mißgriff wie vorhin zu thun.

		             
               113.

»Die Perserin und ihren Buhlen,« grollte

Des Sultans Braut und fügte noch hinzu,

Daß auch ein Boot am Pförtchen warten sollte.

»Das Uebrige,« sprach sie, »weißt Baba du.«

Das Wort, das Stolz und Liebe sprechen wollte,

Blieb ihr im Hals. Er griff drum eifrig zu

Und flehte sie bei des Propheten Bart,

Zurückzunehmen jene Wasserfahrt. [bookmark: page201]

		             
               114.

Zwar Hören und Gehorchen ist das Gleiche,

Sprach er, doch denk' der Folgen, Sultanin!

Du weißt, daß ich von dem Gebot nicht weiche

Und gäbst du es im allerschärfsten Sinn,

Doch Uebereilungen gefährden Reiche,

Sie bringen dir hier sicher nicht Gewinn.

Ich meine nicht die Blöße, die Gefahr,

Wenn deine That zu früh wird offenbar –

		             
               115.

Ich meine dein Gefühl. Mag auch verstecken

Der Wellen Strömung all den bösen Rest,

Wie sie schon manche holde Brust bedecken,

In ihrem nassen, tödtlich tiefen Nest,

So durfte dieser Mann dir Liebe wecken,

Und wenn du ihn ins Meer versenken läßt,

So heilt, verzeih', dein scharfes Mittel nicht,

Indem's verlöschet deines Herzens Licht. –

		             
               116.

»Was weißt du Thor von Liebe? Fort und thue,

Wie ich befohlen,« schrie sie wild ihn an.

Baba verschwand. Er wußt', wenn er nicht ruhe

Und ferner widerstrebe ihrem Plan,

Könnt' selbst er stürzen in die dunkle Truhe;

Und hätt' er gern auch seine Pflicht gethan,

So daß kein Nebenmensch den Kopf verlor,

Zog er doch seinen Hals dem Andrer vor.

		             
               117.

So ging er fort, den Auftrag auszurichten

Und brummte auf gut Türkisch in den Bart:

Die Weiber machen immerfort Geschichten,

Besonders Königinnen dieser Art,

Die starr und stolz bald wollen bald verzichten,

Wo täglich anders sich das Herz gebahrt,

Die Unruh' stiften, Unheil und Scandal,

So daß man glücklich ist, daß man – neutral.

		             
               118.

Dann rief die Brüder er an seine Seite

Und sandte seine Botschaft an das Paar,

Rasch anzulegen Putz und auch Geschmeide,

Und pünktlich auszukämmen Zopf und Haar,

Die Kaiserin erwarte heute Beide,

Sie nehme eifrig ihr Int'resse wahr. –

Dudù sah seltsam drein und Don Juan dumm,

Doch half es nichts, sie kleideten sich um. [bookmark: page202]

		             
               119.

Hier laß ich sie in ihren Voranstalten

Für die Begegnung mit der Kaiserin.

Ob hier Gulbeyaz ließ das Mitleid walten,

Ob sie geopfert ihrem wilden Sinn,

Wie's andre Damen ihres Volks gehalten,

Sind Fragen, die am Härchen schweben hin.

Doch ferne sei's, woraus zu künden jetzt,

Wofür die Laune sich entschied zuletzt.

		             
               120.

Mit guten Wünschen laß ich nun die Beiden,

Doch auch mit Zweifeln um ihr künftig Wohl,

Um eine andre Fabel einzuleiten,

Denn wechseln muß beim Mahle Fleisch und Kohl,

Doch hoffen wir, kein Fischlein werde weiden

An Don Juan sich, obschon ihm gar nicht wohl,

Und weil Veränd'rung immer macht Plaisir.

Greift meine Muse nun zum Kriegspanier.

		 

			[bookmark: foot55]Siehe Shakespeare, Julius Cäsar, Act IV.,
Sc. 4., »führet sie zum Glück.«
	[bookmark: foot56]Cato überließ seine Frau Martia seinem Freund
Hortensius, nahm sie aber nach dem Tode desselben wieder zurück.
Die Römer äußerten sich sehr boshaft hierüber und bemerkten, Martia
sei sehr arm in das Haus des Hortensius gekommen und habe es mit
Schätzen beladen wieder verlassen. – Plutarch.
	[bookmark: foot57]»So
ein Wurm ist euch der einzige Kaiser, was die Tafel betrifft. Wir
mästen alle andern Creaturen, um uns zu mästen und uns selbst
mästen wir für Maden. Der fette König und der magere Bettler sind
nur verschiedene Gerichte; zwei Schüsseln, aber für eine Tafel. Das
ist das Ende vom Liede.« – Hamlet.
	[bookmark: foot58]Siehe Waverley.
	[bookmark: foot59]»Als der heilige Franziscus eines Tags durch den Kitzel
des Fleisches schwer heimgesucht wurde, streifte er seine Kleider
ab und geißelte sich tüchtig; nachdem er dann eine ganz entzündete
Haut hatte, stürzte er sich nackt in einen großen Schneehaufen.
Hiermit war der Teufel besiegt und nahm Reißaus und der Heilige
kehrte siegreich in seine Zelle zurück.« – Butler's Leben der
Heiligen.
	[bookmark: foot60]Caligula – Siehe Sueton. In seiner Wuth über das Volk,
welches sich bei den Spielen im Cirkus zu der Partei schlug, die
ihm Opposition machte, schrie er: Ich wollte, das römische Volk
hätte nur Einen Hals.
	[bookmark: foot61]Die Frauen
des Serails.
	[bookmark: foot62]»In
den benachbarten Provinzen Georgien, Mingretien und Circassien hat
die Natur wahre Schönheitsmodelle, was Gliedmaßen, Hautfarbe,
Symmetrie der Züge und Gesichtsausdruck betrifft, niedergelegt; die
Männer sind wie zum Kampf, die Weiber wie zur Liebe geschaffen.«
Gibbon.
	[bookmark: foot63]»In Mitten unseres Lebenswegs

Befand ich mich in einem dunkeln Wald.« – Hölle.


	
		
		Siebenter Gesang.

		             
               
 1.

O Liebe und o Ruhm, die ihr uns immer

Umtanzt und selten zu uns niedersteigt,

Am weiten Himmel ist kein Stern und Schimmer

So unstät, flüchtig und so weit verzweigt!

Wie in dem Meere ausgesetzte Schwimmer

Spähn wir, ob nicht sich euer Licht uns neigt.

In tausend Farben lächelt es uns an,

Dann läßt es uns auf unsrer eis'gen Bahn.

		             
               
 2.

Und so wie ihr ist diese Herzgeschichte

Ein unbeschreiblich wechselvoller Reim,

Aurora borealis im Gedichte,

Die hinflammt ob des Eises weitem Heim.

Wie kläglich wir, wenn wir erschaun bei Lichte,

Was wir hier sind. Doch geht nicht aus dem Leim

Das Weltall, wenn man über Alles lacht,

Ist Alles doch zum Schauspiel nur gemacht!

		             
               
 3.

Man klagt mich an, mich, nämlich den Verfasser

Des schönen gegenwärtigen Gedichts,

Ich sei der Menschentugend böser Hasser

Und schätze weder Kraft noch Geist, kurz Nichts;

Man sagt's in einer Sprache, die noch krasser!

Was will man denn? du Herr des ew'gen Lichts!

Ich sagte nichts, als was auch Salomo,

Cervantes, Dante sagten frei und froh. [bookmark: page203]

		             
               
 4.

Was Luther, Swift, Macchiavel schon sagte,

Plato, Laroche Foucault und Fénélon,

Was Rousseau, Wesley, Tillotson beklagte:

Daß unser Leben werth nicht sei die Bohn'! –

Wer ist's, der uns drum anzuklagen wagte?

Ich halte mich nicht für des Cato Sohn,

Für Diogen. Wir leben, sterben hier,

Was besser sei, wer weiß? – ich oder ihr?

		             
               
 5.

Auch Sokrates sagt: unser einzig Wissen

Sei wissen, daß wir Alle wissen Nichts.

So stellt er jeden Eselskopf beflissen

Auf Eine Stufe mit dem Mann des Lichts.

Selbst Newton, der des Geistes Nacht zerrissen,

Trotz allem Finden und Entdecken spricht's:

Er sehe sich als einen Knaben an,

Der Muscheln sucht am Wahrheitsocean.

		             
               
 6.

Daß Alles eitel, sagten schon Propheten,

Moderne Pfarrer sagen's ebenfalls

Und zeigen's durch ihr Leben und ihr Reden,

Kurz, voll davon ist Jeder bis zum Hals;

Und nun da Heilige, Pfarrer und Poeten

Hinzugegeben ihren Senf und Salz,

Soll ich allein aus feiger Angst vor Streit

Nichts sagen von des Lebens Nichtigkeit?

		             
               
 7.

Ihr Hunde oder Menschen – sag' ich Hunde,

So schmeich'l ich euch, denn die sind mehr als ihr –

Ihr mögt's nun lesen oder nicht, zur Stunde

Erklär' ich euch, was ihr für ein Gethier.

So wenig Luna hemmet ihre Runde,

Heult sie ein Wolf an, wird die Muse hier

Auch einen Strahl nur löschen. Darum bellt

Nur zu, indeß sie euern Pfad erhellt. –

		             
               
 8.

»Wild Liebeswerk und Krieg, wo nicht zu spaßen!«

Ich weiß nicht recht, ob dies die Lesart ist,

Die Sache ist's, ihr könnt euch drauf verlassen.

Ich singe beide, und in kurzer Frist

Werd' eine Stadt mit Sturm ich nehmen lassen.

Zu Land und Wasser, mit Gewalt und List

Berannte sie Suwórow, der das Blut

Wie Knochenmark ein Rathsherr liebt mit Wuth. [bookmark: page204]

		             
               
 9.

Die Festung nennt sich Ismail, gelegen

Am linken Donauufer, wohl gebaut

Und im Geschmack wie Orientalen pflegen,

Als Festung ersten Rangs und keusche Braut;

Das heißt, sie war's! jetzt ist sie ja erlegen

Und so verfault, wie ihres Siegers Haut.

Vom Meere liegt sie achtzig Werste, und

Mißt wol dreitausend Klafter in der Rund'.

		             
                10.

Noch in dem Umkreis dieser Festungswälle,

Links auf der Höhe ein Gehöfte lag,

Das so die Stadt wie eine Citadelle

Beherrschen mußte ohne alle Frag';

Ein Grieche baute drum an dieser Stelle

Von Palissaden einen Holzverschlag,

So daß der Festung Feuer ward genirt

Und das des Feindes trefflich protegirt.

		             
                11.

Der Umstand zeuge von den hohen Gaben,

Die dieser Vauban Numro zwei besaß.

Doch war gewaltig tief der Festungsgraben,

Der Wall so hoch, wie nie ein Galgen maß.

Doch Manches mocht' man übersehen haben

– Sprech' ich im Handwerkston, entschuldigt das!

Da war kein Vorwerk, kein bedeckter Weg

Als Wink, daß hier verbotenes Gehäg'.

		             
                12.

Doch eine Steinbastion mit enger Kehle

Und Mauern wie die meisten Schädel, dick,

Zwei Batterieen, eine bis zur Seele

Gewölbt, die andre offen für den Blick,

Beschützten hier der Donau Uferpfähle;

Zur rechten Seite war der Stadt Geschick,

Wol zwanzig Feuerschlünden anvertraut,

Für die man einen Cavalier erbaut.

		             
                13.

Doch von dem Fluß her ist die Festung offen,

Weil niemals träumt' der Türken Apathie,

Es werde hier ein russisch Schiff betroffen,

Und daran hielten eigensinnig sie,

Bis nichts zu helfen mehr und nichts zu hoffen.

Doch da die Donau hier durchwatbar nie,

Sahn sie die russische Flotille an

Und riefen Allah! Damit war's gethan. [bookmark: page205]

		             
                14.

Die Russen waren fertig zum Berennen;

Wie aber, o ihr Göttinnen des Ruhms!

Den Namen jedes Gardkosaken nennen,

Der würdig wäre eures Heiligthums;

Wol muß ich hier zu ihrer Ehr' bekennen,

Achilles selbst, der Stolz des Heldenthums,

War wilder nicht als Tausend' der Nation,

Die auszusprechen ganz unmöglich schon.

		             
                15.

Doch unsrer Sprache Wohlklang zu vermehren,

Nenn ich nur Stroganoff, Lascy, Wolkoff,

Mecnop, Arseniew, Ripopierren

Und Severitsch, Tschipeka, Tschitschagoff,

Für andre, wo zwölf Consonanten wären,

Fänd' ich in jeder Zeitung wol noch Stoff.

Doch Fama, dieses grillenhafte Weib,

Hat, scheint's, ein allzu feines Ohr am Leib.

		             
                16.

Sie kann den Mißton nicht in Reime bringen,

Der in Kiew[bookmark: text64]F64 als Name gelten
mag;

Da waren ein'ge, die so gellend klingen,

Wie das Metall bei einer Glocke Schlag,

Ja Worte waren's, passend zum Verschlingen

Für Castlereagh an einem Redetag,

Sie endigten in ischkin, uschkin,
off,

In alle Formen, die nur hart und schroff.

		             
                17.

Da gab's Scheremeteff und andere Namen,

Kozlowski, Puschkin, Kurakin und mehr,

Die wackersten, die je zum Treffen kamen,

Die rücksichtslos hantirten Schwert und Speer,

Und sich nur scheerten um Muhammed's Samen,

Sofern der Reif der Kesselpauken leer,

Weil sie das Fell, wenn Schweinshaut theuer war,

Aus Türken schnitten, was ja sonnenklar.

		             
                18.

Auch Fremde jedes Volks, von leichten Sitten,

Freiwillige von Namen waren hier,

Die aber nicht für ihre Heimat stritten,

Sie wollten einzig werden Brigadier

Und Städte plündern, wenn man es gelitten,

Für junge Leute immer ein Plaisir;

Viel Britten gab's darunter, und von Stand,

Zehn wurden Thomson, neunzehn Smith genannt. [bookmark: page206]

		             
                19.

Jack Thomson gab's und Bill, die andern Alle

Sie nannten Jemmy nach dem Dichter sich,

Und hatten Kränze auf in jedem Falle.

Ja solch ein Ahnherr freuet männiglich!

Drei Peter Smith gab's auch; die beste Kralle,

Die nie vor einem Stoß und Schlage wich,

Wuchs aber dem, der seither im Quartier

Zu Halifax, jetzt diente er noch hier.

		             
                20.

Jacks, Gills und Wills verletzten noch die Ohren,

Der ältre Jack schließt ruhmvoll ihre Schaar,

Der in den Bergen Cumberlands geboren

Und dessen Vater biedrer Hufschmied war,

Der aber hier sein Leben schön verloren.

Sein Namen füllt drei Linien auf ein Haar

Im Schlachtbericht bei einem Moldauort,

Er nahm ihn ein und fiel unsterblich dort.

		             
                21.

Obschon ich Mars, den Kriegsgott, hoch verehre,

Bezweifl' ich doch, daß so ein Schlachtbericht

Der Kugel nimmt die Schmerzen und die Schwere.

Man nimmt den Zweifel mir doch übel nicht?

Gesetzt, daß ich ein blöder Pinsel wäre,

Ein sichrer Shakespeare ganz dasselbe spricht.

In seinen Dramen wird es proclamirt,

Man gilt für witzig, wenn man es citirt.

		             
                22.

Dann gab's Franzosen auch, galante Jungen.

Ich aber bin zu guter Patriot,

Als daß ich ihre Namen hier gesungen.

Nein, lieber als ein wahres Wort, bei Gott!

Zehn Lügen doch! Sonst schrieen tausend Zungen:

»Verrath, Verrath!« die Wahrheit ist Complot!

Verräther ist, wer nur den Franken nennt,

Geschieht es nicht mit einem »Sakerment.«

		             
                23.

Die Russen hatten nun zwei Batterieen

Auf einer Insel bei der Stadt erbaut,

Und dachten die mit Brand zu überziehen

Und zu durchlöchern jeder Wohnung Haut,

Wie viel auch arme Teufel dabei schrieen,

Die Form der Stadt verlangte es ja laut.

Da diese amphitheatralisch war,

Bot jedes Haus als Scheibenbild sich dar. [bookmark: page207]

		             
                24.

Zugleich gedachte man zu profitiren

Vom ersten Schreck' und jähen Donnerschlag,

Und jene Flotte keck zu attakiren,

Die ahnungslos ganz nah' vor Anker lag,

Man hoffte selbst auf ein Capituliren

An der Beschießung erstem Schreckenstag,

Ein Wahn, der oft schon Krieger machte blind,

Wenn sie nicht ganz nur wilde Doggen sind.

		             
                25.

Höchst tadelnswerth ist's, jene zu verachten,

Die man bekämpft und oft schon gab sich kund,

Daß falsche Rechnung die Verächter machten.

Dies Mal ging Tschitschikeff und Smith zu Grund,

Ein tapfrer Smith fiel so im wilden Schlachten

Aus jener Neunzehn int'ressantem Bund.

Fürwahr der Name ist so allgemein,

Der erste Smith mußt' wol Freund Adam sein.

		             
                26.

Die Batterieen waren nicht gelungen,

Weil übereilt und lässig angelegt,

Derselbe Grund, durch den ein Vers mißlungen;

Der Longman und John Murray aufgeregt,

Wenn nicht so rasch ein neues Buch verschlungen,

Als der's erwartete, der es verlegt,

Derselbe Grund hemmt (nur für den Moment)

Was Der Gemetzel, jener Ehre nennt.

		             
                27.

Ob Ignoranz die Schuld daran getragen,

Ob Eile und Verschleud'rung kam an's Licht,

Ob man die Lieferanten sollt' verklagen,

(Die gegen Gott damit gethan die Pflicht,

Daß ihre Waare übel angeschlagen)

Genug! die Batterieen taugten nicht:

Sie fehlten stets und sie verfehlt' man nie,

So mehrten sich die Fehlenden durch sie.

		             
                28.

Ein trauriges Verrechnen der Distanzen,

Vernichtete, was sie zur See gebraut,

Drei Brander mußten in das Jenseits tanzen,

Noch ehe sie den Wirkungsort geschaut,

Zubald entflammte man die Luntenlanzen

Und nicht zu löschen war das Zündungskraut.

So flogen sie im Flusse in die Luft,

Die Türken schliefen, während sie verpufft. [bookmark: page208]

		             
                29.

Um sieben standen sie dann auf und sahen,

Wie näher kam die russische Flottill',

Und neun Uhr war's, da rückten ihre Raaen

Auf Kabellänge bis an Ismail

Und ihr Geschütz begann es zu umfahen,

Doch machte es der Türke beinah' still.

Und gab mit Zinsen ihm zurück das Schrot,

Den Bomben-, Kugeln- und Kartätschentod.

		             
                30.

Sechs Stunden ohne Unterbrechung hielten

Sie jenes Feuer aus, und unterstützt

Vom Lande her die Schlünde trefflich zielten,

Doch endlich fanden sie, daß nichts genützt

Das Bombardiren, so famos sie spielten,

Und zogen sich zurück, bis sie geschützt.

Ein Schiff flog in die Luft, ein zweites kam

Zum Fall am Strand, wo es der Türke nahm.

		             
                31.

Die Türken auch verloren Schiff und Todte,

Doch als sie sahn, wie rückwärts ging der Feind,

Bemannten ihre Delhis ein'ge Boote,

Beschossen jene heftig und vereint,

Verbrannten aber tüchtig sich die Pfote,

Als ungestört zu landen sie vermeint.

Graf Damas trieb in's Wasser sie zurück,

Da gab's im Metzeln ein gehörig Stück.

		             
                32.

Wenn – sagt die Zeitung – ich berichten wollte,

Was an dem Tag die Russen All's gethan,

Ich wahrlich ganze Bände haben sollte

Und käme doch nicht an dem Ende an, –

Drum sagt sie weiter nichts, und macht die Holde

Für fremde Herrn, die kämpften auf dem Plan.

Den Fürst von Ligne, Damas und Langeron,

Kein größrer steht in Fama's Lexikon.

		             
                33.

Wer möchte fest auf seinen Nachruhm zählen!

Wie wenig Leser haben doch geahnt,

Daß jemals lebten diese Ritterseelen!

– Jetzt leben sie, da wir den Weg gebahnt –

Man kann den Ruhm so treffen wie verfehlen

Und an das Glück wird man auch hier gemahnt.

Doch hat das Werk des Fürsten Ligne gewiß

Entrissen ihn der ew'gen Finsterniß. [bookmark: page209]

		             
                34.

Zwar gibt es Männer die gefochten haben,

So tapfer wie nur jemals focht ein Held,

Doch in dem Wust der Schreiberei begraben,

Hört ihre Namen selten nur die Welt.

Ihr guter Ruf wird also untergraben

Und lischt schon aus, eh' er recht festgestellt.

Aus allen neuen Schlachten, wett' ich, kennt

Ihr nicht neun Namen, die die Zeitung nennt! –

		             
                35.

Der letzte Angriff, ob zwar reich an Ehre,

Bewies, daß irgendwo es fehlen mußt';

Ribas der Admiral – im Russenheere

Bekannt – empfahl den Sturm aus voller Brust.

Da setzten Alt' und Junge sich zur Wehre,

Ein langer Streit bewies die schwache Lust.

Doch schrieb ich jedes Hauptmann's Rede hier,

So stieg kein Leser auf die Bresch' mit mir.

		             
                36.

Da war ein Mann, wenn man ihn so durft nennen,

Ob seine Mannheit schon ganz zweifellos,

Denn kurz nur durft' sein Lebenslämpchen brennen,

Wenn nicht herkul'sche Stärke in ihm floß,

Wie aus der letzten Krankheit zu erkennen,

Als er erschöpft noch kämpfte um sein Loos

Und auf dem Land, das er verwüstet, starb

Wie eine Heuschreck', die am Fraß verdarb.

		             
                37.

Es war Potemkin, groß in jenen Tagen,

Da Mord und Unzucht Manchen groß gemacht.

Wenn Orden, Titel – Ehre übertragen,

So kam die seine gleich fast seiner Macht.

Er maß sechs Fuß, war wie ein Roß beschlagen

Und hatte so die Phantasie entfacht

Der Herrin Rußlands, die die Menschen maß,

Wie einen Thurm – nur nach dem Ellenmaß.

		             
                38.

Indeß man sich noch um den Sturm gestritten,

Schickt' Ribas an Potemkin 'nen Courier

Und der willfahrte seinen Sturmesbitten.

Ich weiß nicht wie er kirrte diesen Stier,

Doch es gelang; von allen Seiten schritten

Die Batterieen vorwärts voller Gier,

Wol achtzig Schlünde schossen lebhaft drein

Und die Erwid'rung war nicht minder fein. [bookmark: page210]

		             
                39.

Am dreizehnten, als schon, um abzuschweben,

Ein Theil der Truppen in den Schiffen lag,

Kam ein Courier und brachte neues Leben

Den Herren all vom Ruhmerschnapper-Schlag,

Den Dilettanten in den hohen Stäben;

Denn die Depesche nannte schon den Tag,

Wo als Gen'ral – Suwórow kommen sollt',

Er, der den Schlachten, und die ihm so hold.

		             
                40.

Der Brief des Fürsten an denselben Helden

Wär' würdig eines Sparters, wenn das Ziel

Ein solches war, dem edle Herzen schwellten,

Wenn es auf Vaterland, auf Freiheit fiel,

Doch da es nur der Herrschsucht sollte gelten

Mit ihrer stolzen Stirn', so war der Stil

Das einzige Verdienst. Hier der Beweis:

»Ihr nehmet Ismail um jeden Preis.«

		             
                41.

Gott sprach: Es werde Licht! – und sieh', es wurde.

Blut werde! sprach der Mensch, und ach! es ward.

Die Ordre, die der böse Nachtsohn knurrte,

– Der Tag hat kein Verdienst an ihm gewahrt –

Schuf mehr des Unheils, wenn Natur auch murrte,

Als dreißig Sommer Segen aufgespart

Und waren sie wie Edens Sommer reich –

Denn Zweig und Wurzel traf des Krieges Streich.

		             
                42.

Die Türken, die mit lautem Allah schreien

Schon froh begrüßt der Russen Weiterzug,

Sie irrten schwer. Doch das ist zu verzeihen.

Man glaubt so gern, daß man die Feinde schlug

(»Geschlagen hat,« macht ihr in Tüfteleien,

Ich denk' nicht dran in der Gedanken Flug)

Der Türke irrte, der auf Schweine speit,

Jedoch nicht gern die eignen Schinken weiht.

		             
                43.

Am sechzehnten gewahrte man zwei Reiter

Im vollen Lauf, die von der Ferne man

Hielt für Kosaken, die bekannten Streiter.

Ein dünn Gepäck saß hinter jedem Mann,

Sie hatten nur drei Hemden und nichts weiter

Und ritten auf Ucrainekleppern an,

Doch in der Nähe sah das Heer entzückt,

Suwórow sei nebst Führer eingerückt. [bookmark: page211]

		             
                44.

»Heut' dringt der Jubel Londons zu den Sternen!«

Hieß es, als dort Illumination,

Was für John Bull, den Helden der Tavernen,

Der schönste Traum von allen Träumen schon,

In allen Straßen farbige Laternen!

Es gibt der Weise selbst (besagter John)

Die Börse, Seele, Sinn und Unsinn hin,

Um mottengleich zu freu'n den Einen Sinn.

		             
                45.

Warum nun fluchen: »Gott verdamm' die Augen!?«

Sie sind verdammt und dieser schöne Fluch

Kann jetzt dem Teufel wenig weiter taugen,

Seit John so blind und nimmer liest ein Buch.

Schuld nennt er Wohlstand, Steuern – Honig saugen,

Und Hungersnoth mit ihrem Grabgeruch,

Die blaß ihn anstarrt, sieht er nicht mit Fleiß

Und schwört, der Ceres liebe Tochter sei's. –

		             
                46.

Jedoch zurück! – Das Lager jubilirte,

Franzose, Britte, Russ', Kosak, Tatar,

Suwórow, der wie lichtes Gas brillirte,

Versprach 'nen Sturm, der schon gewonnen war;

Ein Strohwisch war's, der Moore illustrirte

Und Wandrern wies die feste Straße klar;

Er flatterte, ein tanzend Licht voran,

Und Alle folgten dieser neuen Bahn.

		             
                47.

Und in der That, es wechselten die Dinge,

Begeist'rung kam und Beifall überall,

Flottill' und Lager wetzte neu die Klinge

Und Alles bürgte für der Feste Fall.

Auf Schußbereich vom äußern Schanzenringe,

Ward reparirt der Russen morscher Wall,

Man band Faschinen, schleppte Leitern her

Und jede Art von holdem Mordgewehr.

		             
                48.

So macht der Geist von einem Mann alleine,

Daß eine Masse Eine Richtung hält;

So führt der Stier zum Troge die Gemeine,

So weht der Wind die Aehren über's Feld,

So lenkt der Hund den Blinden an der Leine,

Der Hammel eine Heerde durch die Welt,

Durch ein Geklingel, das zum Fressen führt,

– Der große Mann den gleichen Klang erkürt. [bookmark: page212]

		             
                49.

Das ganze Lager schallte laut von Freude,

Es war als ging's zu einem Hochzeitfest;

Das Gleichniß taugt, das wissen alle Leute,

Auf Beides folgt der Händel böse Pest,

Ein jeder Troßbub' klammerte sich heute

An die Gefahr, als sei's das allerbest'.

Warum? Nur weil im Hemd ein alter Mann

Nun führen sollte ihren Heeresbann.

		             
                50.

So war's, und jede Anstalt ward getroffen

Mit größter Munterkeit; der erste Theil

Aus drei Colonnen stand in bangem Hoffen

Auf das Signal zum Sturm und – ew'gen Heil!

Der zweite Haufen, aus den gleichen Stoffen,

War auf das Blut wie auf den Lorbeer geil.

Der dritte Haufen, in zwei Säulen, griff

Die arme Türkenfestung an zu Schiff.

		             
                51.

Auch neue Schlünde drohten den Basteien;

Ein Kriegsrath ward gehalten und darin

Einstimmigkeit gewonnen der Parteien,

Wie oft in größter Noth sich eint der Sinn,

Und als beseitigt alle Häkeleien,

Erschien der Ruhm ein sicherer Gewinn,

Suwórow aber, ihn zu fesseln auch,

Belehrte selbst im Bajonnetgebrauch.

		             
                52.

Thatsache ist's, daß der Gen'ral geruhte,

Das plumpe Volk in eigener Person

Zu drillen, und des Corporales Knute

Mit Eifer schwang; er wußte, daß es lohn';

Und wie man Molchen, weil es liegt im Blute,

Das Feuer schlucken lernet mit Passion,

So wies er, wie man sich auf Leitern schwingt,

(Auf Jacob's nicht) und Gräben überspringt.

		             
                53.

Auch ließ er zu dem Zweck Faschinen zieren

Mit Turban, Hosen, Dolch und Schwert

Und mit dem Bajonnet sie attakiren.

So wurden sie höchst praktisch angelehrt.

Als sie geübt durch solches Instruiren,

Hielt er den Sturm für unternehmenswerth.

Die Weisen lachten, witzelten recht platt,

Er gab nicht Antwort, aber nahm die Stadt. [bookmark: page213]

		             
                54.

In dieser Lage fanden sich die Sachen

Am Tage vor dem Sturm. In ernster Ruh'

Das ganze Heer. Das könnte irre machen,

Doch nicht geschwätzig wie ein Kakadu

Sind Leute, die bereit in Teufels Rachen

Zu gehn, wenn Alles fertig nun hierzu.

Still ward's. An Freund und Heimat dachte Der,

Der an sich selbst, sein Ende und noch mehr.

		             
                55.

Suwórow war besonders auf den Beinen

Mit Aufsicht, Ueberlegung, Sporn und Spaß.

Es war ein Mann, so gibt's nicht wieder Einen,

Der Wunderbarste aus dem Wunderfaß.

Er konnte Held, Narr, halber Teufel scheinen,

Er betete, belehrte, würgte baß.

Bald Mars, bald Momus; wenn's an's Stürmen ging,

Ein Harlequin, an dem die Schärpe hing.

		             
                56.

Am Tage vor dem Sturm, als er im Sande

Das Drillen eben trieb in vollem Schwung,

Stieß ein Kosakentrupp, der schweift' im Lande,

Auf eine Rotte in der Dämmerung,

Von welcher Einer ihre Sprache kannte,

Obwol mit fremder ungelenker Zung'.

Doch Stimme, Rede und Manier bewies,

Daß er einst diente unterm Russenspieß.

		             
                57.

Sie brachten ihn und seine Kameraden

Auf deren Bitte nach dem Hauptquartier.

Die Tracht war türkisch, aber leicht zu rathen,

Man habe nur maskirte Türken hier,

Und unter all den türkischen Ornaten

Sitz' Christenthum, das gegen äußre Zier

Den innern Werth oft tauscht, wodurch man leicht

Mißgriffe macht und ab vom Pfade weicht.

		             
                58.

Suwórow, der im Hemde drillend eben

Vor einer Schaar Kalmücken sich befand,

Schrie, tollte, schnupfte, daß sie ohne Leben,

Sprach von der Kunst zu tödten allerhand.

So prägte dieser Philosoph, dem neben

Gemeinem Koth die Menschenerde stand,

Die Lehre ein, daß so ein Tod im Feld

So gut sei, wie Pension und baares Geld. [bookmark: page214]

		             
                59.

Als den Kosakentrupp und dessen Beute

Suwórow sah, bog er sich lebhaft hin,

Und warf den scharfen Blick auf jene Leute.

»Woher?« – Grad aus der Stadt des Constantin,

Wo wir entronnen einer bösen Meute. –

»Wer seid Ihr?« – Was Ihr seht. – So voll von Sinn

Und kurz war das Gespräch, denn der Kam'rad

Wußt' wohl mit wem er sprach und was er that.

		             
                60.

»Der Name?« – Johnson heiß' ich, mein Gefährte

Nennt Don Juan sich, die zwei sind Fraun, doch der

Ist weder Mann noch Frau. – Nach jener Heerde

Warf einen Blick der Chef; dann sagte er:

»Ich stieß schon sonst auf Eures Namens Fährte;

Der ist mir neu. Was die hier, fass' ich schwer;

Doch meinethalb! Ihr standet, meine ich,

In Nicolajew's Corps?« – Ja sicherlich.

		             
                61.

»Ihr ward bei Widdin?« – Ja. – »Grifft an die Flesche?«

– So ist's. – »Und dann ?« – Ich weiß es selbst nicht
recht. –

»Ihr ward der Erste ja auf jener Bresche?«

– Ich folgte denen, die voran, nicht schlecht. –

»Was dann?« – Ein Schuß durchbohrte mir die Wäsche. –

»Ihr ward gefangen und der Türken Knecht.

Euch wird nun Rache, diese Stadt ist mehr

Als jene war, wo's euch gepackt so schwer.

		             
                62.

Wo wollt ihr dienen?« – Wo's Euch mag belieben. –

»Ich weiß, Ihr führt gern die Verlornen an

Und würdet jetzt nicht sparsam sein mit Hieben,

Nach all dem Bösen, das sie euch gethan.

Und dieser Bursch, wo ist der hinzuschieben,

Das glatte Kinn im staubigen Kaftan?«

– Nun wenn er in der Lieb' ist wie im Krieg,

Müßt' er vor Allen führen uns zum Sieg!

		             
                63.

»Ja, wenn er's wagt.« – Bei diesem Complimente

Verneigt' sich Don Juan tief. Suwórow sprach:

»Ich geb' die Ehre eurem Regimente,

Daß ihm zum Sturm die andern folgen nach.

Ich schwur's den Heiligen beim Sakramente:

Es soll der Pflug die Stelle legen brach,

Wo Ismail jetzt steht; es soll sein Zahn

Selbst durch Moscheen brechen sich die Bahn. [bookmark: page215]

		             
                64.

Wohlan, auf glorreich Wiedersehn!« – Hier kehrte

Er um und drillte auf gut Russisch fort,

Bis heilig Feuer jede Brust verzehrte

Nach Ruhm und Geld, wie wenn ein Pfarrer dort

Gepredigt hätt' (der sich um nichts doch scheerte

Als um den Zehenten) und durch sein Wort

Sie trieb, die Heiden alle hinzumähn,

Die Rußlands Heer gewagt zu widerstehn.

		             
                65.

Da Johnson merkte aus der langen Rede,

Daß er begünstigt, wagt er noch einmal

Suwórow's Zorn, obgleich der alte Schwede

Schon wieder donnerte als Corporal.

– Ich bin Euch dankbar, daß in nächster Fehde

Ich sterben soll in der Erwählten Zahl,

Doch wolltet Ihr zu sagen uns geruhn,

Wo, wie und was? wir würden leichter thun.

		             
                66.

»Recht! Recht! ich war beschäftigt, hab's vergessen.

Ihr tretet ein beim frühern Regiment,

Es wird zuerst sich mit dem Feinde messen.

He Katskoff!« rief er, »Ihr seid mir tenent,

Daß von Nicolajéw er kriegt die Tressen.

Das Bürschchen da wird nicht von ihm getrennt.

Es ist ein hübscher Kerl. Die Weiberwelt

Soll zum Gepäcke oder Krankenzelt.«

		             
                67.

Doch nun erfolgte eine kleine Scene,

Die Fraun, bis dahin keineswegs gewöhnt,

Daß man sie schob wie diese oder jene,

Obschon der Harem mählich sie versöhnt

Mit dem Gehorsam, und sie manche Thräne

Ob dieser harten Nuß vergossen und gestöhnt;

Sie fuhren auf, ihr Auge blitzt' und floß,

Es flog ihr Arm geflügelt, hoffnungslos

		             
                68.

Um jenes Paar so vorgezogner Braver,

So hochgeehrt vom größten General,

Der je zur Hölle lieferte Cadaver

Und Land und Leute stürzt' in Noth und Qual.

O Sterbliche, daß stets euch sticht der Hafer!

O hehrer Lorbeer! daß so hundert Mal

Für Ein Blatt von so flüchtigem Genuß

Ein Meer von Blut, von Thränen fließen muß. [bookmark: page216]

		             
                69.

Suwórow, der um Thränen sich nicht scheerte,

Und der aus Blut sich niemals viel gemacht,

Sah wie die Angst die Frauen fast verzehrte,

Und sie in wahre Todespein gebracht.

Er spürte, daß auch er Gefühle nährte,

Denn wenn Gewohnheit taub für Tausend macht,

So rührt oft Helden eines Einz'gen Schmerz.

Dies war der Fall hier bei Suwórow's Herz.

		             
                70.

Er sprach im mildesten Kalmukentone:

»Nun, Johnson, was habt Ihr denn da gedacht,

Fraun mitzuziehn, hierher in diese Zone?

Ich werde sorgen, daß man sie bewacht,

Bei unsern Wagen trifft sie keine Bohne,

Dort sind sie sicher, wenn es vornen kracht.

Ihr wißt doch, daß das Zeug hier nicht gedeiht.

Es taugt mir nicht, wenn ein Rekrute freit.«

		             
                71.

Verzeihung, Excellenz, sprach unser Britte;

Es sind nicht unsere Frauen, nein! vielmehr

Von Andern; denn mit militär'scher Sitte

Und Dienstgebrauch bin ich vertraut zu sehr,

Um meine Frau in eines Lagers Mitte

Zu bringen. Nein, ich weiß von lange her,

Daß nichts den Krieger so beim Angriff preßt,

Als wenn er hinten Weib und Kinder läßt.

		             
                72.

Türkinnen sind's, die uns behilflich waren

Nebst ihrem Diener, als wir dort entflohn,

Und die sodann durch Tausend von Gefahren

Sich festgeknüpft an unsere Person.

Mir ist nicht neu dies in der Welt 'rumfahren,

Doch diesen Aermsten ward ein schlechter Lohn.

Drum wollt Ihr, daß ich freien Herzens fecht',

Behandelt gut das schwächere Geschlecht.

		             
                73.

Inzwischen schauten unsre armen Frauen

Mit nassem Aug' und zweifelvollem Herz,

Ob ihren Freunden denn auch ganz zu trauen.

Ihr Staunen war so mächtig wie ihr Schmerz

Beim Anblick dieses wilden alten Grauen,

Der völlig aussah wie ein schlechter Scherz,

Bestaubt und rocklos, schmutzig und doch mehr

Gefürchtet als ein ganzes Paschaheer. [bookmark: page217]

		             
                74.

Denn Alles schien an seinem Wink zu hängen,

Wie man in des Gefolges Augen las.

Gewöhnt, dem Sultan Weihrauch nur zu sprengen,

Wenn er ein Gott, voll Jaspis und Topas

Daherstolzirt', ein Pfau mit Pfauengängen,

(Dem oft ein Diadem im Schweife saß),

Begriffen sie nicht recht, wie Majestät

Auch ohne Pomp und Pfauenglanz besteht.

		             
                75.

Als Johnson sah, wie sie von Furcht befallen,

Ließ er, mit türk'schem Fühlen nicht bekannt,

Auf seine Art ein gutes Trostwort fallen;

Doch Don Juan weicher, heißer und galant,

Schwur, sie zu sehn, und müßt' er aus den Krallen

Des Russenheers sie reißen mit der Hand.

Sie fanden Trost in diesem tollen Eid,

Denn Weiber lieben Ueberschwänglichkeit.

		             
                76.

Dann schieden sie mit Seufzern und mit Zähren

Und etlich Küssen für den heut'gen Tag,

Um zu erwarten von dem Feld der Ehren,

Was man Bestimmung, Schicksal nennen mag

(Das größte Glück, das Gott uns könnt' gewähren,

Ist Ungewißheit über manchen Schlag.)

Indessen sich die Freunde schickten an

Zum Sturm der Stadt, die ihnen nichts gethan.

		             
                77.

Suwórow, der im Großen sah die Dinge,

Denn für's Detail war er doch selbst zu groß,

Dem Leben war wie Unkraut und Geschlinge,

Was eines Volks Geheul dem Windesstoß,

Der tausend Todte schätzte so geringe,

(Wenn nur ihr Blut nicht ganz vergebens floß)

Wie Hiobs Elend Weib und Freund erschien,

Was war das Schluchzen zweier Frau'n für ihn?

		             
                78.

Gar nichts! – Das Werk des Ruhmes schritt nun weiter.

Und eine Kanonade kam zu Stand

So furchtbar, wie sie einst Homeros Streiter

Troja geweiht, wenn Mörser sie gekannt,

Doch Ajax' Speer tritt ab den Platz der Leiter,

Den Bomben, Trommeln, Kugeln allerhand,

Dem Bajonnete und dem Feuerschlund,

Gar harten Worten für der Muse Mund. [bookmark: page218]

		             
                79.

Unsterblicher Homer, der du die Ohren

Entzücken konntest, wenn sie noch so lang,

Mit Waffen, die dein Dichtermund erkoren,

Und die wol nie ein Streiter nach dir schwang,

Bis einst das Pulver seine Macht verloren,

Das nicht genügt der Höfe wildem Drang,

Die sich vereint zu junger Freiheit Pein –

Doch wird die Freiheit nie ein Troja sein!

		             
                80.

Unsterblicher Homer, von dem Berennen

Der Stadt soll ich nun singen hier, wobei

Mehr fielen und durch tödtlicheres Brennen,

Als einst bei dir, wo noch nicht traf das Blei;

Doch muß ich wie die Andern all' bekennen,

Daß fast so schwer mit dir zu buhlen sei,

Als wenn ein Bach sich mißt mit Meeresflut.

In Einem holen wir dich ein – im Blut!!

		             
                81.

Wo nicht in Poesie, so in den Thaten,

Und That ist Wahrheit; Alles will man wahr.

Doch folgt die Muse ihr auf allen Pfaden,

So wird hier Manches doch nicht völlig klar. –

Jetzt legen an die Stadt wir an den Spaten,

Und Großes ist im Werk! Wie stell' ich's dar?

Ihr Feldherrnseelen, euer Schlachtbericht

Vergoldet selbst Apollo's Angesicht.

		             
                82.

Ihr großen Bulletins von Bonaparte,

Ihr Todtenlisten, lang zwar, doch nicht »groß«,

Leonidas, du auf der hohen Warte,

Als Hellas noch von Perserblute floß,

Ihr Bücher Cäsar's, geist'ge alte Garde,

Gebt meiner Muse einen neuen Stoß,

Nährt sie mit eures Ruhmes bleichem Schein,

Der aus der Ferne blinkt so schön und rein!

		             
                83.

Wenn ich den Ruhm des Kriegers bleich hier heiße,

So meine ich, daß jeder Zeit im Jahr,

Ja fast an jedem Tag die große Reise

Ein Held antritt, ein glänzender Cäsar!

Und der, wenn ich sein Werk zusammenschweiße

Und frage, ob's der Menschheit nützlich war,

Als Schlächter nur im Großen sich enthüllt,

Der junges Volk mit seinem Schwindel füllt. [bookmark: page219]

		             
                84.

Medaillen, Bänder und gestickte Lätze

Sind der Unsterblichkeit so noth und werth,

Wie Purpur war der Babylon'schen Metze;

Die Uniform, die Jungens man bescheert,

Ist was den Mädchen Fächer sind und Netze,

Ein Page glaubt, er trag' ein Heldenschwert.

Doch Ruhm ist Ruhm, und sinnt ihr was das nur:

So fragt ein Schwein, das sieht des Windes Spur!

		             
                85.

Es fühlt und sieht sie auch, wie Manche sagen,

Weil's vor ihr herrennt, wie nur rennt ein Schwein.

Doch sollte dieser Spruch euch nicht behagen,

Laßt's eine Brig statt eines Ferkels sein. –

Doch es ist Zeit, dies Buch zu Grab zu tragen,

Eh' meine Muse müde schlummert ein.

Das nächste soll so höllisch läuten Sturm,

Wie nur ein Küster in dem Kirchenthurm.

		             
                86.

Horch! durch die Nacht mit ihrem dumpfen Schweigen

Summt's wie ein Heer, das sich zusammenreiht.

Schau! wie im Zwielicht düstre Massen steigen

Den Wall entlang, am Flusse stehn bereit,

Indeß die Sterne sich vereinzelt zeigen

Durch trüben Dunst, in feuchter Herrlichkeit.

Wie bald hüllt sie ein böser Höllenrauch

In seines Mantels dunkeln Todesbauch.

		             
                87.

Hier sei pausirt! wie damals manches Leben

Vom Tode auch nur eine Pause schied,

Dem Herzen als ein Himmelstrost gegeben,

Dem Herzen, dem ja bald der Athem flieht.

Nur ein Moment! – Dann folgt ein wildes Streben:

Marsch, Angriff und Geschrei aus jedem Glied;

Hier Hurrah, Allah dort – und es vergeht

Der Todesschrei, wo wilder Schlachtruf weht! [bookmark: page220]

		 

			[bookmark: foot64]Kioff.


	
		
		Achter Gesang.

		             
               
 1.

»O Blut und Donner! und o Blut und Wunden!«

Dies sind zwar Flüche nicht sehr edler Art

Und werden wol vom Leser wüst gefunden.

Sie sind es auch. Doch hierin offenbart

Der Traum des Ruhms sich. Da für manche Stunden

Sich meine Muse mit so Schlimmem paart,

So muß sie auch Begeist'rung ziehn daraus:

Bellona, Mars – bedeuten doch nur Strauß.

		             
               
 2.

Gerüstet war jetzt Alles: Schwert und Feuer,

Auch der Soldat der sie regieren sollt';

Das Heer, ein Löwe der aus Felsgemäuer

Hervortritt, war zum Schlagen aufgerollt,

Wie eine Hyder, jenes Ungeheuer,

Das allwärts hin Tod und Verderben grollt

Und dessen Köpfe Heldenköpfe sind,

Die abgehaun schnell wachsen wie der Wind.

		             
               
 3.

Geschichte nimmt die Dinge nur im Großen;

Erörterten im Kleinen wir sie auch

Und wögen ab, was Dornen gab, was Rosen,

So ginge wol des Kriegs Verdienst in Rauch.

Um eine Schlacke so viel Gold zerstoßen,

Erschiene dann als ein verkehrter Brauch.

Das Trocknen einer einz'gen Thräne bringt

Mehr wahren Ruhm, als wenn in Mut man sinkt.

		             
               
 4.

Warum? Weil wir mit jenem selbst uns lohnen;

Indeß der Krieg mit seinem Lorbeerblatt,

Mit Hurrahruf, Triumphen und Pensionen

Von einem Volke, das nichts übrig hat,

Mit seinen Titeln, seinen Rangstationen,

Woran doch nie die Corruption kriegt satt,

– Wenn ihr der Freiheit Kampf ausnehmen wollt –

Nur aus des Mordes Würfelbecher rollt.

		             
               
 5.

So war es einst, so wird es künftig werden.

Nicht so Leonidas und Washington!

Ihr Schlachtgefild ist heil'ger Grund auf Erden,

Es spricht von Heil, nicht von gestürztem Thron,

Und wohl dem Ohr, das solche Töne nährten!

Ein Siegernamen mag den Eiteln schon,

Den Knecht verblüffen, doch ein solches Wort

Ist einer freien Zukunft sichrer Hort. – [bookmark: page221]

		             
               
 6.

Die Nacht war finster und der Nebel dicke,

Ließ nichts als der Kanonen Flammen schaun.

Wie Feuerwolken schreckten sie die Blicke

Bis nieder zu der Donauflut, der blaun,

Ein Höllenspiegel schrecklicher Geschicke!

Dann Knall auf Knall, ein lang hindröhnend Graun,

Entsetzlicher als Donner, denn der Blitz

Verschont; dies Feuer trifft im Aberwitz.

		             
               
 7.

Kaum überschritt die russischen Batt'rieen

Die Sturmcolonne, als der Muselman

Sich trotzig hob, und gleiche Melodieen

Entgegenschickte auf des Donners Bahn,

Dann schien Ein Feuer mächtig zu umziehen

Luft, Erde, Strom, es schwankt' der ganze Plan.

Indeß der Wall wie Aetna Flammen spuckt,

Wenn der Titan in seiner Höhle schluckt.

		             
               
 8.

Ein ungeheurer Allahruf ertönte

In diesem Augenblick, laut wie der Schall

Der tödlichsten Kanon' und höhnte

Den Feind: Stadt, Fluß und Strand ein Widerhall

Von jenem Ruf! Das Wolkendach selbst dröhnte,

Das überschattet Festungsplan und Wall,

Vom Namen Gottes! – Horch! wie brausest du

Durch jeden Laut hin: Allah! Allahu![bookmark: text65]F65

		             
               
 9.

Nun stürmten die Colonnen mit Geschmetter,

Nur die nicht, die den Wasserangriff macht',

Und Leben fielen dichter wie die Blätter;

Arseniew führte an mit wahrer Pracht,

Der kühnlich trotzte jedem Schlachtenwetter.

Die Tochter Gott's,    Dein (Das
heißt der Gottheit. Dies ist ein so schönes Muster von einem
Mörderstammbaum, als je ein Wappenkönig einen aufstellte. Was hätte
man gesagt, wenn andere freimüthige Leute eine solche Abstammung
entdeckt hätten?) furchtbarst Werkzeug doch

    Bei reinster Absicht ist

    Der Mensch, der schlachtet sich.

    Dein' Tochter ist die Schlacht.

        Wordsworth's Dankesode. sagt
Wordsworth, ist die Schlacht.

Ist's wirklich so, ist Jesu Schwester sie

Und wirkte wie im heil'gen Land auch hie. [bookmark: page222]

		             
                10.

Der Fürst von Ligne ward in das Knie verwundet,

Graf Chapeau Bras traf zwischen Kopf und Hut

Auch eine Kugel, was mit Glanz bekundet,

Es sei der Kopf von adelichem Blut,

Weil er trotzdem gleich wie der Hut gesundet.

Es könnte wirklich ein Geschoß nicht gut

Ein legitimes Haupt verletzen. – Ei!

Wenn »Asch' zu Asch'«, warum nicht Blei zu Blei?

		             
                11.

Auch Gen'ral Markow, Führer der Brigade,

Der auf des Fürsten Forttransport bestand,

Indeß hier Tausend schrien nach Gottes Gnade,

Gemeine Kerls, wovon sich Mancher wand,

Nach Wasser lechzt' in seines Blutes Bade,

Auch Markow, der so tief für Rang empfand,

Sah bald sein Unrecht an den Andern ein,

Als ihm die gleiche Münze nahm ein Bein.

		             
                12.

Dreihundert Schlünde warfen große Brocken

Und dreißigtausend kleine Pillen aus,

Damit des Blutes Abfluß nicht sollt' stocken. –

O Mensch, du kriegst die Rechnungen in's Haus:

Pest, Hunger, Aerzte! – und wie Todesglocken

Schallt in das Ohr so mancher alte Graus,

Der Gegenwart und Zukunft Leid – doch gilt

Dies Alles nichts vor eines Schlachtfelds Bild.

		             
                13.

Hier schaut ihr tausend wechselvolle Leiden,

Die Ueberzahl des Anblicks macht uns hart;

Rings sieht man mit dem herben Tode streiten.

Wo immer hin das bange Auge starrt,

Da stöhnt's, da krümmt es sich auf allen Seiten;

Das Auge bricht, der blut'ge Nagel scharrt.

So werden Tausende belohnt in Reih' und Glied,

Indeß der Rest das Loos des Ländchens zieht.

		             
                14.

Doch lieb' ich Ruhm, Ruhm ist 'ne große Sache.

Denk' was es heißt, wenn dich, der grau und alt,

Dein König nährt, beschirmt mit sichrem Dache!

Wie manchen Weisen lockt ein Ruh'gehalt;

Man braucht schon Helden für der Dichter Mache:

Da wird im Vers die Lust am Kampf nicht kalt,

Dazu genießt man Halbsold lebenslang,

Das stärkt uns schon für manchen Mördergang. [bookmark: page223]

		             
                15.

Jetzt rückten vor die ausgeschifften Truppen,

Um wegzunehmen eine Batterie,

Und andre landeten stromab in Gruppen

Und gingen drauf mit gleicher Energie.

Es waren Grenadiere, und wie Puppen,

Ja wie ein Kind erklimmt der Mutter Knie,

Erstiegen sie Bastei und Pallisad',

So wohl rangirt, wie auf der Wachparad'.

		             
                16.

Dies war bewundernswerth, denn jenes Feuer

War so verwünscht, daß wäre der Vesuv

Gefüllt mit jeder Sorte Ungeheuer,

Vor dieser Höll' verlör' er seinen Ruf.

Der Führer Drittheil zahlt' dem Tod die Steuer,

Was keineswegs viel Trost und Hoffnung schuf

Für das im Sturme tief begriffne Heer,

Denn fällt der Jäger, thut der Hund auch schwer.

		             
                17.

Hier lasse ich das allgemeine Ringen

Und folge Don Juan auf des Ruhmes Pfad.

Er soll den Lorbeer ganz allein erzwingen,

Zugleich mit fünfzig Tausend wäre Schad',

Und müßte einem Jeden man was singen,

Sei's ein Couplet, sei's eine »Morithat,«

Das gäbe ein zu dickes Lexikon,

Ist die Geschichte jetzt zu lange schon!

		             
                18.

Drum müssen wir der Zeitung überlassen

Die größre Zahl, die sicher ehrlich fährt

Mit Denen, die in rühmlichem Erblassen

In Gräbern ruhn auf Feldern ehrenwerth,

Wo sie den Leib, doch nicht die Seel' gelassen.

O glücklich Der, des Namen nicht verkehrt

Im Zeitungsblatt: Ich kenne einen Groß,

Den man als Grob zu seinem Schmerz erschoß.[bookmark: text67]F67

		             
                19.

Don Juan und Johnson stießen zu den Schaaren

Und drangen vor auf unbekanntem Weg;

Sie wußten nicht, wo sie jetzt eben waren,

Noch wohin führte dieser Todessteg,

[bookmark: page224] Auf
Leichen ging's, durch tausend von Gefahren,

Da gab es Feuer, Stöße, Schweiß und Schläg';

Sie aber wütheten so fürchterlich,

Daß sie verdient ein Bulletin für sich.

		             
                20.

So drangen sie voran in blut'gem Schlamme

Von Tausenden, die sterbend oder todt,

Bald vorwärts rückend mit dem tapfern Stamme

Nach einem Punkte, der schon lang bedroht,

Bald rückwärts taumelnd vor des Feuers Flamme,

Die züngelte wie aus der Hölle Schlot.

An manchen Kameraden stößt ihr Fuß,

Der blutend hier und zuckend enden muß.

		             
                21.

Wol war dies Don Juan's erste Schlacht im Leben,

Auch konnte wol der stille Marsch der Nacht,

Das kalte Dunkel, das kein feurig Streben

Wie unterm Lorbeerbaume möglich macht,

Ihn zittern machen, frösteln und erbeben,

Wol blickt' er zu der Wolken schwerer Tracht,

Die selbst den Himmel steiften wie zum Hohn,

Und seufzt' nach Tag – doch lief er nicht davon.

		             
                22.

Er konnte nicht! Doch wär' er auch gelaufen,

Was wär's? Es gibt ja Helden und es gab,

Die auch gegangen mit dem großen Haufen,

Selbst Friedrich ließ zu Molwitz seinen Stab;

Denn wie ein Dieb, ein Falk' bestimmt zum Raufen,

Wie eine Braut – fand sich noch Jedes ab,

Nach ein'gem Strauß, mit seinem neuen Stand,

Und focht wie toll für Geld und – Vaterland.

		             
                23.

Er war, was Erin uns in seinem schönen

Und alten Irisch oder Punisch nennt: –

(Der Antiquar,[bookmark: text68]F68 der Alles vom Gewöhnen,

Was Römisch, Keltisch, auf's genau'ste kennt,

Schwört, daß die Sprache Pats in Dido's Söhnen,

So gut wie Hannibal, ihr Element

Und ihren Ausdruck fand; so rationell

Ist dies, wie irgend was – nicht nationell.)

		             
                24.

Er, Don Juan, war »ein Fetzenkerl« von Jungen,

Ein Kind der Regung, des Gesanges Sohn,

Jetzt von der Freude Hochgefühl durchdrungen,

(Und scheint dies falsch – von Sensation),

[bookmark: page225] Ward
aber zum Zerstören er gezwungen,

Und in Gesellschaft von dem besten Ton,

Wie sie zu Schlacht und gleichem Spaß sich drängt,

So war auch er von gleicher Lust versengt.

		             
                25.

Doch immer ohne Haß! Wenn er bekrieget,

Wie wenn er liebte, that er's wie man sagt,

»In bester Absicht,« die stets vor ja wieget,

So oft ein Vorwurf an dem Menschen nagt:

Der Staatsmann, Held, der Advocat auch schmieget

Sich stets vorbei, wenn in die Eng' gejagt.

Sie sagen dann: »Die Absicht war ja rein!«

Der Hölle Pflaster ist aus solchem Stein.[bookmark: text69]F69

		             
                26.

Ich habe jüngst zu fürchten angefangen:

Das Pflaster – wenn es wirklich noch florirt,

Sei letzlich etwas aus dem Leim gegangen,

Nicht durch die Vielen, die ein Vorsatz ziert,

Nein! weil so Viele dort hinunter drangen,

Die ohne jenen Vorsatz abmarschirt,

Der einst die Höllenstraße machte glatt,

Die große Aehnlichkeit mit Pall Mall hat.

		             
                27.

Wie oft ein Zufall trennet die Kam'raden

In jenen grausen Wendungen der Schlacht,

Wie Frauen dem Gemahl entflohn mit Schaden,

Oft ehe noch das erste Jahr vollbracht,

So sah sich Don Juan plötzlich ohne Faden,

Durch eine Wendung, die das Rad gemacht,

Und fand nach scharfem Fechten sich allein

Und auf dem Rückzug alle Freunde sein.

		             
                28.

Ich weiß nicht, wie die Sache zugegangen:

Die Meisten waren wol verwundet, todt,

Dann ward vom Rest zu laufen angefangen,

Ein Umstand, der auch Cäsar'n einst bedroht.

Sein Heer, das sonst so muthvoll draufgegangen,

Entlief ihm fast, so daß in seiner Noth

Er einen Schild ergriff, und in die Schlacht

Sein Römervolk mit Müh' zurückgebracht.

		             
                29.

Don Juan, der keinen Römerschild konnt' heben,

Und der ein Fant, kein großer Cäsar war,

Dem nicht bewußt, wozu er wagt' sein Leben,

Stand 'ne Minute – was zu wenig zwar –

Dann rannte er wie nur ein Esel eben –

(Erschrick nicht, Leser, seit Homeros gar

[bookmark: page226] Von
Ajax brauchte dieses Simile,

Thut es auch unserem Don Juan nicht weh.)

		             
                30.

Ja wie ein Esel rannte er von hinnen

Und was noch mehr, er sah nicht hinter sich;

Und als es flammte von den Festungszinnen,

Wie Morgenroth's erhabner Feuerstrich,

Ein Schreckensbild den aufgeregten Sinnen,

Da stürmt' er fort, daß irgendwo zu Stich

Er käm' und einem Haufen lieh die Kraft,

Deß bester Theil vielleicht dahingerafft.

		             
                31.

Als er nun nicht mehr sah den Kommandanten

Des eignen Corps und dieses selber nicht,

Das irgendwie gekommen war abhanden –

(Ich stehe nicht für Alles im Gedicht,

Was übel klingt; doch sei hier zugestanden,

Daß es kein Wunder, wenn ein junger Wicht,

Der Ruhm ersehnte, vorwärts stets geschaut

Und keinen Deut sich scheert' um seine Haut.)

		             
                32.

Als er nicht Führer mehr, noch Trupp' noch Fahnen,

Und wie 'ne Waise das Bedürfniß sah,

Auf eig'ne Faust sich einen Weg zu bahnen,

Da wie ein Wandrer, der dem Irrlicht nah',

Wie ein Gestrandeter in dunklem Ahnen,

Dem nächsten Lichte zueilt mit Hurrah,

Nur seiner Nase folgend und der Ehr',

Stürzt' Don Juan fort in's dickste Feuermeer.

		             
                33.

Er wußt' nicht wo er war, ließ sich's nicht grämen,

Denn schwindlich war er, hastig und sein Blut

Im Kochen. Eifrig wollt' er Antheil nehmen,

Er fühlte ganz der Feuerköpfe Glut,

Und wo sie schossen, wie nicht mehr zu zähmen,

Wo die Kanone brüllte voller Wuth,

Da stürzt' er hin. Es bebte Luft und Erd'

Von dem, was Bacon's Scharfsinn uns verehrt.[bookmark: text70]F70

		             
                34.

Bald stieß er nun voll Glut und Feuerflammen

Auf das, was einst der zweite Haufen war,

Von Lasey ward er angeführt, dem strammen,

Und nun geschwächt, wie wenn ein Bändepaar

In einen dünnen Auszug sinkt zusammen.

Er stellte sich in diese Heldenschaar,

Die noch das Antlitz brav und ehrenwerth,

Wie das Gewehr, hin nach dem Walle kehrt. [bookmark: page227]

		             
                35.

Auch Johnson war genaht in dem Momente,

Der sich zurückgezogen – wie man's nennt,

Wenn Einer lieber lauft, als durch die Hände

Des Todes nach des Teufels Höhle rennt.

Doch Johnson hatte wahre Kriegstalente,

Er wußte, wann man geht und wieder wend't

Und lief nur fort, wenn Laufen eine Art

Von Tapferkeit und schlauer Arglist ward.

		             
                36.

Als seine Schaar theils todt, theils sterbend ruhte,

Bis auf den Neuling Don Juan, der noch nicht

An's Fliehn gedacht in seinem Jugendmuthe,

Weil die Gefahr nicht fühlbar ward dem Wicht,

– Was allerdings den Nerven kommt zu Gute,

Wie Unschuld stark ist, die kein Kitzel sticht –

Da zog sich Johnson auf das Corps zurück,

Das in dem Todesthal versucht sein Glück.

		             
                37.

Und dort etwas gesichert vor den Schüssen,

Die regneten von Bastion und Bank,

Von Wall, Gewölb' und anderen Verschlüssen

– Denn in der Stadt, die nun auf jeder Flank'

Beworfen ward mit harten Eisennüssen,

War kaum ein Fleck, der nicht geschickt den Dank –

Stieß er auf Jäger, die noch ganz zersprengt

Vom Widerstand, der ihre Jagd beschränkt.

		             
                38.

Die rief er her, und selten Glück! sie kamen

Auf seinen Ruf – nicht wie das Geisterheer

Des Höllenschlundes, das man lang beim Namen

Aufrufen kann, bis es bemüht sich her –

Sie thaten's wol, weil sie's für Schande nahmen,

Vor schnödem Blei zu strecken das Gewehr

Und weil in Religion und Strategie,

Dem welcher führt, der Mensch stets folgt wie's Vieh.

		             
                39.

Beim Zeus! er war ein wackerer Geselle,

Der Johnson, ob sein Name schon nicht klang

Wie des Achill harmonisch edle Welle,

Und Seinesgleichen sucht man hier oft lang.

Er klopfte ruhig seiner Feinde Felle,

Wie der Passatwind fortsetzt seinen Gang,

Er wechselt' selten Farbe, Blick und Zug

Und schaffte viel, ohn' daß er Lärmen schlug. [bookmark: page228]

		             
                40.

Lief er daher, so that er es mit Fleiße,

Er wußte ja, er fände hinten mehr,

Die gerne sich befreiten von dem Eise

Der bleichen Furcht, die Heldenmagen schwer

Oft drückt. Und schließt sich nach des Herrn Geheiße

Ein Heldenaug', so sieht es doch vorher,

Und stößt er auf den Tod und dessen Tück',

So geht er nur des Ansprungs halb zurück.

		             
                41.

So war auch Johnson deshalb nur gelaufen,

Um nach dem dunkeln, nebelvollen Plan

Zurückzukehren mit 'nem Kriegerhaufen,

– Nach Hamlet ist's der Aengsten enge Bahn. –

Jack rührt' das nicht, er dachte nur an's Raufen

Und seine Seel' griff die Lebend'gen an,

(Wie Galvanismus durch die Todten fährt)

Daß sie in's Feuer rasch zurückgekehrt.

		             
                42.

Doch schau! sie fanden nun zum zweiten Male,

Was schon beim ersten in die Flucht sie trieb,

So furchtbar war's trotz allem Vorgemale

Von Ruhm, Unsterblichkeit und Kampfeslieb',

Was sonst die Leute (neben dem Gezahle

Des Groschens) zäh' macht gegen Schuß und Hieb,

Sie fanden bei der Umkehr solche Nuß,

Als träfe sie ein höllischer Erguß.

		             
                43.

Sie fielen wie vom Hagel sinkt die Aehre,

Wie vor der Sense fällt das hohe Gras;

Von Neuem floß daraus die alte Lehre,

Das Leben sei so elend als nur was.

Der türkischen Geschosse ganze Schwere

Fiel hier so derb den Bravsten auf die Nas',

Daß sie wie Brei dalagen auf dem Plan,

Eh' sie nur spannen konnten ihren Hahn.

		             
                44.

Die Türken hinter Flanken und Basteien

Beschossen sie wie Teufel: – Wie den Schaum

Ein Windstoß wegfegt, flogen ganze Reihen;

Das Fatum aber, das den Weltenraum

Und Volk und Stadt darf seiner Laune weihen,

Verfügte, daß in diesem Höllentraum

Johnson mit Ein'gen, die nicht durchgebrannt,

Zuletzt erreicht des Walles äußre Wand. [bookmark: page229]

		             
                45.

Erst stieg nur Einer aufwärts oder Zweie,

Dann Fünf und Sechs und dann ein Dutzend schnell,

Denn um den Hals ging's jedem in dem Breie,

Es schossen Flammen, rings um wie ein Quell.

Man wußte nicht, wen früher traf die Reihe,

Die, die bereits hier angelangt zur Stell'

Und auf dem Wall nun standen, oder die,

Die noch sich schaarten unten am Glacis.

		             
                46.

Die aber, die hinaufgestiegen, fanden

Ihr Weitergehn zufällig unterstützt,

Die Türken hatten Cohorn mißverstanden

Und Pallisaden, wo sie nichts genützt; –

Man lachte drüber in den Niederlanden!

(Gibraltar ist noch trefflicher geschützt.)

Gerade in der Brustwehr Mitte stand

Der Pallisaden frisch gesetzte Wand.

		             
                47.

So war ein Raum von zehen Schritt gelassen,

Wo die Bewegung unbehindert war.

Die Mannschaft wußt' den Vortheil zu erfassen,

So weit sie überstanden die Gefahr;

Sie bildete von Neuem ihre Massen

Und hieb hierauf zum Weitermarsch der Schaar

Durch diese Pallisaden eine Straß',

Da kaum sie höher als des Walles Gras.

		             
                48.

Der Ersten Einer – denn ich möcht' nicht sagen,

Der Erste selbst, weil solcher Ehrenpreis

Oft Haß und Feindschaft hat hereingetragen

In Völkerglück und manchen Freundeskreis;

Kein Britte dürfte zu behaupten wagen

– John Bull's Geblüt ist allzu stolz und heiß –

Bei Waterloo hab' Wellington fallirt, –

Obschon's die Preußen oft insinuirt;

		             
                49.

Und wäre Blücher, Bülow nicht gewesen

Und alle Möglichen in ow und
au

Und hätten ohne langes Federlesen

Die angefaßt mit schärfster Bärenklau',

Die noch gekämpft wie aberwitz'ge Wesen,

So legte nicht mehr Wellington zur Schau

Die Orden aus, und mißte die Pension,

Die größte die man Helden gab als Lohn. – [bookmark: page230]

		             
                50.

Gleichviel! Gott schütz' den König und sie alle!

Thut Er es nicht, die Menschen haben's satt.

Ich lauschte kürzlich eines Liedes Schalle:

»Das Volk sei aufgewacht in Land und Stadt –«

Die Mähre strampft, wenn sie Geschirr und Schnalle

Mehr schindet als die Post gestattet hat,

Und endlich däucht's dem Volke sonderbar,

Den Hiob nachzuahmen immerdar.

		             
                51.

Erst murrt's, dann flucht's und schleudert glatte Steine,

Wie David einstmals gegen Goliath;

Dann greift's zu Waffen, wie sie der Gemeine

Erfaßt, wenn die Verzweiflung ihn umfaht;

Dann kommt's zum Kampf – und bald kommt's, wie ich meine.

Ich sagte: Pfui! zu solcher Frevelthat,

Säh' ich nicht deutlich, daß Empörung nur

Die Erde rettet von der Hölle Spur. –

		             
                52.

Doch weiter nun! Von Ismail die Wälle

Erstieg der Ersten Einer Freund Don Juan,

Als wäre er gewöhnt an solche Fälle,

So neu für ihn auch diese blut'ge Bahn,

Wie für die Meisten wol. Zur Ruhmesquelle

Zog es auch ihn in süßem blinden Wahn.

So edel auch sein ganzes Wesen war,

So heiß sein Herz, so weiblich ja sogar.

		             
                53.

Hier stand er nun, der selbst im Arm der Frauen

Nur wie ein Kind gefühlt von Kindheit an,

(Obschon sonst immer als ein Mann zu schauen)

Ihm war Elysium diese süße Bahn.

Er konnte selbst die Probe wohl verdauen,

Die Rousseau bangen Schönen deutet an:

»Beacht' den Liebsten, läßt er deinen Arm,«

Doch Don Juan ließ nicht, so lang jene warm.

		             
                54.

Er ließ sie nur, wenn Schicksal, Wind und Wellen,

Wenn die Verwandten ihn dazu gebracht. –

Jetzt stand er hier, wo Herz und Geist zerschellen

An der Geschütze und der Schwerter Macht,

Und er, in dem so weiche Triebe quellen,

Hierher geschleudert, eh' er's recht bedacht,

Fuhr nun dahin wie ein gesporntes Roß,

Von Zeit und Ort gejagt wie ein Geschoß. [bookmark: page231]

		             
                55.

So war sein Blut gereizt durch Widersetzen,

Wie das des Jägers durch Barrière und Thor,

Wo Englands Jugend in dem wilden Hetzen

Das Leben einsetzt und es oft verlor,

Wo leicht Gewicht ein Jeder weiß zu schätzen. –

Blut kam von Ferne ihm gar häßlich vor,

Wie Jedem bis er heiß – und selbst auch dann

Sein eig'nes fast am Schmerzensschrei gerann.

		             
                56.

Als Gen'ral Lascy, den der Feind bedrängte,

Die so willkomm'ne Hilfe nahen sah,

Zweihundert Mann, so jäh dahergesprengte,

Als fielen sie vom Monde eben da,

Verdankt' er Don Juan, der die Spitze lenkte,

Und meinte, daß des Sieges Stunde nah'.

Er nahm ihn als Livonier ungefragt,

Nicht als Bezonier, wie Freund Pistol sagt.

		             
                57.

Don Juan, den deutsch er angeredet, kannte

So wenig Deutsch als Sanscrit dazumal,

Und machte drum, da heiß der Kopf ihm brannte

Nur seinen Diener vor dem General;

Denn da ein Mann mit blau und schwarzem Bande,

Mit Stern, Medaille und dem blut'gen Stahl

Ihn dankend ansprach, wettete er schwer,

Es sei der Herr ein hoher Offizier.

		             
                58.

Zwei Männer halten keine langen Reden,

Wo ein gemeinsam Idiom gebricht;

Auch kann bei solchem Stürmen und Befehden,

Wo mancher Schrei und manche Unthat spricht,

Eh' noch die Antwort an das Ohr getreten,

Wo Schreckenstöne wie ein jüngst Gericht,

Geheul und Stöhnen auf uns stürmen ein,

Nicht viel die Rede von Gesprächen sein.

		             
                59.

Was wir daher erzählt in zwei Octaven,

Geschah in einem kleinen Augenblick,

Doch in dem gleichen Augenblicke trafen

Sich alle Frevel hier im Pickenick;

Selbst das Geschütz klang dumpf wie in 'nem Hafen,

Und übertäubt vom Lärmen, der so dick,

Man hörte einen Finken fast so gut,

Wie Donner in der allgemeinen Wuth. [bookmark: page232]

		             
                60.

Man rückte ein. – O Schicksal aller Zeiten!

»Gott schuf das Land, der Mensch erschuf die Stadt,«

Schrieb Cowper einst; ich kann es nicht bestreiten,

Tyrus und Babel hin! Rom todesmatt!

Carthago, Niniveh in öden Weiten!

Einst hochberühmt und nun ein leeres Blatt!

Wenn ich's bedenke, muß ich glauben bald,

Daß unsre Heimat einstmals wird der Wald.

		             
                61.

Von allen Menschen, Sulla ausgenommen,

Der glücklich war im Leben wie im Tod,

Von all den Namen die auf uns gekommen,

Ist doch gewiß das schönste Abendroth

Für Gen'ral Boon, den Jägersmann, erglommen,

Der nur den Bären oder Bock bedroht

Und in Kentucky's tiefstem Waldesschooß

Des Greisenalters stillen Tag genoß.

		             
                62.

Verbrechen fand ihn nicht, es ist kein Sprosse

Der Einsamkeit. Gesundheit ließ ihn nicht,

Denn sie ist stets der Wildniß Spielgenosse;

Hier ist der Mensch nicht so auf sie erpicht,

Der Tod ihm näher als des Lebens Posse.

Gewohnheit zeigt ihm hier in andrem Licht,

Was in der Stadt ihm jählings sträubt das Haar –

Kurz, Boon der Jäger jagte neunzig Jahr.

		             
                63.

Und was noch seltner: hinterließ 'nen Namen,

Wofür man oft vergebens decimirt,

Nicht nur berühmt, nein, auch von jenem Samen,

Der höhern Ruhm als Kneipenruf gebiert,

Der einfach, schön die Spötter macht erlahmen,

Den weder Neid noch Feindschaft ruinirt,

Ein fleiß'ger Klausner und Naturkind doch,

Der Mensch von »Roß,« nur ohne menschlich Joch.

		             
                64.

Wol blieb er ab, selbst von den Landsgenossen;

Wenn sie bei seinen Bäumen sich gesetzt,

Dann zog er fort, wo andre Ströme flossen,

Wo Ruhe ihn und Einsamkeit geletzt;

Ein solches Glück ist der Cultur verschlossen,

Man hetzt dort nur und wird dort nur gehetzt;

Doch traf er wo den reinen Menschen an,

War er so lieb, wie Einer nur es kann. [bookmark: page233]

		             
                65.

Nicht einsam war er: um ihn wuchs und lebte

Ein kräftig Volk des Waldes und der Jagd,

Ihr junges Herz war immer frisch und strebte,

Nicht Schwert noch Gram hat sich hierher gewagt;

Glatt war die Stirne und kein Grollen bebte

Im Menschenaug', das wie die Sonn' getagt;

Der freie Wald fand und erhielt sie frei

Und frisch wie's Wasser, Gottes Arzenei.

		             
                66.

Groß waren sie und stark, und schnell von Beinen,

Mehr als das blasse Mißgebild der Stadt,

Nie durften Sorgen ihren Muth verkleinen,

Gemeinsam war der Wald, die grüne Matt',

Kein müder Geist ließ sie gealtert scheinen,

Die Mode fand bei ihnen keine Statt.

Sie waren schlicht, nicht wild und ihr Gewehr

Gab nie zu einer Kleinigkeit sich her.

		             
                67.

Ihr Tag war Leben, Ruhe war ihr Schlummer,

Mit ihrer Arbeit paart' sich Heiterkeit,

Die Kopfzahl hatte just die rechte Nummer;

Nie keimt' in ihrer Brust Verdorbenheit,

Der Glanz der drückt, die Lust die zeuget Kummer,

Sie brachten nie den Waldbewohnern Leid.

Die Einsamkeit, die dieses Volk genoß,

War fröhlich stets und jedes Grames los.

		             
                68.

So die Natur! – Zu deinen Hochgenüssen

Zur Abwechs'lung zurück nun, o Cultur!

Zu der Gesellschaft herrlichen Ergüssen,

Zu Krieg und Pest, Verwüstung, Unnatur,

Der Königsruthe und den Wollustküssen,

Den Millionen auf der Todtenflur,

Den Scenen in Cath'rina's Boudoir,

Wozu die Folie Ismail heut' war!

		             
                69.

Man rückte ein! Es schritt auf blut'gen Wegen

Die erste, dann die zweite, dritte Schaar,

Das Bajonnet, der scharfe blut'ge Degen

Schlug an den Säbel; Kind- und Mütterschaar

Schrie ihren Schmerz dem Himmel laut entgegen,

Bis er erstickt in Schwefelwolken war:

So schlug der Türke sich in zäher Wuth

Und forderte für jeden Zoll breit Blut. [bookmark: page234]

		             
                70.

Held Kutusów, der dann in spätern Tagen,

Mit Hilfe zwar von Kälte und von Schnee,

Napoleon von Moskau weggeschlagen,

Empfand jetzt selbst der Niederlage Weh'.

Es war ein hübscher Bursch, und konnt' es wagen,

Mit Freund und Feind zu scherzen je und je,

Stand Leben, Tod und Sieg selbst auf dem Spiel –

Heut' aber schien's zum Scherzen doch zu viel.

		             
                71.

Er sprang hinab in einen Festungsgraben

Und etlich Grenadiere hinter her,

Sie schienen sich mit Schnaps erhitzt zu haben.

So klomm er aufwärts an der äußern Wehr.

Hier aber hemmten sie den kühnen Knaben;

Hier fiel auch bald Gen'ral Ribaupierre,

Beklagt von Jedermann. Es schmissen sie

Die Türken rückwärts ohne Galant'rie.

		             
                72.

Doch Etlich die zu Schiffe hergeschwommen

Und sich verfehlt, weil sie nach einem Fleck

Der Strom geführt, wo sie's fast fortgenommen,

Und die umhergeirrt in ihrem Schreck,

Sie waren mit dem Tag an einen Ort gekommen,

Der aussah wie ein Thor. So kam zum Zweck

Der lust'ge Kutusów, der sonst wol blieb,

Wo halb sein Corps im Sand die Nase rieb.

		             
                73.

Als diese Truppe an dem Wall hinrückte,

Nachdem genommen war der Cavalier,

Und eben Furcht und schwere Sorge drückte

Auf Kutusów's verlorne Hoffnung hier,

Da gab es sich, daß es der erstern glückte,

Das Kiliathor zu öffnen dem Panier

Der scheuen Helden, die im tiefen Koth

Hier wateten, von Menschenblute roth.

		             
                74.

Die Kassaks oder lieber die Kosaken

– Ich geb' nicht viel auf Etymologie,

Wenn nur in Factis nicht zu viel der Haken

In Taktik, Politik, Geographie –

Die stets nur saßen auf der Pferde Nacken,

Sich schlecht auf Wall verstanden und Glacis

Und kämpften ohne rechts und links zu schaun,

Sie wurden alle in die Pfann' gehaun. [bookmark: page235]

		             
                75.

Obschon beschossen von den Batterieen,

War nun ihr Pulk bis an den Wall gerückt

Und hoffte, dort die Türken auszuziehen,

Von Niemand mehr belästigt und bedrückt;

Jedoch die Türken hörten auf zu fliehen,

Als ob nur eine Arglist hier geglückt,

Und stürzte wüthend auf die Christenschaar,

Grad' als sie zwischen zwei Basteien war.

		             
                76.

So sahen sie gepackt sich in dem Rücken

– Für Bischof und Kosaken gleich fatal –

Und alsbald auch zerquetscht wie arme Mücken,

Zu viel für eine Löhnung, die so schmal;

Doch starben ohne Zagen sie und Bücken,

Wie Treppen lag der Leichen schwere Zahl.

Auf ihnen schritt Poluzki's Bataillon,

Voran Jesuskoi, nach dem Polygon.

		             
                77.

Der tapfre Mann hieb Alles hier zusammen,

Doch fressen konnte er die Türken nicht;

Denn diese wollten nicht umsonst in Flammen

Die Festung sehn – und machten ihn zu nicht'.

Die Stadt war hin, doch in Betreff der Schrammen,

Ergab sich beiderseits ein Gleichgewicht.

Schlag fiel auf Schlag, man focht um Ruhm und Schmach,

Der wich nicht weg und der gab auch nicht nach.

		             
                78.

Auch eine zweite Schaar lief blut'ge Gassen,

Und wir bemerken mit der Chronik drum,

Die Truppen sollten wenig Pulver fassen,

Die man bestimmt zum höchsten Heldenthum,

Man sollt' sie los mit Bajonneten lassen

In vollem Sturm auf's Capitolium,

Sonst fangen sie, dem Leben zugethan,

Auf tollen Abstand schon zu feuern an.

		             
                79.

Zuletzt gelang's mit Gen'ral Mecnop's Schaaren

– Doch ohne Ihn, der etwas vorher fiel –

Und die bis dahin fast verlassen waren,

Sich zu vereinen vor dem letzten Ziel,

Dem bösen Wall, dem Gipfel der Gefahren;

Und ob der Türk' auch im Heroenstil

Hier focht, ward doch gewonnen die Bastion,

Der Seraskier trug hohen Ruhm davon. [bookmark: page236]

		             
                80.

Don Juan und Johnson und zwei Volontaire,

Die Vordersten, entboten ihm Pardon;

Doch paßt das nicht zu Seraskier und Ehre,

Nicht wenigstens zu diesem Heldensohn;

Er starb, verdienend seines Landes Zähre,

Ein Märtyrer von Säbel und Kanon'.

Ein Capitän fiel mit, in britt'schem Sold,

Der zum Gefangnen machen ihn gewollt.

		             
                81.

Denn ein Pistolschuß, der ihn niederstreckte,

War Jenes Antwort auf sein Angebot;

Was allen Grimm der Uebrigen erweckte,

Die nun mit Stahl und Blei ausstreuten Tod,

Den frommen Stoffen, die so Mancher schmeckte

In solchem Fall; kein Kopf blieb unbedroht,

Dreitausend Türken fielen kämpfend hier,

Von sechzehn Stichen sank der Seraskier.

		             
                82.

Die Stadt ward nur erst nach und nach genommen;

Der Tod berauschte sich in Menschenblut,

An jeder Ecke focht ein Herz beklommen

Für die, die bald entbehren seinen Muth.

Hier war der Krieg vom Selbstmord abgekommen

Und schlug mehr die Natur in seiner Wuth.

Des Blutbads Hitze schuf der Unthat viel,

Wie Sonne Wahngebild' im Schlamm des Nil.

		             
                83.

Ein Offizier der Russen, der auf Leichen

Dahin schritt, fühlte seinen Fuß erfaßt,

Wie von der Schlange Zähnen, deren Gleichen

Schon über Eva brachte Noth und Last.

Vergebens Stoßen, Fluchen, Winden, Keifen!

Vergebens schrie er wie ein Tiger fast,

Die Zähne hielten, was sie sich erwählt,

Wie man's von Nattern alter Zeit erzählt.

		             
                84.

Ein Türke, der am Sterben schon, verspürte

Den Fuß des Feindes über sich und biß

Grad' in die Sehne, die zur Ferse führte

(Und die man längst nach dir, Achilles, hieß.)

Er biß so scharf, daß Zahn den Zahn berührte

Und ließ nicht los, selbst als das Leben riß.

Man sagt – doch das wird wol gelogen sein –

Der todte Kopf hing am lebend'gen Bein. [bookmark: page237]

		             
                85.

Wie dies nun sein mag, so viel ist erhoben,

Der Russe blieb gelähmt sein Leben lang,

Die Zähne faßten allzu tief, die groben,

Und hinkend ward und krüppelhaft sein Gang,

Der Stabsarzt machte dran die schlimmsten Proben,

Vielleicht auch dadurch Jenem mehr noch bang,

Als selbst der Kopf, der so verzweifelt biß,

Daß abgetrennt er kaum ihn fahren ließ.

		             
                86.

Doch wahr bleibt wahr! Und es ist stets die Sache

Des ächten Dichters, Dichtung zu umgehn,

Wo er nur kann. Wer recht gewandt im Fache,

Muß auch in Versen wahr zu sein verstehn,

Wofern uns nicht verführt der Modedrache,

Poetisch schöne Redensart zu drehn,

Und jener Hunger, der nach Lügen drängt,

Womit der Satan täglich Seelen fängt.

		             
                87.

Genommen ist die Stadt – doch nicht gegeben,

Kein Türke hat verzagt das Schwert gestreckt;

Das Blut mag fließen, wie hier in den Gräben

Die Donau fließt, doch keine That entdeckt,

Kein Wort, daß Todes Aengste um ihn schweben,

Der Siegesruf des Moskoviters schreckt

Umsonst. Des letzten Feindes Stöhnen schafft

Ein Echo in der eignen Brust, die klafft.

		             
                88.

Es stößt das Bajonnet, der Säbel spaltet

Und Menschenleben werden rings zerstückt,

Wie mit dem Laub der rauhe Herbstwind schaltet,

Wenn sich der Wald vor kaltem Hauche bückt;

So weint die Stadt, nun grausam mißgestaltet,

Von deren Schooß die Besten man gepflückt.

Sie stürzt! doch ihre Splitter sind noch groß,

Der Eiche gleich mit tausendjähr'gem Moos.

		             
                89.

Ein großes Thema, aber meine Sache

War es noch nie, ein Schreckensmann zu sein;

Das Menschenschicksal ist von bunter Mache,

Bald gut bald bös; ja oftmals hat's den Schein,

Als ob man in der Traurigkeit selbst lache.

Zu viel von Einem schläferte uns ein!

Ob Freund ob Feind ich kränke oder nicht,

Ich mal' die Welt genau in ihrem Licht. [bookmark: page238]

		             
                90.

Doch eine Großthat mitten in Verbrechen

»Erfrischt« – in der gezierten Redensart

Des Tags mit seinen Pharisäerschwächen,

Mit Kleinlichkeiten aller Art gepaart.

Sie mag bethauen diese dürren Flächen,

Die noch versengt vom Sturm, der nichts gespart,

Und seinen inhaltsschweren Folgen, die

So reich gestalten ep'sche Poesie.

		             
                91.

Auf einem Werke, das genommen, lagen

Wol Tausende von Männern hingestreckt,

Und unter ihnen warm noch, doch erschlagen,

Ein Haufen Frauen, der sich hier versteckt;

Entsetzlich war's! – indeß in Scheu und Zagen

Ein Mädchen, lieblich wie's der Mai erweckt.

Die junge Brust in des Entsetzens Flucht

Hier zwischen Leichen zu verbergen sucht.

		             
                92.

Doch zwei Kosaken folgten hart dem Kinde

Mit blitzendem Gewehr und Blick! Ein Wild,

Das streifet durch Sibirien's eis'ge Winde,

Ist gegen sie gezähmt und gut und mild;

Ein Bär ist zart, ein Wolf selbst noch gelinde.

Wem aber danken wir dies Schreckensbild?

Nur der Natur? Nicht eher ihrem Herrn,

Der da vernichtet jeden bessern Kern?

		             
                93.

Die Säbel zuckten schon zu Todesstreichen,

In Schrecken sträubte sich das schöne Haar,

Sie barg ihr Antlitz ängstlich bei den Leichen,

Als Don Juan dieses Anblicks ward gewahr.

Da rief er laut – doch will ich das verschweigen

Dem feinen Ohre wär' es widrig gar,

Dann aber nahm er unsanft sie beim Frack,

Die beste Sprache für Kosakenpack.

		             
                94.

Dem Einen schlitzte er im Zorn die Lende,

Dem Andern schlug die Schulter er entzwei,

So daß sie mit der unverhofften Spende

Zum Doctor liefen unter Wuthgeschrei,

Daß er die Wunden, die verdient, verbände;

Und abgekühlt in Sicht der Metzelei

Hob Don Juan Jene aus dem Knäu'l empor,

In dem auch sie das Leben fast verlor. [bookmark: page239]

		             
                95.

Sie war so kalt wie die, und auf den Wangen

Bewies ein feiner, frischer Streifen Blut,

Wie nahe ihr, was Alle traf, gegangen,

Es schürfte sie desselben Streiches Wuth,

Der ihre Mutter schlug. So ward empfangen

Ein Denkemein! an das verlorne Gut.

Sie öffnete das Auge groß und rund

Und schaut' auf Don Juan mit erstauntem Mund.

		             
                96.

Als ihre Blicke in einander eben

Sich senkten und in Don Juan Schmerz und Lust,

Hoffnung und Furcht, gemischt mit freud'gem Beben,

Daß er sie rettete, und unbewußt

Auch Angst gekeimt vor ihrem künft'gen Leben,

Indeß der Schreck bewegte ihre Brust

Und ihr Gesicht so blaß, so rein und mild,

Erschien wie ein beleuchtet Marmorbild; –

		             
                97.

Trat auch John Johnson auf – ich darf nicht sagen –

Jack kam – das wär' gewöhnlich und gemein,

Da zu so Hohem heut' die Uhr geschlagen

Und eine Festung man genommen ein.

Er kam mit Hunderten in vollem Jagen

Und rief Don Juan: »Mein Junge, drauf und drein!

Ich wette Moskau gegen eine Kron',

Wir tragen ein Georgenkreuz davon![bookmark: text71]F71

		             
                98.

»Der Seraskier ist auf den Kopf gehauen,

Es fehlt jetzt nur die starke Steinbastion;

Dort sitzt der Pascha unter Todesgrauen

Und raucht die Pfeife ruhig fort von Thon,

Indessen unsere Todten hoch sich stauen,

Bis an das Knie ringsum die Brustwehr schon.

Doch seine Schlünde feuern fort und fort,

Wie Trauben regnen die Kartätschen dort.

		             
                99.

»Drum kommt mit mir!« – Doch Don Juan sprach: Betrachtet

Dies Kind! Ich hab's gerettet, darf es nicht

Dem Zufall lassen. Wenn Ihr kund mir machtet

Den Ort, der Sicherheit für sie verspricht,

So geh' ich mit. – Drauf Johnson sinnt und trachtet,

Und zuckt die Achsel, zupft am Rock und spricht:

»Ihr habt wol Recht, das arme, arme Kind!

Was kann man thun? Ich weiß nicht so geschwind.« [bookmark: page240]

		             
               100.

Was immer hier, sprach Don Juan, kann geschehen,

Ich werd' sie nicht verlassen, bis ich sie

In bess'rer Obhut als bei uns gesehen.

– »Das,« meinte Johnson, »möcht' ich wissen wie?

Ihr wenigstens könnt ruhmvoll untergehen« –

– Ich, sagte Don Juan düster, murre nie,

Ich trage was ich muß, doch dieses Kind

Hat Nichts und Niemand, als was wir ihm sind.

		             
               101.

»Wir haben keine Zeit hier zu verlieren,«

Sprach John, »hübsch freilich, sehr hübsch ist das Kind.

Nie sah ich solche Augen wie die ihren,

Doch Ruhm und Ehre auf dem Spiele sind.

Horch, wie es lärmt! Wenn Plünderer regieren,

Darf man nicht zärtlich sein und auch nicht lind.

Ich ging nicht gerne ohne Euch, doch seht,

Wir kommen ja zum großen Schlag zu spät.«

		             
               102.

Doch Don Juan ließ sich nicht von ihm bewegen,

Bis Johnson, der ihn liebt' auf seine Art,

Die besten auslas seiner wilden Degen,

Die noch ein Quentchen Menschlichkeit gespart,

Und schwur, er lasse sie in Ketten legen,

Wenn sie das Kind nicht wie ihr Aug' bewahrt;

Doch wenn sie's wieder brächten frisch, gesund,

Bekäme Jeder fünfzig Rubel rund.

		             
               103.

Und überdies den ganzen Theil der Beute,

Der ihren Kameraden heute fiel. –

Jetzte stürmte Don Juan mit der wilden Meute,

Die jeder Schritt verdünnte, nach dem Ziel;

Die Hoffnung war's, die stets den Muth erneute,

Die Hoffnung zu erbeuten mächtig viel –,

Ein Ding, das täglich überall passirt,

Kein Held den Hals nur für den Sold riskirt.

		             
               104.

So ist der Sieg, so ist der Mensch beschaffen,

Zum wenigsten neun Zehentel davon,

Gott hat wol andere Namen für die Affen,

Denn dunkel ist der Weg zu seinem Thron.

Doch weiter nun: ein Tatarchan in Waffen,

Ein Sultan, wie der Autor (deß Sermon

In Prosa ich in Reime bringe hier)

Den Häuptling nennt, verschmähte das Quartier. [bookmark: page241]

		             
               105.

Und unterstützt von fünf bewährten Söhnen

(So zeugt Polygamie ein Kriegerheer,

Man sollte sie deshalb nicht so verhöhnen.)

Setzt' er hier fort die tapfre Gegenwehr

Und könnt sich mit dem Sturme nicht versöhnen.

Beschreib' ich Priam's, Peleus' Wiederkehr?

Nein, einen alten braven Biedermann,

Der mit fünf Söhnen focht im Heeresbann.

		             
               106.

Ihn fangen war das Ziel! Die wirklich Braven,

Sehn sie die Braven durch die Zahl erdrückt,

Verlangen, sie zu retten in den Hafen;

Halb sind sie Thier, halb wie ein Gott verzückt,

Jetzt wild wie Wogen, die auf Klippen trafen,

Jetzt mitleidsvoll. Wie oft der Baum sich bückt,

Der knorrige vor einem Sommerwind,

So wird ein rauh Gemüth oft weich und lind.

		             
               107.

Er aber wollte sich nicht fangen lassen

Und rief man ihm sich zu ergeben zu,

So mähte er nur Christen hin in Massen,

Wie Schwedens Karl zu Bender gab nicht Ruh'.

Auch seine Jungen ließen sich nicht fassen,

Da schwand der Russen Hochgefühl im Nu,

Das wie die irdische Geduld vergeht,

Wenn nur ein Lüftchen ihm entgegen weht.

		             
               108.

Johnson und Don Juan ließen alle Phrasen

Aus ihrer Türkensprache auf ihn los;

Sie baten ihn, doch nicht mehr so zu rasen,

Zu mildern seiner Hiebe Wucht und Stoß,

Sie wollten nicht sein Lebenslicht ausblasen,

Doch er schlug wie ein toller Virtuos

Auf sein Clavier, und schalt die Freunde laut,

Wie oft ein Säugling seine Amme haut.

		             
               109.

Don Juan und Johnson schlug er sogar Wunden,

Obschon nur leichte, und nun fielen sie,

Der seufzend, fluchend jener, gleich den Hunden

Auf dieses aberwitz'ge Sultansvieh.

Der höchste Zorn ward allerseits empfunden

Ob dieses Heiden zäher Energie.

Wie Regen stürzten sie auf ihn daher,

Er fing sie auf, heiß wie der Sand am Meer, [bookmark: page242]

		             
               110.

Der trocken bleibt. Doch endlich fielen Alle.

von einem Schusse sank der zweite Sohn,

Der dritte kam durch einen Hieb zu Falle,

Dem vierten gab das Bajonnet den Lohn,

Der fünfte, dessen kindliches Gelalle

Ein christlich Mutterherz erfreut, dem Hohn

Und Kränkung dafür ward, – starb doch mit Lust

Dem Vater, der's zu würd'gen nicht gewußt.

		             
               111.

Der Aelt'ste war der Typus des Tataren,

Ein Christenhasser jener wilden Art,

Wie Märtyrer Muhammeds immer waren,

Für die er seine Huris aufgespart,

Daß sie sich kosend um die Helden schaaren,

Die mit dem Tod geschlossen ihre Fahrt.

Doch diese Huris thun wie jede Frau,

Die hübsch ist, was sie mögen ganz genau.

		             
               112.

Was mit dem jungen Chan sie machen wollen,

Das weiß ich und errathe ich auch nicht,

Doch ziehn sie einen hübschen, lebensvollen

Den alten Helden sicher vor, bei Licht,

Und hierin werden wir den Grund auch suchen sollen,

Den Grund warum, wo man nur immer ficht,

Für einen wetterbraunen Veteran

Zehntausend Jungens liegen auf dem Plan.

		             
               113.

Die Huris finden auch ein wahr Vergnügen,

Die jungen Ehemänner hinzumähn,

Noch eh' die Brautzeit in den letzten Zügen

Und eh' des zweiten Monats Wolken wehn,

Eh' Reue Zeit fand, jenen vorzulügen,

Daß sie als ledig Schöneres gesehn.

So nimmt vielleicht die Huri Manchem keck

Der kurzen Blüte beste Frucht hinweg.

		             
               114.

Drum dachte nicht an seine schönen Frauen

Der junge Chan, und stürzte tapfer sich

In jene erste Nacht in Himmelsauen.

Doch lachen wir darob auch männiglich,

So ist's doch wahr: es ficht in solchem Schauen

Der Türk', als gäb's nur Einen Himmelsstrich,

Da es doch sechs bis sieben solcher gibt,

Wenn Alles wahr, was man zu pred'gen liebt. [bookmark: page243]

		             
               115.

So strahlte in sein Aug' ihm dies Gesichte,

Daß, als ins Herz ihm nun die Lanze fuhr,

Er Allah! schrie und Eden drauf im Lichte

Erblickte seiner herrlichen Natur,

Daß vor ihn trat des Himmels Glanzgeschichte,

So wie die Sonne vor die Kreatur.

Propheten, Huris, Engel, Heil'ge bracht'

Ein holder Strahl – dann sank er hin in Nacht.

		             
               116.

Doch mit Entzücken auf dem Angesichte

Schaut Vater Chan, der längst nicht Huris mehr,

Noch Andres sah als seines Stamms Geschichte,

Die Cedern, die da wuchsen um ihn her.

Wie nun sein letzter Held mit Bleigewichte

Die Erde traf, gebrochen, starr und schwer,

Da hemmt' den Arm der alte Kampfeshahn

Und sah den Sohn, den ersten, letzten an.

		             
               117.

Als er gesenkt die scharfe Säbelspitze,

Hielt auch der Feind und dachte an Pardon,

Falls jener nicht von Neuem schösse Blitze.

Der aber sah und hörte nichts davon,

Sein Herz war ganz aus seinem Gang und Sitze,

Bis dahin stark, ward es nun weich wie Thon.

Da lagen seine Kinder und er sah,

Daß er allein auf dieser Welt noch da.

		             
               118.

Doch war es nur ein flüchtiges Erbeben,

Dann stürzt er wieder auf der Russen Stahl,

So arglos, wie zum Licht die Motten schweben,

Wo sie verbrennen ohne lange Qual,

Und schärfer drang er – los zu sein das Leben –

Auf seiner Söhne Mörder allzumal.

Noch einen Blick auf sie, dann durft' dahin

Aus Einer Wunde seine Seele fliehn.

		             
               119.

Und sieh'! Die rohen, harten Kriegerseelen,

Die weder Alter schonten noch Geschlecht,

Sie konnten doch die Rührung nicht verhehlen,

Als dieser Greis nun stürzte im Gefecht,

Den todten Söhnen treu sich zu vermählen;

Und kam's zu einer Thräne auch nicht recht,

In diesen Augen, die vom Kampfe roth,

Sie ehrten's doch, wie er getrotzt dem Tod. [bookmark: page244]

		             
               120.

Noch setzte fort die Steinbastei ihr Feuer,

Der erste Pascha hatte seinen Posten dort;

Die Russen stürmten zehn Mal das Gemäuer

Und zehn Mal jagte er sie wieder fort.

Da frug er endlich, ob der ihm so theuer,

Erhalten noch, verloren schon, der Ort?

Und da er Letzres hörte, sandte er

Zu Ribas, zu vernehmen sein Begehr.

		             
               121.

Inzwischen saß er mit gekreuzten Beinen

Und kaltem Blut auf seinem Teppich da,

Und rauchte unter rauchenden Gebeinen,

Selbst Troja größern Heldenmuth nicht sah;

Ein ernstes Sinnen war sein ganz Erscheinen,

Er strich den Bart sich wie ein Perserschah

Und blies empor die Wolken seiner Pfeif',

Als hätte er drei Leben wie drei Schweif'.

		             
               122.

Die Stadt war hin! Jetzt war's von keinem Werthe,

Wenn er auch sich und die Bastei ergab;

Kein Schutz floß mehr aus seinem tapfern Schwerte.

Hin Ismail!! Der Halbmond ging zu Grab.

Roth stand das Kreuz nun über Strom und Erde.

Doch nicht vom Blut, das ein Erlöser gab;

Wie Mondlicht aus dem Wasser, strahlte her

Der Straßenbrand aus einem Blutesmeer.

		             
               123.

Jed Gräuelding, vor dem sich Seelen bäumen,

Und jede Unthat, die den Leib durchzückt,

Was wir von Elend lesen, hören, träumen,

Was nur ein Teufel thät, wenn er verrückt,

Ja Dinge, die das Aergste überschäumen,

Womit sich nur die Hölle labt und schmückt,

Was nur ein Mensch kann, der mißbraucht die Macht,

Ward damals über Ismail gebracht.

		             
               124.

Wenn hie und da geblitzt ein Mitleidsfunken,

Ein edler Herz den blut'gen Zauber brach,

Ein armes Kind befreit ward von Halunken,

Ein Greis entzogen bittrem Ungemach,

Was heißt das denn, wo eine Stadt versunken

Und tausend Menschenloose sanken nach!

Ihr Lond'ner Söhnchen, Stutzer von Paris,

Höchst unterhaltend ist der Krieg gewiß! [bookmark: page245]

		             
               125.

Bedenkt, aus wie viel Jammer und Gebrechen

Des Zeitungslesens eitle Lust besteht?

Vergesset nicht, es kann sich an euch rächen,

Ein gleicher Wind auch euch noch einmal weht.

Inzwischen mögen Steuern, Schulden sprechen

Und Castlereagh, der über beide geht.

Lest in euch selbst, lest Irlands Martyrthum

Und nährt den Hunger mit Sir Wellesley's Ruhm.

		             
               126.

Doch leuchtet noch dem Volk von Patrioten,

Das seine Heimat, seinen König liebt,

Ein andres Thema höchster Jubeloden,

Dem jede Muse ihre Schwingen gibt,

Wenn auch Verwüstung durch des Landes Boden

Heuschrecken gleich den wüsten Rüssel schiebt:

Nie nah' dem Thron des Hungers stierer Blick,

Sei Irland hin, wird Georg nur brav dick!

		             
               127.

Doch laßt mein Thema endlich mich beenden:

Zu Ende ging es auch mit Ismail,

Hoch lohten Flammen aus durchschoss'nen Wänden,

Die Donau war ein roth gefärbter Nil,

Gekreisch und Schlachtruf noch an allen Enden,

Doch schwächer nunmehr der Kanonen Spiel.

Von vierzig Tausend, die besetzt den Wall,

Noch Hundert laut – verstummt die andern All'!

		             
               128.

In Einem aber war es sehr zu loben,

Das Russenheer bei der Gelegenheit,

Ob einer Tugend, die wird hoch erhoben

Und würdig ist, zu leuchten weit und breit,

Zart ist das Ding, zart sei es auch gewoben.

Vielleicht es war des Winters eisig Kleid,

Die kurze Ruh', das karge Fleisch und Brod:

Sie waren keusch – kaum züchtigten sie Noth.

		             
               129.

Sie schlugen todt, sie plünderten und thaten

In mancher Richtung Unbill und Gewalt,

Doch an dem Leibe übten sie nicht Schaden,

Wie der Franzos, wenn es zum Sturme knallt.

Ich kann den Grund wahrhaftig nicht errathen,

Wenn es nicht war, weil es so naß und kalt;

Doch alle Mädchen bis auf zwanzig schier,

Verblieben Jungfern wie zuvor dahier. [bookmark: page246]

		             
               130.

Mißgriffe gab es wol ein Paar im Dunkeln,

Aus Mangel an Laternen und Geschmack,

Und in dem Rauche konnte leicht man munkeln

Und oft dem Freund statt Feind entziehn den Frack,

Doch wo auch nur ein Lichtstrahl mochte funkeln,

Schont' die ergraute Keuschheit der Kosak,

Sechs siebzigjähr'gen Jungfern aber nahm

Ein Dutzend Grenadiere ihren Rahm.

		             
               131.

Im Ganzen aber blieb die Keuschheit unbestritten,

So daß sich die etwas getäuscht gefühlt,

Die längst schon an der Ledigkeit gelitten

Und weidlich gegen diesen Zwang gewühlt

– Da es ihr Fehler nicht, und Schuld die Sitten –

Und die nun ihre Schönheit gern gekühlt

An einer Art Sabiner Hochtzeitnacht,

Die keine Kosten für die Trauung macht.

		             
               132.

Auch aus dem geilen Mittelalter kamen

Der Stimmen viel und brachen laut sich Bahn:

– Wittwen von vierzig waren diese Damen –

»Wann denn einmal die Nothzucht fange an?«

Doch da in Blutdurst noch die Krieger schwammen,

Blieb keine Zeit für solchen süßen Wahn.

Ob sie noch Rücksicht fanden oder nicht,

Bleibt unenthüllt, doch Hoffen ist mir Pflicht.

		             
               133.

Suwórow war jetzt Herr! In seinem Wesen

Lag was von Timur und von Tschingischan,

Indeß Moscheen und Häuser loderten wie Besen

Und das Geschütz den Mund kaum zugethan,

Fing er in folgenden, famosen Thesen

Mit blut'ger Hand die erste Meldung an:

»Gott Ruhm! Ruhm Euch! (Die zwei in Einem Satz!

O güt'ger Himmel!) Mir gehört der Platz!«Im
russischen Original:



Slawa Begu! Slawa Wam!

Krepost wzala y ja tam.



Eine Art Couplet, denn er war Dichter.

		             
               134.

Mich dünkt, dies sind die fürchterlichsten Worte,

Seit Mene Mene Tekel Upharsin,

Die je ein Finger schrieb von Blut und Morde.

Gott steh' mir bei, kein Geistlicher ich bin!

[bookmark: page247] Was Daniel
las, kam von des Himmels Pforte,

War ernst und groß, wie das Geschick darin,

Doch dieser Russ' schrieb seinen witz'gen Reim

Wie Nero auf ein brennend Haus und Heim.

		             
               135.

Er schrieb die Noten kräftig und gemessen,

Von Schrei'n und Stöhnen wol accompagnirt,

Die Wen'ge singen, Keiner wird vergessen! –

O daß die Steine sich emancipirt,

Sich den Tyrannen schmissen auf die Tressen!

Man sage nie, daß Thronen wir flattirt!

Ihr aber, Enkel, merket euch hiebei,

Wie's auf der Welt war, ehe sie noch frei.

		             
               136.

Für uns nicht, nein! für euch ist diese Stunde,

Und weil ihr in dem Glücke eurer Zeit

Wol schwer begreifet solcher Dinge Kunde,

Hab' ich die Zeilen ihrem Bild geweiht –

Doch fort mit dem Gedächtniß dieser Hunde!

Und taucht's empor, so tretet drauf und speit;

Mehr als die Wilden hasset diese Brut!

Die malten wol den Leib, doch nicht mit Blut.

		             
               137.

Und wenn man euch von Thronen dann gesprochen

Und denen, die ein Gott darauf gestellt,

So nehmt's etwa wie wir die Mammuthsknochen,

Wie wir jetzt staunen ob der alten Welt,

Aus der Hieroglyphen man gebrochen,

Für lange Zeit ein reiches Räthselfeld;

Und sinnet dann ob diesem dunkeln Fleck,

Wie wir ob einer Pyramide Zweck.

		             
               138.

Ich habe, Leser, dir mein Wort gehalten;

Was ich versprach, als wir uns erst gesehn,

Von Liebe, Sturm, von Reisen, Kriegsgewalten

Sang ich getreu, du mußt es zugestehn,

Und episch auch; doch ließ ich Wahrheit walten

Und wußte mich in kleinerm Kreis zu drehn,

Als die vor mir. Ich singe ohne Zier,

Doch Phöbus leihet manche Saite mir.

		             
               139.

Mit dieser kann ich harfen dann und geigen!

Was unsrem Helden jetzt geschehen wird,

Das werde ich natürlich nicht verschweigen,

Indem das Räthsel langsam sich entwirrt. [bookmark: page248]

Jetzt aber muß ich von dem Pferde steigen,

Ich bin erschöpft, drum wird hier ausgeschirrt.

Doch Don Juan ist schon lange auf der Fahrt

Mit dem Bericht, auf den die Hauptstadt harrt.

		             
               140.

Ihm wurde diese Ehre übertragen,

Weil er bewiesen Menschlichkeit und Muth;

Man liebt die erstre, wenn vorbei das Jagen

Und man von seinen Scheußlichkeiten ruht.

Das Mädchen wurde hoch ihm angeschlagen,

Das er errettet vor der Stürmer Wuth;

Mehr freute selber ihre Rettung ihn,

Als der Wladimir, der ihm ward verliehn.

		             
               141.

Mit dem Beschützer zog die türk'sche Waise,

Sie war ja ohne Heimat, Freund und Haus;

Nichts blieb ihr übrig von der Theuern Kreise,

Sie fielen All' in Schlacht und Sturmes Graus!

Wo sie geboren, weidete die Geiße,

Kein Muezzin rief Gläubige heraus –!

Don Juan ward weich; er schwur an jenem Ort,

Sie zu beschirmen, und er hielt sein Wort.
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		Neunter Gesang.

		             
               
 1.

O Wellington! (Auch Vilainton – die Masse

Spricht so und so die Heldensylben aus,

Den Namen selbst, beschwert mit Frankreichs Hasse,

Verdrehte es zu seinem Ohrenschmaus,

Geschlagen oder schlagend hängt's am Spaße.)

Du schlugst viel Ehre und Pension heraus.

Wollt' wer bestreiten solchen hohen Ruhm,

So riefe: Ne![bookmark: text73]F73 die Menschheit um und um.

		             
               
 2.

Du bist mit Kinnaird nicht ganz gut verfahren

In Marinets Geschichte, das war schlecht,

Man wird das nicht auf deiner Gruft gewahren,

Westminster wird dir sicher nicht gerecht.

Das Uebrige will ich mir hier ersparen,

Es ist für Feste alter Jungfern recht.

Doch ob du gleich an Jahren längst ein Mann,

Fängst du als Held erst deine Jugend an. [bookmark: page249]

		             
               
 3.

England hat dir zu danken (und zu zahlen),

Jedoch Europa schuldet dir noch mehr;

Du leimtest frisch die Krücke der Loyalen,

Doch hält sie deshalb noch nicht allzu sehr.

Wie stark du restaurirt die alten Strahlen,

Fühlt Spanier, Franzos und Vlame schwer.

Durch Waterloo ward Schuldner dir die Welt

– Wenn's nur die Dichter nicht so ausgeschellt! –

		             
               
 4.

»Du Fürst der Halsabschneider!« – nicht erhitzen!

Von Shakespeare kommt's und ist hier ganz am Ort;

Krieg ist die Kunst, Gehirne zu verspritzen,

Wenn nicht ein Recht geheiligt hat den Mord.

Verfuhrst du einmal gut mit deinen Blitzen,

So wird's die Welt entscheiden da und dort,

Und freuen soll mich's, sagt mir einer an,

Wer außer dir durch Waterloo gewann.

		             
               
 5.

Kein Schmeichler bin ich; Viel hast du genossen

Von Schmeichelei; man sagt, du liebst sie sehr.

Wer immer fortgestürmt, gehaun, geschossen,

Dem macht das Donnern endlich doch Beschwer,

Und da ihm Lob weit mehr als Schimpf geflossen,

So will er Preis für jedes Ungefähr.

Man nennt ihn »Retter,« wo zu retten noch,

»Der Welt Befreier,« die noch stets im Joch.[bookmark: text74]F74

		             
               
 6.

Ich bin zu Ende. Geh' nun hin und speise

Vom Silber, das Brasiliens Fürst dir gab,

Doch daß was Gutes auch dein Posten beiße,

Schick' ihm von deinem leckern Mahl hinab.

Er focht, doch aß heut' nicht nach deiner Weise;

Und mancher Andre wankt am Bettelstab.

Verdient hast du gewißlich die Ration,

Doch gib dem Volke auch Etwas davon.

		             
               
 7.

Ich mache keine Reflexion – erhaben

Darüber ist ein großer Mann wie du.

Des Cincinnatus römisches Gehaben

Trifft gar nicht mit des Tags Geschichte zu.

Und liebst du's, an Kartoffeln dich zu laben,

Laß sie mit deiner Protection in Ruh'.

Die Halbmillion für dein Sabinergut

War etwas viel; doch drum kein böses Blut! [bookmark: page250]

		             
               
 8.

Ein großer Mann will nichts von großem Lohne,

Epaminondas schlug den Feind und starb,

Für Leichenkosten ließ er keine Krone;

George Washington nur großen Dank erwarb,

Dazu den Ruhm – der fehlet manchem Throne –

Daß er sein Land befreit. Auch Pitt verdarb

Als Mann des Staats, von edlem Stolz entbrannt,

Bekanntlich gratis unser Vaterland.

		             
               
 9.

Gelegenheit war Keinem so im Leben

Und Keiner auch mißbrauchte sie so sehr,

Europa konntest du dem Bund entheben

Der Tyrannei, und segnen hinterher.

Und nun? Welch' Lob darf dir die Muse geben?

Da nun des Pöbels eitles Füllhorn leer?

Sieh' wie das Land von Hunger matt und stumpf,

Blick' auf die Welt und fluche dem Triumph!

		             
                10.

Da diese Strophen Kriegsgeschichte singen,

So widmet Sprüche meine Muse dir,

Wie sie die feilen Zeitungen nicht bringen.

Doch Zeit ist's, sie zu sagen dem Gethier,

Das sich dran labt des Landes Blut zu schlingen,

Gesagt muß werden ohne Furcht und Zier:

Du thatest Großes, doch dein kleines Herz

Versah das Größte, ließ die Welt im Schmerz.

		             
                11.

Es lacht der Tod: Betrachte das Gerippe,

In dem man sich das Unbekannte malt,

Das Welten birgt, wie jene Sonn' die Klippe,

Die anderswo in neuem Glanze strahlt.

Es lacht der Tod ob Allem; seine Hippe

Wie schrecklich Allen, denen sie einst zahlt,

Selbst wenn sie noch nicht sichtbar ist zur Stund'!

Schau, wie da grinst sein lippenloser Mund!

		             
                12.

Sieh' wie er Alles, was du bist, verhöhnet!

Doch war er, was du bist! Von Ohr zu Ohr

Lacht er nicht mehr? weil ihn kein Ohr mehr krönet;

Er hört nicht mehr, der possenhafte Thor.

Doch lächelt er und ist seit lang gewöhnet,

Dem Menschen abzuziehn den Rockelor,

Die Haut – die theurer als jed' Kleid uns kommt,

Die weiß und schwarz, doch nur dem Tode frommt. [bookmark: page251]

		             
                13.

So lacht der Tod – ein trauriges Vergnügen!

Doch ist es so, und warum sollte nicht

Das Leben sich dem gleichen Brauche fügen

Und all das Nichts mit lächelndem Gesicht

Zertreten, das wie Blasen in den Zügen

Des Lebensmeers sich aufwirft und dann bricht,

Des Meers, das selbst der Sündflut weichen muß,

Die Jahre, Welten tilgt mit ihrem Guß.

		             
                14.

Sein oder nicht sein! das ist hier die Frage,

Sagt Shakespeare, der jetzt sehr in Mode ist.

Ich bin kein Alexander und ich sage,

Daß Ruhmsucht mir nicht an dem Herzen frißt;

Ich liebe mehr Verdauung alle Tage,

Als jenen Krebs, der mit Napoleon ißt.

Was hilft es – ohne guten Magen – mich,

Wenn fünfzig Mal der Feind vor mir entwich?

		             
                15.

Oh dura ilia messorum! Besser

Auf Deutsch: Du stark Gedärm der Schnitter, du!

Ich übersetze es zum Wohl der Esser,

Die wissen, wo so oft sie drückt der Schuh:

Ach! Unverdaulichkeit, der Lebensmesser,

Läßt Leib und Leber nimmermehr in Ruh';

Der Herr und Knecht ist gleich mit Noth gestraft,

Der Glücklichste ist, wer am besten schlaft.

		             
                16.

Sein oder nicht sein – eh' ich hier entscheide,

Möcht' ich erst wissen, was es heißt zu sein.

Wol speculiren wir in alle Weite

Und sehen Alles, wenn uns winkt ein Schein.

Ich neige mich vorerst auf keine Seite,

Bis beide Seiten einmal stimmen ein.

Oft kommt das Leben wie der Tod mir vor,

Mehr Athmung nur, als wirklich Lebens Flor.

		             
                17.

Que sais-je? War einst Montaigne's
Devise

Und aller Weisen mit und ohne Glatz':

Daß zweifelhaft was nur der Mensch erkiese,

War immerdar ihr Lieblings-Glaubenssatz.

Klar ist, daß sicher keine Ader fließe,

So weit nur sterblich unser Quellenschatz.

So wenig wissen wir, wie wir daran,

Daß zweifelhaft, ob Zweifel nicht ein Wahn. [bookmark: page252]

		             
                18.

Vielleicht ist's süß wie Pyrrho hinzuschwimmen

Im weiten Meer der Speculation,

Doch hat man Segel, warum dafür stimmen?

Das wäre eine schlechte Schifffahrt schon.

Auch wird man müd' vom langen Wellenklimmen

Im Denkermeer, und eine Haltstation

Am Strand, wo man mit Muscheln sich zerstreut,

Ist's beste für die Mittelmäßigkeit.

		             
                19.

Doch strahlt, sagt Cassio, der Himmel Allen.[bookmark: text75]F75

Nichts mehr davon! Wir wollen beten drum,

Wir haben's noch, seit Adam so gefallen,

Und mit ihm fiel das ganze Menschenthum

Und Fisch und Thier – daß auch die Nachtigallen,

War Gottes eigner Rath, obschon warum?

Ich nicht verstehen kann; vielleicht sie saß

Auf jenem Baum, von dem die Eva aß.

		             
                20.

Ihr Götter sagt, was ist Theogonia?

Du Sterblicher, was heißt Philanthropie?

O Welt, was ist und war Cosmogonia?

Oft klagt man an mich der Misanthropie?

Doch weiß ich selbst so wenig wie Uria,

Was darin steckt. Ich fass' Lykanthropie,[bookmark: text76]F76

Oft wird ein Mensch ja ohne allen Grund

Beim ersten Anlaß ein gemeiner Hund.

		             
                21.

Doch ich der weichste, frömmigste der Frommen,

Wie nur ein Moses, ein Melanchthon gar,

Der niemals eine Bosheit unternommen,

Und wenn ich's nicht vermochte immerdar,

Der Seele Trieb und Neigung zu entkommen,

Zur Schonung neigte, wo zu schonen war,

Warum werd' ich als Menschenfeind beehrt?

Weil mich sie hassen, nicht weil's umgekehrt.

		             
                22.

Zeit ist's, dies gute Epos fortzusetzen,

Denn ich behaupte, daß es wirklich gut,

Daß Hauptstück sei und Vorwort hochzuschätzen,

Wenn man auch beiden jetzt noch Unrecht thut,

Die Wahrheit wird schon aus die Scharte wetzen

Und Alle bringen unter Einen Hut.

Bis dahin muß ich wol zufrieden sein,

Mit ihr zu theilen Kreuz und Heil'genschein. [bookmark: page253]

		             
                23.

Wir ließen unsern Helden und auch deinen,

Hoff' ich, mein Leser, auf dem Weg, der trug

Zur Hauptstadt Peters, den polirten Schweinen,

Die stets mehr tapfer sich gezeigt als klug.

Man läßt dies Reich im Lichte gern erscheinen.

Selbst Voltaire thut's, von ihm kein schöner Zug!

Mir ist ein absoluter Autokrat

Nicht ein Barbar, nein, wen'ger als Kroat.

		             
                24.

Und kämpfen will ich, wenigstens in Worten,

Und glückt es mir, auch wahrlich durch die That,

Mit allen Denen, die Gedanken morden;

Es waren immer, wer den Geist zertrat,

Die rohesten Tyrannen aller Orten.

Ich weiß nicht, wem der Sieg am Ende naht;

Könnt' ich es ahnen, hemmte es doch nie

Mein offen Hassen jeder Despotie.

		             
                25.

Ich will dem Volk nicht Schmeicheleien sagen,

Auch ohne mich gibt's Wühler ja genug

Und Skeptiker, um Kirchen zu zerschlagen

Und drauf zu setzen eigenen Betrug.

Ob sie den Zweifel in die Herzen tragen,

Um, wie man lehrt, zu ernten Höllenlug,

Mir gleich! Ich will die Menschen nur befrei'n

Von Fürst und Plebs, von allen Tyrannei'n.

		             
                26.

Ich werde die Parteien all verletzen,

Weil ich zu keiner halte – schadet nicht!

Doch wird mein Wort man deshalb höher schätzen,

Als wenn ich folgte dem Parteigewicht.

Wer nichts verlangt, braucht wenig einzusetzen,

Wer nicht um Andre zu beherrschen ficht,

Wer sich nicht bückt, der spricht wie ich so frei

Und haßt den Schakalruf der Sklaverei.

		             
                27.

Ein gutes Bild, der Schakal! – In den Resten

Von Ephesus hört' ich ihn oft bei Nacht,[bookmark: text77]F77

Wie es der Brauch bei diesen feilen Gästen,

Den schnöden Beutelieferern der Macht,

Die immer lauern, ihre Herrn zu mästen.

Doch ist der Schakal, der den Schaffner macht

Des tapfern Leu, ein minder häßlich Thier,

Als Menschgewürm, das schafft für Spinnen-Gier. [bookmark: page254]

		             
                28.

Heb' nur den Arm und weg ist das Gewebe

Und ohne dieses nutzlos Klau' und Gift.

Bedenk', mein Volk, was ich zu denken gebe!

Bedenkt es, Völker! haut nur, wen es trifft!

Es wächst das Netz, daß jeder daran klebe;

Verbindet euch, heißt meine Flammenschrift!

Sich frei zu machen, sticht jetzt mit Bravour

Die span'sche Fliege, Hellas Biene nur!

		             
                29.

Don Juan, weil er im Kampf geglänzt von Muthe,

Ward mit dem Schlachtberichte abgeschickt,

Wo wie von Wasser, Rede war von Blute;

Ja Menschen-Leichen, die wie Stroh geknickt

In Städten lagen, die gezähmt die Knute,

Sie wurden von Cath'rinen angeblickt

Wie eines Hahnenkampfes Rudera,

Worin sie gern den eig'nen siegen sah.

		             
                30.

In der Kibitke rollte er von hinnen;

Schlimm, federlos ist diese Wagenart,

Man bricht sich fast die Glieder ab darinnen;

Gar Manches kam ihm auf der langen Fahrt:

Ruhm, Orden, Könige und sein Beginnen –

Er wünscht' die Post mit Pegasus gepaart,

Zum wenigsten der Chaise Federkraft,

Wenn sie den Gast durch schlimme Wege schafft.

		             
                31.

Bei jedem Puff, und deren gab es viele,

Kehrt' er den Blick nach seinem kleinen Pfand,

Als wollt' er ihm abbitten jede Schwiele,

Die 's auf der schnöden Heeresstraße fand,

Von der Natur erbaut im rohsten Stile,

Denn Pflaster ist und Barke unbekannt,

Wo Gott Land, Wasser, Acker, Fischerei,

Höchst selbst besorgt in eigener Amtei.

		             
                32.

Er zahlt auch keinen Zins, und mag im Grunde

Der Erste jener Herrengattung sein,

Die Gutsherrn heißt, und die gedrückt zur Stunde,

Da längst schon keine Zinsen gingen ein,

So daß die Herren elend auf dem Hunde,

Und ihre Güter nur noch leerer Schein.

Der Preis sank mit Napoleon. O Schmach!

Der Hafer fiel dem großen Kaiser nach! [bookmark: page255]

		             
                33.

Doch Don Juan blickte auf die süße Kleine,

Die als Trophä' er brachte aus der Schlacht.

O die ihr Maale baut und deren Steine

Mit Blute leimt, wie's Nadir Schah gemacht,

Der Indien durchtobt gleich einem Schweine,

Kaum mit Kaffee den Großmogul bedacht,

Sein Weh zu lindern – und den man erschlug,

Als er den Tod vom Fraß schon in sich trug –[bookmark: text78]F78

		             
                34.

O ihr und du! Bedenkt, wie doch ein Leben,

Das ihr gerettet, wenn es jung noch ist,

Weit süßere Erinn'rung euch muß geben,

Als selbst der grünste Lorbeer, der dem Mist

Des Menschenthons entsprang, sollt' ihn umweben

Das höchste Lob, das nur aus Schlachten sprich!

Der Ruhm der Harfe ist ein leerer Schall,

Kommt aus dem Herzen nicht sein Wiederhall.

		             
                35.

Ihr bändereichen, herrlichen Autoren,

Ihr hunderttausend arme Schreibersknecht',

Die ihr uns leuchtet, wo wir nichts verloren,

Euch zahlt wol die Regierung, daß ihr sprecht:

»Die Staatsschuld lass' uns alle ungeschoren.« –

Vielleicht auch schimpft ihr manchmal, wo es recht,

Und euer Schriftchen bringt euch selber Brod,

Indem ihr singt des Reiches Hungerstod.

		             
                36.

Ihr großen Autor'n! – Doch mir ist entfallen,

Was ich hier sagen wollt'. Dem Klügsten zwar

Kann manchmal eine Redensart verknallen.

Den Ingrimm wollt' ich mildern offenbar

Bei Manchem Seiner Majestät Vasallen;

Zwar wär's verlorne Mühe, das ist klar.

Dies tröstet mich für den verlornen Satz,

Der jedenfalls ein tiefer Weisheitsschatz.

		             
                37.

Doch er fahr' hin! Man wird ihn einstmals finden

Mit andern Resten einer frühern Welt,

Wenn diese Welt bedeckt sein wird mit Rinden,

Tief unten umgedreht, verwirrt, zerschellt,

Geschmort, ersäuft, verweht nach allen Winden,

Wie alle Welten, die vor ihr geschnellt,

Erst aus dem Chaos flogen, dann hinein,

Das einstens auch wird unsre Decke sein. [bookmark: page256]

		             
                38.

Cuvier sagt so. Dann wird von alten Dingen,

Die längst zerstört und luftig, fabelhaft,

Zur neuen Schöpfung eine Kunde dringen

Mit mystischer, geheimnißvoller Kraft,

Wie jene Märchen, die uns Dichter singen,

Von Riesen, die der starke Lebenssaft

Wol hundert Schuh, ja Meilen aufwärts trieb,

Vom Krokodil und Mammuths holdem Lieb.

		             
                39.

Wird dann der vierte Georg ausgegraben,

Dann fragt sich wol der Mensch der neuen Erd',

Was solche Thiere einst gefressen haben?

(Der Mensch ist dann natürlich abgezehrt,

Denn Welten, die zu viel schon von sich gaben,

Verdünnen sich, der Vorrath wird geleert;

Jed neu Geschöpf nimmt stark an Größe ab,

Der Mensch ist Wurm im großen Erdengrab.)

		             
                40.

Und sehen diesem neuen Volk – das eben

Vom neuen Eden weg am Pflug wird gehn,

Um dran, zu schwitzen, keuchen und zu streben,

Zu schaffen, ernten, mahlen und zu sä'n,

Bis endlich neu die Künste sich erheben,

Sogar die Kriegs- und Steuerkunst – und sehn

Die mächt'gen Reste solchen Manns nicht aus,

Wie Saurier im Naturalienhaus?

		             
                41.

Da bin ich auf zu metaphys'schem Wege,

Die Zeit und ich, wir sind aus Rand und Band;

Mein Werk trägt doch ein heiteres Gepräge,

Ich aber wate in dem trocknen Sand.

Drum weiß ich nie, was ich zunächst nun wäge.

Zu viel Licenz! Stets wisse Kopf und Hand,

Wozu man schreibt. Ich kenne nie das Wort,

Das mir zunächst läuft aus der Feder fort.

		             
                42.

So schlend'r ich hin, indem ich bald erzähle,

Bald wieder sinn'. Zu Erstrem ist's nun Zeit! –

Don Juan flog rasch vorbei die Werstepfähle

Und trieb die Pferde zur Geschwindigkeit.

Man will wol nicht, daß mit Detail ich quäle,

So manches' Buch hat man ihm schon geweiht.

Er hat bereits Sanct Petersburg erreicht,

Die feine Hauptstadt, die im Schnee erbleicht. [bookmark: page257]

		             
                43.

Er schreitet schon im schönen Kriegsgewande,

Im rothen Rock mit schwarzem Ueberschlag,

Die Feder wallt bis an des Hutes Rande,

Dem Segel gleich an einem wind'gen Tag,

Die Pantalons in allerfeinstem Stande,

Wie Kasimir nur immer glänzen mag,

Der weiße Strumpf gehörig festgeschnallt.

Die Seide hebt der Beine Wohlgestalt:

		             
                44.

So schreitet er mit Modehut und Degen,

Ruhm, Jugend und der Schneider hat's vollbracht,

Der große Mann, vor dessen Zauberschlägen

Schönheit entspringt, Natur versinkt in Nacht,

Wenn sie erschaut, wie Kunst ihr überlegen,

(Sofern sie nicht den Gliederspanner macht)

So schreitet er, der Artillerielieutenant,

Nie ward ein schön'rer Amor ausgesandt.

		             
                45.

Die Binde Amors ward ihm zur Cravatte,

Zur Epaulette, die Schwinge goldverklärt,

Zur Scheide sich verengt der Köcher hatte,

Der Pfeil drin ward zum kleinen scharfen Schwert,

Und aus dem Bogen eine Hutfregatte:

So Amor-ähnlich, daß es Psychen ehrt',

Wenn sie geschickter als so manche Dam'

Den Lieutenant gleich für den Cupido nahm.

		             
                46.

Der Höfling glotzte und die Dame girrte;

Sie lächelte, es grollt' der Mann der Wahl,

Ich weiß nicht mehr, wen Sie gerade kirrte,

Zu groß war stets der Auserwählten Zahl,

Die in der Tour der schwere Dienst anschirrte,

Seit Katharina auf dem Thron befahl,

Doch waren's meist Gesellen, stark und groß,

Daß es 'nen Patagonier verdroß.

		             
                47.

Zu ihnen zählte Don Juan nicht, denn schmächtig

Und schlank war er, ja bartlos, rosenroth;

Doch zog Etwas in seinem Wesen mächtig,

Noch mehr im Blick, der voller Feuer loht',

Wol sah er höchst seraphisch aus und prächtig,

Doch sah man wohl, daß sich ein Mann hier bot.

Auch war ein Knab' manchmal nach ihrem Sinn

Und eben erst ihr hübscher Lanskoi hin.[bookmark: text79]F79 [bookmark: page258]

		             
                48.

Kein Wunder drum, wenn ein Yermóloff dachte,

Auch ein Scherbátoff oder andrer Off:

Die Majestät möcht' in des Herzens Schachte

Für neue Glut entdecken neuen Stoff,

Ein Furchtgefühl, das den bedenklich machte

Und ihm aus Blick und allen Zügen troff,

Der nach des Hofes artigem Jargon

Gerade war »in höchster Staatsmission.«

		             
                49.

O holde Damen, wenn ihr diese Phrase

Nach ihrem wahren Werth erkennen wollt,

Ersuchet Londonderry, diese Base,[bookmark: text80]F80

Um seiner Reden unschätzbares Gold.

In seines Wortschwalls dunklem Uebermaße,

Das Keiner faßt, dem Jeder Ehrfurcht zollt,

Entdeckt vielleicht ihr einen Unsinns-Sinn,

Und die Bedeutung jener Phrase drin.

		             
                50.

Ich denke doch, ich kann es euch erklären

Auch ohne jenes finst're Raubgethier,

Den Sphynx, deß Worte ewig dunkel wären,

Enthüllten sie nicht seine Thaten mir;

Ich kann das Ungeheuer wol entbehren,

Den Castlereagh, den Mann der blut'gen Gier.

In einer Anekdote, die nicht lang,

Erklär' ich euch der Phrase dunkeln Klang.

		             
                51.

Als eine Brittin eine Donna fragte,

Worin bestehe eigentlich die Pflicht

Des seltnen Dings, das Mancher schon behagte

Und das auf Eh'fraun ist so sehr erpicht,

Des Cavalier servente, der's oft
wagte,

Statu'n zu wecken (wahr ist die Geschicht')

Wie einst Pygmalion – sprach sie zur Miß:

»Ich bitte, Liebe, denken Sie sich dies.«

		             
                52.

So bitt' auch ich, die Stellung sich zu denken

Und auszulegen möglichst mild und zart,

Die solchen Herrn die Kaiserin mocht schenken.

Sie war sehr hoch, die höchste ihrer Art,

Und bitter mußte die Befürchtung kränken,

Ein neuer Günstling sei hier auf der Fahrt;

Da jeder Neue, der bestand die Prob',

Das Staatspapier und dessen Träger hob. [bookmark: page259]

		             
                53.

Don Juan war, wie gesagt, ein schöner Knabe

Und wahrte seinen mädchenhaften Blick

Noch nach der Zeit, wo mit des Schnurbarts Gabe

Verloren geht die fesselnde Musik,

Der Parisduft, der Troja trug zu Grabe,

Und Doctor Commons schuf. – O Mißgeschick!

Ich kannte manchen Ehescheidungsbrief,

Der mir zurück die Iliade rief.

		             
                54.

Doch in Cath'rinen, die für Alle fühlte

– Nur nicht für ihren abgefahrnen Mann –

Und sich gar gern an jenen Riesen kühlte

– Die eine Zarte nicht ertragen kann –

Von Zeit zu Zeit auch sanftre Regung wühlte.

So war es Lanskoi, der sie ganz gewann,

Der manche Thräne einst gekostet ihr,

Obwol er gab 'nen schlechten Grenadier.

		             
                55.

Teterrima des belli causa – Minne![bookmark: text81]F81

Du unbeschreiblich Lebens-, Todes-Thor,

Du unser Aus- und Eingang! Wenn ich sinne,

Kommt Alles doch aus deinem Born hervor.

Wie einst der Mensch fiel, ward ich niemals inne,

Weil sich Erkenntniß mit der Frucht verlor,

Doch wie er seither steigt und wieder fällt,

Hast du mehr als wir ahnen festgestellt.

		             
                56.

Man nennt dich wol »den schlechtsten Grund zum Kriege,«

Ich aber sag', daß du der beste bist;

Du unser Grab und ebenso die Wiege,

Wer wollte nicht mit Waffen und mit List

Um dich erkämpfen tausend blut'ge Siege?

Du füllst doch wieder jede Welt, die ist.

Mit dir – und ohne dich! – ist Alles Tand,

Du holde See auf Lebens trocknem Land.

		             
                57.

Cath'rina, diese große Prachtausgabe

Des großen Grunds von Frieden oder Krieg

Und was ihr wollt! – denn jede Lust und Labe,

Wie Schmerz und Noth der Minne Schooß entstieg –

Sie freute innig dieser hübsche Knabe,

Auf dessen Federbusche saß der Sieg.

Und als er kniete mit dem Brief vor ihr,

Vergaß sie ganz zu öffnen das Papier. [bookmark: page260]

		             
                58.

Doch bald war ganz die Kaiserin sie wieder,

Wobei sie doch des Weibes nicht vergaß,

Das ihr ja ging durch Adern und durch Glieder;

Und als sie nun das Schreiben nahm und las,

Betrachtete der Hof sie, auf und nieder,

Bis ihre Lippe, das Schönwetterglas,

Ein Lächeln hob. Ob ihr Gesicht auch rund,

War's edel doch, und Auge schön und Mund.

		             
                59.

Heut' ward ihr Glück und Freude zur Genüge:

Zuerst die Stadt, der Todten große Zahl –

Ruhm und Triumph flog über ihre Züge,

Wie über's Meer der ind'schen Sonne Strahl.

Als ob ein Regen durch die Wüste pflüge,

Stillt nun ihr Ehrgeiz seines Durstes Qual.

Doch nur für kurz! Wie Thau vergeht im Sand,

Wäscht doch dies Blut dem Ehrgeiz nur die Hand.

		             
                60.

Die zweite Freude galt dem Sonderbaren.

Sie lachte ob Suwórow's Reimewuth,

Der eine Welt voll Mord und Tod'sgefahren

In einem Vers zu malen ihr geruht.

Ihr dritt Gefühl läßt uns das Weib gewahren

Und dämpfet wieder das empörte Blut,

Empört, daß Herrscher freuen sich an Schlacht

Und ihre Feldherrn Witze draus gemacht.

		             
                61.

Die Regungen durchliefen ihr Gebiete

Und hellten erst ihr Auge, dann den Mund,

Der ganze Hof sah aus wie süßer Friede,

Wie welke Blumen, die durch Thau gesund.

Doch als der Lieutenant ihr zu Füßen kniete

Und Sie, der Jugend ein so lieber Fund

Wie Siegesbotschaft, hold ihn angeblickt,

War alle Welt gefesselt und bestrickt.

		             
                62.

Ob üppig schon und voll und geil von Wesen

War sie, wenn lieberregt, ein schönes Weib,

So wie sich Einer möchte auserlesen,

Der Saft'ges liebt, hat er noch Kraft im Leib;

Sie zahlte gerne ihre reichen Spesen

Für jeden Blick im Liebeszeitvertreib;

Doch streng trieb sie Cupido's Rechnung ein,

Erlaubte keinen Abzug, noch so klein. [bookmark: page261]

		             
                63.

Der war bei ihr, wenn er sich sonst auch schickte,

Nicht angezeigt, denn sie war heiß von Blut

Und liebenswerth, wenn sie auch heftig blickte,

Auch für die Freunde immer nur zu gut.

Und Wen einmal ihr Boudoir umstrickte,

Der schwoll bald auf von seines Glückes Flut,

Wie Gileser schwillt von seinem Glück, es
ist zu groß, er ist verheiratet!

Sir Giles Overreach in Massingers: Ein neuer Weg alte Schulden zu
bezahlen. es nennt; denn fraß ihr Heeresbann

Auch Männer viel, so liebt' sie doch den Mann.

		             
                64.

Der Mann ist seltsam, doch stets mehr noch waren

Die Weiber es! Ein Wirbel ist ihr Sinn,

Und welch ein wilder Strudel von Gefahren

Kreist um sie her! Die Jungfrau, die Gattin,

Die Mutter Wittwe ändert ihr Gebaren

Wie Wind. Was sie gesagt, gethan fährt hin

Und weicht dem, was sie thun und sagen wird,

Das ält'ste Ding, das immer neu verwirrt.

		             
                65.

O Catharina – denn mit Recht gebühren

Die O und Ach von Krieg und Liebe dir –

Wohin doch oft uns die Gedanken führen,

Wenn sie sich stoßen in des Geists Quartier,

Wie seltsam jetzt die deinen sich berühren!

Erst war dir Ismail das Hauptpläsir,

Sodann der Traum vom neuen Ritterschlag,

Dann der Depeschenträger, der hier lag.

		             
                66.

Shakespeare spricht von Mercur als abgestiegen

Auf einem Berge, der den Himmel küßt;

So etwas mochte durch den Kopf ihr fliegen,

Als jener Herold knieend sie begrüßt.

Der Berg mocht' hoch für einen Lieutenant liegen,

Doch Kunst zwang selbst den Simplon, und Gelüst,

Mit Gottes Segen und durch Jugendpracht,

Wird jeder Kuß zum Himmelskuß gemacht.

		             
                67.

Sie sah herab, der Jüngling sah nach oben

Und so verliebte sie in sein Gesicht,

In seine Anmuth sich und andre Proben.

Cupido's Trank betäubt wie starkes Licht,

Bald fühlt man sein Laudanum in sich toben

Und ist berauscht, es braucht des Trinkens nicht;

Der Liebe Blick trinkt alle Quellen leer,

Die Thränen einzig fließen um so mehr. [bookmark: page262]

		             
                68.

Er andrer Seits verfiel, wo nicht in Liebe,

So doch in Selbstsucht, jene Leidenschaft,

Die uns bethört, wenn eines Weibes Triebe,

Das weil es Mode, himmlisch, zauberhaft,

Ob Sängerin ob Fürstin – wie Polype

Sich an uns heften mit der Sehnsucht Kraft.

Wir glauben dann, weil sie so gnädig ist,

Wir seien mehr als jeder andre Christ.

		             
                69.

Er stand zudem in jenen schönen Jahren,

Wo alle Frau'n gleich liebenswerth uns sind,

Wo wir statt heikel, tapfer darein fahren,

Wie Daniel in der Löwengrube blind,

Und unsre Glut zu löschen da uns schaaren,

Wo immer nur ein lustig Wasser rinnt;

Wie auch Apollo in der Thetis Schooß

Die große Hitze wird am besten los.

		             
                70.

Und Catharina, das muß man gestehen,

War wild und grausam, aber doch ein Ding,

Deß Liebe Einen schmeichelnd könnt' umwehen,

Weil am Geliebten halb ein König hing,

Geschaffen ganz nach weiblichen Ideen,

Ein König-Ehgemahl nur ohne Ring,

Was nur den Stachel nahm dem Paradies,

Doch ihm der Ehe vollen Honig ließ.

		             
                71.

Nimmt man dazu die reifen Frauengaben,

Die blauen Augen oder auch die graun,

– Die letztern sind, wenn sie nur Seele haben

So int'ressant, wie jene anzuschau'n:

Wie durften die Maria's Manchen laben,

Der Schottin, jener lieblichsten der Frau'n!

Auch Pallas einstens diese Farbe trug,

Für blaue Gläser war sie viel zu klug. –

		             
                72.

Ihr Lächeln, ihre majestät'schen Glieder,

Die kaiserliche Huld, womit sie sich

Vor vielen Männern ließ zu ihm hernieder,

(Sie, die doch einer Messalina glich)

Die Lebenskraft, das übervolle Mieder,

Nebst Andrem mehr, das reizend, wonniglich,

Erklärt genug, wenn man's noch nicht gewußt,

Wie so ein Bürschchen eitel werden mußt'. [bookmark: page263]

		             
                73.

Und dies genügt! Denn eitel ist die Liebe,

Selbstsüchtig stets von Anfang bis zu End',

Wenn ganze Tollheit nicht die heißen Triebe;

Toll muß man sein, wenn man total verkennt,

Daß leer die Schönheit, eitel ihr Getriebe,

Wenngleich durch sie die Leidenschaft nur brennt;

Und daher ward von Weisen aufgestellt:

Die Liebe sei das Triebrad aller Welt.

		             
                74.

Doch neben der platon'schen Lieb', dem Glauben,

Der Lieb' zu Gott, und zur Empfindung gar,

Der Liebe treuer Paare (Ach mit »Tauben,«

Dem alten Dampfer, der bereit stets war,

Die Verse gegen die Vernunft zu schrauben,

Muß ich hier reimen; denn Vernunft, was klar,

Geht niemals mit dem Reim), ja neben all

Den Lieben hier ist man der Sinne Ball;

		             
                75.

Ja dieser körperlichen höchsten Spitzen,

Die Allen noch die Sehnsucht riefen wach:

Trotz ihrem Staub, 'ne Göttin zu besitzen;

Das ist ja Jede, wär' sie auch ein Drach'! –

Wie hehr der Traum, wie schön das Liebes-Blitzen,

Das diesem Trieb folgt auf dem Fuße nach!

Und welches tiefe, wunderbare Ding,

Daß eine Seele man mit Thon umfing!

		             
                76.

Die schönste Liebesweise, zum Beginnen

Wie zum Beenden ist doch Plato's Band;

Die nächste heiß' ich das kanon'sche Minnen,

Weil Geistlichkeit das Ding nimmt in die Hand;

Die dritte blüht, so viel wir uns entsinnen,

In jeder Stadt, in jedem Christenland,

Wenn keusche Frau'n zu manchem andern Stück

Erringen noch geheimen Bundes Glück.

		             
                77.

Wir gehn nicht weiter ein, denn die Geschichte

Spricht für sich selbst: Die Hohe ward behext,

Don Juan durch ihre Lieb' und Lust zu Nichte, –

Ich kann nicht ändern, was ich hier geklext,

Die Zwei sind ja beisammen stets so dichte,

Daß Eins nothwendig aus dem Andern wächst.

Auch war hierin die große Kaiserin

Solider nicht wie jede Nähterin. [bookmark: page264]

		             
                78.

Der Hof ging auf in einem Rundgeflüster,

Ein jeder Mund lag stets an jedem Ohr,

Die alten Damen wurden nur noch wüster,

Die jungen blinzten unterm Fächer vor;

Man lächelte, es spannte sich jed' Nüster,

Wenn irgendwo ein Lispeln sich verlor.

Doch bei der ganzen stehenden Armee

Trat in die Augen bittres Naß und Weh'.

		             
                79.

Es fragten die Gesandten aller Mächte,

Wer denn der nagelneue junge Mann,

Der sich nach Stunden groß zu sein erfrechte,

Was gar zu bald (wenn's Leben schnell auch rann!).

Schon sahn sie Rubel, silberne und ächte,

So schnell hinrollen, als ein Rubel kann,

Zu ihm! zu ihm! Dazu der Orden Schmuck

Und tausend Bauern zum belieb'gen Druck,[bookmark: text83]F83

		             
                80.

Freigebig war Cath'rine, wie sie Alle!

Die Liebe die da jedes Herz erschließt,

Und jede Bahn, die führt zu dessen Falle,

Ob sie nun weiter oder enger fließt,

Die Lieb' (trotz ihrer Lust am Pulver-Knalle,

Trotzdem als Gattin sie kein Lob genießt,

Wofern es nicht auch Clytemnestra thut,

Weil oft ein Tod der Ehe kommt zu gut.)

		             
                81.

Die Liebe trieb sie, immer zu beglücken,

Nicht wie die halb nur keusche Lisabeth,

Die schäbig war in all und jeden Stücken,

Wenn die Geschichte mit der Wahrheit geht;

Und mocht' sie Kummer vor der Zeit entrücken,

Weil sie den Günstling grimmig hingemäht,

Der schnöde Bund von Geiz und Kokett'rie,

Der Frau und Kön'gin bringt er Infamie.

		             
                82.

Als das Lever ward endlich aufgehoben

Und von dem Kreise fiel der steife Bann,

Da drängten sich von Unten und von Oben

Glückwünschend Alle um den jungen Mann;

Auch rauschten schon gefährlich seidne Roben

Und manche Dame schmiegte sich ihm an,

Die gern auf schöne Männer speculirt,

Besonders wenn sie sich damit poussirt. [bookmark: page265]

		             
                83.

Don Juan, der sich, er wußt' nicht wie's geschehen,

Als Mittelpunkt der Complimente sah,

Wußt' sich alsbald so anmuthsvoll zu drehen,

Als ob es ihm schon seit Geburt geschah.

Ihm schrieb Natur, er brauchte nicht zu flehen,

Auf seine Stirn', er sei kein Paria.

Er sprach nicht viel, doch gut, und die Manier

Schwang über ihm der Grazien Panier.

		             
                84.

Der Kaiserin Gebot empfahl indessen

Den jungen Lieutenant der bewährten Hut

Der Frau vom Dienst; sie blickte süß zum Fressen,

– Wie oft die Welt beim ersten Blicke thut,

Die Jugend sollte Solches nie vergessen –

Auch Fräulein Protosoff war ihm so gut.

Sie hieß die Eprouveuse nach ihrem Amt,

Ein Wort, vor dem in Scham die Muse flammt.

		             
                85.

Mit ihr, die ihn von nun an pflichtlich hütet,

Zog Don Juan sich zurück, so thu' auch ich,

Da meinen Pegasus der Weg ermüdet.

Auf einem Berg so »himmelküsserich«

Stehn wir, daß mir's im Kopfe dreht und wüthet,

Und bald mein Denken einem Mühlrad glich,

Was mir für Hirn und Nerven ein Signal,

Im Schritt zu reiten durch ein grünes Thal.
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		Zehnter Gesang.

		             
               
 1.

Als Newton einst sah einen Apfel fallen,

Entnahm er aus der Störung, wie man sagt,

(Ich steh' nicht ein für jedes Weisen Lallen

Für Alles was er glaubt, berechnet, wagt)

Daß rund sich müsse unsre Erde ballen,

Denn aus der Schwerkraft hat dies ihm getagt.

Dies ist der Einz'ge, der, seit Adam glitt,

Mit einem Apfel oder Falle stritt.

		             
               
 2.

Wie Aepfel fällt der Mensch, doch wieder heben

Kann er sich auch, und die geniale Art,

Wie Newton es verstand emporzustreben,

Durch's Sternenmeer zu treiben seine Fahrt,

Mag uns Revanche für manchen Jammer geben;

Jetzt war Mechanik ja geoffenbart;

Und bald vielleicht entführt uns bis zum Mond

Die Dampfmaschine, die jetzt allwärts thront. [bookmark: page266]

		             
               
 3.

Weshalb dies Vorspiel? Nun, als ich gerade

Dies schlechte Blatt Papier nahm in die Hand,

Empfand mein Herz ein Glühn in hohem Grade,

Mein Geist fuhr aufwärts an der steilen Wand;

Und schlag' ich neben Denen auch Chamade,

Die mittelst Fernrohr und des Dampfes Brand

Gestirne fanden und den Wind verlacht,

Möcht' ich doch nützen durch der Dichtkunst Macht.

		             
               
 4.

Dem Winde trieb und treibe ich entgegen,

Doch für die Sterne ist zu trüb mein Rohr,

Nie war mir am gemeinen Strand gelegen,

Ich ließ das Land im fernen Nebelflor

Und schweifte auf des ew'gen Meeres Wogen;

Der Brandung Heulen schreckte nie mein Ohr,

Mein Boot ist leicht, doch stark und schwimmt geschwind.

Wo große Schiffe oft gescheitert sind.

		             
               
 5.

Wir ließen unsern Helden in der Blüte

Der Günstlingschaft, die doch nicht schämig roth;

In meinen Musen lebt zu viel Gemüthe

– Denn mehr als eine steht mir zu Gebot –

Als daß sie folgten in das Reich der Mythe;

Genug das Glück fand, daß er Alles bot:

Kraft, Jugend, Schönheit und was ziert den Mann,

Das dem Genuß die Schwinge stutzen kann.

		             
               
 6.

Doch bald wächst neu sie und er flieht von hinnen!

»O hätt' ich Flügel,« jammert der Psalmist,

»Um fortzufliehn und Ruhe zu gewinnen!«

Wem aber Jugend, Lieb' vor Augen ist

Und sei er grau und außen welk und innen,

So daß sich nie mehr Phantasie vergißt,

Er seufzt und girrt doch lieber wie sein Sohn,

Als daß er hustet wie sein Ahne schon.

		             
               
 7.

Doch Seufzer sterben, und auch Wittwenthränen

Vertrocknen wie im Mai der Arno thut;

Das Winterufer schüttelt wild die Mähnen

Und wirft dagegen seine Ueberflut.

So wechselt Alles schnell, und die so wähnen,

Des Grames Feld hab' lang nicht ausgeruht,

Sie irren sich, es wechselt nur der Knecht,

Der neu es pflügt, daß neues Korn ihr brecht. [bookmark: page267]

		             
               
 8.

Doch Husten kommt wenn Seufzen geht, bisweilen

Auch vorher schon. Eins oft das Andre bringt,

Eh' Runzeln in die glatte Stirn' sich keilen,

Und bis zu Zehn des Lebens Zeiger springt.

Wenn flücht'ge Röthen durch die Wangen eilen,

Ein Sommertag, der mit dem Abend ringt,

Zu klar die Haut wird, schon nach Erde roch,

Da leben, lieben, hoffen Tausend noch.

		             
               
 9.

Doch nicht so frühe sollte Don Juan sterben.

Wir ließen ihn in eines Ruhmes Glanz,

Wie Weibergunst uns einzig kann erwerben

Und der gar bald verschwunden wieder ganz.

Wer aber wünscht dem Junius Verderben,

Weil später kommt Dezembers rauher Tanz?

Weit eher sollt' man hätscheln seinen Strahl,

Um Glut zu sammeln für des Winters Qual.

		             
                10.

Auch hatte er noch einige Talente

Für ältre mehr als junge Frau'n gemacht,

Denn die verstehn's; doch so 'ne junge Ente

Nimmt von der Liebe wenig mehr in Acht,

Als was man liest in eines Dichters Spende

Und was man träumt in einer Sommernacht.

Der Frauen Alter zählt nach Sonnen man,

Nach Monden wäre weiser wol gethan.

		             
                11.

Weshalb? Weil keusch und wechselvoll sie beide,

Ich kenne wahrlich keinen andern Grund,

– Schiebt's mir auch zu der Argwohn mir zu Leide,

Was nicht sehr schön von jenem saubern Bund,

Den ich um »Geist und Herz« nicht sehr beneide,

So salbungsvoll es klingt in Jeffrey's Mund.

Doch ich verzeih' ihm und er wird auch sich

Gewiß verzeihn; wo nicht, so muß wol ich.

		             
                12.

Wenn alte Feinde Freunde uns geworden,

So sollten sie's auch bleiben, will die Ehr'.

Nichts kann die Rückkehr zu des Hasses Pforten

Entschuldigen. Ich floh den Haß so sehr,

Wie Knoblauch nur, streckt' er auch aller Orten

Mir tausend Arm' und Beine in die Quer.

Der größte Feind ist stets ein alter Schatz,

Bekehrter Feind sollt' sein der Gegensatz. [bookmark: page268]

		             
                13.

Wär's anders, wär's gemein! Selbst Renegaten,

Selbst Southey, dieser dicke Lügenschwanz,

Würd' nie zu den Reformern mehr gerathen,[bookmark: text84]F84

Die er verließ um seinen Lorbeerkranz;

Kein Biedermann von Island bis nach Aden

Würd' drehen sich in einem Wirbeltanz

Bei jedem Wind; noch Einem anthun Pein,

Grad wenn er aufhört in der Gunst zu sein.

		             
                14.

Der Advocat und Kritiker betrachten

Des Buchs und Lebens schlechte Seite nur.

Sie sehen Alles, wenn sie's auch nicht achten

Bei ihrem Gang durch diese Doppelflur,

Wenn andre Leute niemals daran dachten.

Der Advocat macht ganz die gleiche Kur

Als wie der Arzt, er schneidet innerlich,

Und damit oft des Lebens reichsten Strich.

		             
                15.

Ein Schornsteinfeger ist der Rechtsverdreher

Und deshalb auch von Schmutz so überschwemmt;

Der ew'ge Ruß bringt ihn der Schwärze näher,

Als er verwischet durch ein frisches Hemd;

Die schwarzen Flecken kleben an ihm zäher,

Von zwanzig Mal bleibt neunzehn er verschlämmt. –

Du[bookmark: text85]F85 bist nicht so, ich weiß,
du trägst dein Kleid

Stolz wie ein Cäsar durch die Christenheit.

		             
                16.

Und unsre Fehde, wenigstens die meine,

Lieb Jeffrey, einst mein größter Widerpart,

Sofern Kritik und Dichtkunst im Vereine

Uns ganz vergällen unsre Gegenwart –

Ist nun vorbei. Ein Hoch dem Auld Lang Syne!

Ich kenn' dich nicht, und nie vielleicht, 's ist hart,

Soll ich dich schaun, doch hast im Ganzen du

Dich gut benommen, gern gesteh' ich's zu.

		             
                17.

Und wenn ich Auld Lang Syne hier wollt' erwähnen,

So meint' ich dich nicht, mich beklag' ich nur,

Denn lieber wollt' ich trinkend mit dir gähnen,

Als deiner Stadt entziehen eine Spur –

[bookmark: page269] (Scott
nahm' ich doch!) Drum nimm's als Knabenthränen,

Ich sterbe nicht nach Rang und Positur;

Halb von Geburt und durch Erziehung ganz

Ein Schotte selbst, geräth mein Blut im Tanz.

		             
                18.

Wenn Auld Lang Syne mir Schottland bringt zurücke,

Die Plaids und Bänder, Berge, Thal und See'n,

Den Dee, den Don mit der Balgounie-Brücke,Ich erinnere mich der Don-Brücke bei der alten Stadt
Aberdeen mit ihrem einen Bogen und seinem schwarzen tiefen
Salmwasser darunter, als ob es gestern wäre. Ich erinnere mich auch
des schauerlichen Sprichworts, in Folge dessen ich sie zu
überschreiten zögerte und mich mit einem kindischen Vergnügen
darüber lehnte, da ich ein einziger Sohn war, wenigstens von
mütterlicher Seite. So viel ich mich erinnere – ich habe es
freilich seit meinem 9. Jahre nicht mehr gehört – hieß das
Lied:



    Brücke von Balgounie, schwarz ist kein Wasser,

    Mit eines Weibes einz'gem Sohn und einer Mutter
einzigem Kind,

    Wirst du zusammenstürzen.

Der Knabenträume selige Idee'n,

Wie Banco's Söhne blasse Geisterspüke.

Dann scheint sie mir von Neuem aufzugehn,

Die Kindheit selbst in diesen Kinderei'n –

Thut nichts! es ist ein Blick aus Auld Lang Syne!

		             
                19.

Und wenn ich einst in jugendlichen Sphären

In einem Anfall von Malice und Rum

Die Schotten höhnte, meinem Witz zu Ehren,

Der allerdings von bösem, derbem Schleim,

So war vergebens dieses Köcherleeren,

Es tilgte doch nicht jenen Blüten-Keim.

Ich »schottelt'« Schottland nur im Uebermuth

Und liebe doch des Landes Berg' und Flut.

		             
                20.

Don Juan, der Real' oder Ideale –

Denn Beides gleicht sich. Was man denkt besteht,

Und seichte Denker sind nicht so reale

Wie ihr Gedank'; wird auch der Geist geschmäht,

Er wirft den Körper dennoch hundert Male;

Und doch wenn er am Rande dessen steht,

Was Ewigkeit man heißt, ist er bestürzt

Und sieht sein Wissen plötzlich abgekürzt. –

		             
                21.

Don Juan ward bald ein ganz gewichster Russe.

Wie? bleibt verhüllt; warum? versteht sich ja.

Nur selten widersteht ein Jüngling dem Genusse,

Der ihm so höchst verführerisch tritt nah.

Bei ihm zumal kam's wie in mächt'gem Gusse

Und so bequem, wie's Kön'gen nur geschah:

Tanz, schöne Damen, Schmaus und baares Geld

Schuf Winternacht zu einer Feenwelt. [bookmark: page270]

		             
                22.

Die Gunst der Zarin überstrahlt' das Ganze;

Und hielt ihn oft auch schwere Pflicht umstrickt,

So stand er doch in solchem Saft und Glanze,

Daß keine Probe seinen Stempel knickt'.

Er wuchs heran wie eine junge Pflanze,

Für Liebe, Krieg und Ehrgeiz gleich geschickt,

Die ihren Dienern würzen Tag und Nacht,

Bis uns das Alter Thaler lieber macht.

		             
                23.

Um diese Zeit, man konnte sich's wol denken,

Ward Don Juan auch durch Jugendmuth verführt

Und schlechtes Beispiel, zu der Wollust Tränken,

Ein schlimmes Ding, das uns die Seele schnürt,

Und weil verwebt mit manchen bösen Ränken

Und allen Schwächen, die die Menschheit spürt,

Zum Egoisten uns herunter bringt,

Mit Austernschalen unser Herz umringt.

		             
                24.

Wir übergehn's und wollen übergehen,

Wie die Intrigue schaffte offenbar

Zu trennen, was so ungleich anzusehen,

Wie dieser Lieutenant und die Zarin war,

Die zwar nicht alt, doch nimmer konnt' erstehen

Im Königsglanze ihrer siebzehn Jahr'.

Der König zwingt die Menschen, nicht die Gicht,

Und Runzeln, die Canaillen, schmeicheln nicht.

		             
                25.

Der Tod, der Fürst der Fürsten, und daneben

Der große Gracchus aller Sterblichkeit,[bookmark: text87]F87

Deß' Ackerrecht macht Alles gleich und eben,

Der dessen Gut, der schmaust und trinkt und schreit,

Zum kleinen Hügel macht, wo Gräser schweben

Und erst aus Fäulniß eine Frucht gedeiht,

Wie bei dem Lumpen, dem nicht Handbreit Land, –

Der Tod ist als Reformer allbekannt.

		             
                26.

Er lebte – Don Juan, nicht der Tod – so weiter

In Hast, Verschwendung, Taumel, Glanz

Im lust'gen Klima schmutz'ger Lanzenreiter,

Wo mitten oft im schönsten Hexentanz

– Doch Schweigen wäre hier vielleicht gescheiter –

Durch Gold und Purpur schaut der Bärenschwanz,

Was freilich mehr zu Babels Dirne paßt,

Als zu der Zarin in dem Eispalast. [bookmark: page271]

		             
                27.

Und diesen Zustand will ich nicht beschreiben,

Ich könnt's vom Hören, aus Erinnerung;

Doch bin ich nah' an Dante's finstern Eiben,[bookmark: text88]F88

Dem Schreckenspunkt, wo alt sich trennt und jung

Der Haltstation, wo Manche sitzen bleiben,

Von wo der Pilger scheu und ohne Schwung

Des Lebens Rosse nach der Grenze lenkt,

Und seiner Jugend weinend nur gedenkt.

		             
                28.

Drum will ich nicht beschreiben – kann ich's lassen,

Und will nicht denken – wenn ich's meiden kann;

Doch mit Gedanken läßt sich nicht gut spaßen,

Sie hängen uns wie zähe Kletten an,

Wie Löwenjungen, die die Zitze fassen,

Wie wenn ein Mund den ersten Kuß gewann;

Doch wie gesagt, ich reflectire nicht,

Gelesen nur soll werden mein Gedicht.

		             
                29.

Don Juan poussirte nicht, er ward poussiret.

Ein seltner Fall! doch er verdankte viel

Der Jugend, die den Glücklichen noch zieret,

Der Tapferkeit, die Jedermann gefiel,

Dem edeln Blut, dem Anzug wohl studiret,

Der seine Schönheit hob in seinem Spiel,

Wie Purpurwollen in der Sonnenau –

Am meisten aber einer alten Frau!

		             
                30.

Er schrieb nach Spanien und die Anverwandten,,

Als sie ihn sahn so glück- und hoffnungsreich,

Im Stande schon, für Vettern und für Tanten

Etwas zu leisten, gaben Antwort gleich;

Ja Ein'ge wandten sich an den Gesandten,

Um auszuwandern in das Russenreich.

Sie meinten, zwischen Moskau und Madrid

Sei, mit 'nem Pelz, beinah' kein Unterschied.

		             
                31.

Als Donna Inez, seine Mutter, merkte,

Daß statt auf seinen Bankier oft zu ziehn,

Wo sich sein Kapital just nicht verstärkte,

Er festen Ankergrund zu haben schien,

Schrieb sie, wie sie mit Freuden längst bemerkte,

Daß Lebenslüste nicht mehr reizten ihn;

Denn nichts beweist ja mehr Solidität,

Als wenn ein Mann zu sparen gut versteht. [bookmark: page272]

		             
                32.

Sie unterließ nicht, Gott ihn zu empfehlen

Und Gottes Mutter, Gottes heil'gem Sohn,

Sie warnte ihn vor griechischen Chorälen,

Dem Katholiken Ketzerei und Hohn;

Doch solle er nicht äußerlich drauf schmählen.

Sie meldete ihm einen Bruder schon

Aus zweiter Eh' – dies führt' sie hin

Zur mütterlichen Lieb' der Kaiserin.

		             
                33.

Sie konnte nicht genug die Fürstin preisen,

Die einem Jüngling schenkte ihre Gnad',

An der Verleumdung gar nichts fand zum Beißen,

Die sonst so gerne einem Throne naht.

Hier müßte sie der Vorsicht sich befleißen,

Doch wo auf zehn, auf fünf, ja keinen Grad

Der Thermometer sinkt, gewiß da thaut

Die Tugend erst, wenn man die Störche schaut.

		             
                34.

O hätt' ich, Heuchelei, dich lob zu singen

Nur vierzig Pfarrerskraft![bookmark: text89]F89 Wüßt' ich ein Lied,

Hehr wie die Tugend, die du läßt erklingen,

Die Tugend, die doch niemals dein Gebiet!

Wollt' mir ein Cherub die Posaune bringen!

Hätt' ich, was nie von meiner Tante schied,

Das Hörrohr, das sie einzig trösten konnt',

Als Frommes lesen ihr nicht mehr vergonnt.

		             
                35.

Sie war nicht Heuchlerin, die arme Muhme,

Und ging zum Himmel in so gradem Pfad,

Wie irgend eine auserwählte Blume

Aus jener List', nach der einst Gottesrath

Die Leh'n vertheilt in seinem Heiligthume;

Wie's Wilhelm der Eroberer einst that,

Als andrer Leute Güter er – entlehnt

Und sechzigtausend Ritter mit belehnt.

		             
                36.

Ich kann mich nicht beklagen: meinen Ahnen

Erneis und Radulphus ward als Lohn,

Weil sie gefolgt des großen Wilhelms Fahnen,

Von Gütern eine stattliche Portion.

Zwar war's nicht schön, den sächsischen Kumpanen

Das Fell – gegerbt erst – abzuziehn mit Hohn,

Doch da man Kirchen baut' aus dem Erlös,

So war die Kirche drob gewiß nicht bös. [bookmark: page273]

		             
                37.

Der holde Don Juan blühte, doch bisweilen

Empfand er wie ein sensitives Kraut,

Das beim Berühren bebt, wie vor den Pfeilen

Des Reims ein Fürst – wenn ihn kein Southey braut;

Vielleicht er sehnt' sich über hundert Meilen

Nach jenem Land, wo's Eis viel früher thaut;

Vielleicht er seufzte, trotz der süßen Pflicht

Im Arm der Zarin, nach der Schönheit Licht.

		             
                38.

Vielleicht – doch ohne das, was braucht es Gründe,

Ob alt sie oder neu? – der Krebs zernagt

Die schönste Form, so frisch sie sich auch ründe,

Grad wie die welke, die ihm längst behagt.

Die Sorge bringt uns unsre Wochensünde,

Wie unser Wirth uns mit der Rechnung plagt:

Wir müssen zahlen, und wenn sechs Tag' gut,

Am sieb'ten kommt der Teufel oder Jud'.

		             
                39.

Ich weiß nicht wie's gekommen – er erkrankte.

Die Kaiserin erschrak. Ihr Doctor fand

– Derselbe dem sie Peter's Tod verdankte –

Es sei sein Puls in einem solchen Stand,

Als ob der Tod schon lähmend ihn umrankte,

So rasch und fieberhaft er auch empfand.

Der ganze Hof ward aufgeregt hiebei,

Die Zarin starr – verdoppelt die Arz'nei.

		             
                40.

Man flüsterte – Gerüchte ließen merken:

Potemkin habe Gift ihm beigebracht,

Man sprach auch viel, er suche zu verbergen

Geheime Schäden, die ihn hingemacht.

Die Säfte auch, die sonst den Blutlauf stärken,

Sie sei'n verdickt, weil er zu unbedacht;

Doch glaubt' man auch, das Alles seien nur

Vom Feldzug her Nachwehen der Natur.

		             
                41.

Hier ein Recept von vielen die ich kenne:

Sodae sulphat. ℨvj. ℨβ Mannae optim .

Aq. fervent. f. ℥iβ. ℨij. tinct.
Sennae

Haustus (Hier schröpft' der Arzt ihn mit dem Pfriem)

℟ Pulv. Com. gr. iij.
Ipecacuanhae

Und mehr noch, that nicht Don Juan Einhalt ihm.

Bolus potassae Sulphuret, sumendus

Et haustus ter in die capiendus. [bookmark: page274]

		             
                42.

Dies ist der Weg zu wenden und – zu enden,

Secundum artem, doch wenn man
gesund

Auch lacht, so greifen wir mit beiden Händen

Nach einem Arzt, sobald wir auf dem Hund.

Und wenn uns schon des Spatens Blitze blenden,

Der uns bereitet jenen schlimmsten Schlund,

So quälen wir, statt still den Lethefluß

Hinabzugleiten, noch den Medicus.

		             
                43.

Doch Don Juan säumte, dies Mal abzufahren,

So sehr der Tod ihn auch damit bedroht;

Der Jugend Kraft gelang's, ihn zu bewahren,

Die Aerzte kamen glücklich aus der Noth;

Doch barg sein Zustand immer noch Gefahren,

Die Wange zeigte kein gesundes Roth,

Und da die Facultät verlegen schien,

So sagte sie, er müsse weiter ziehn.

		             
                44.

In diesem Klima könne er nicht blühen,

Es sei für ihn, des Südens Sohn, zu kalt. –

Cath'rina wollte drob von Zorn erglühen

Und nimmer missen seine Huldgestalt;

Doch als sie nicht mehr sah sein Auge sprühen,

Ihn selber ohne Schwungkraft mehr und Halt,

Vertraute sie ihm eine Sendung an,

Die passend schien nach Endzweck und nach Plan.

		             
                45.

Es wurde damals mit dem Brittenlande

Gerade über eine Art Vertrag

Verhandelt und gesandelt durch Gesandte,

Nebst Ränkespiel nach gutem, altem Schlag,

Wie große Staaten immer knüpfen Bande.

Die Ostseeschifffahrt war die Tagesfrag',

Thran, Häute, Talg und auch das Fischerrecht;

Der Britte hält für englisch jeden Hecht.

		             
                46.

Cath'rina hatte Mittel stets und Wege,

Die Göttin ihrer Lieblinge zu sein;

Sie gab jetzt Don Juan dieses Amtes Pflege,

Es war sein Lohn für manche Lust und – Pein.

Ein Händekuß entließ ihn dem Gehäge,

Mit dem Gebot, zu spielen klug und fein.

Dann ward er noch mit Ehren überdeckt,

Von ihrem Geist und Herzen ausgeheckt. [bookmark: page275]

		             
                47.

Noch fuhr sie stolz in ihres Glückes Wagen,

Denn Königinnen herrschen stets mit Glück.

Curios! Was will Fortuna damit sagen?

Genug! Sie ging im Alter jetzt zurück.

Das plagte sie, wie schlechte Zähne plagen;

Und litt die Würde auch kein Trauerstück,

So war sie doch betrübt um ihren Schatz,

Sie fand nicht gleich geeigneten Ersatz.

		             
                48.

Doch Zeit, die Trösterin wird nächstens kommen.

Nach vierundzwanzig Stunden war die Zahl

Der Candidaten schon so übernommen,

Daß Catharina rasch verschlief die Qual.

Zwar wollte ihr noch Keiner völlig frommen,

Die große Zahl erschwerte nicht die Wahl,

Doch war sie heikel, überlegt dabei

Und hielt die Stelle für den Eifer frei.

		             
                49.

Indeß noch frei der hohe Ehrenposten

Für einen, für zwei Tage, bitten wir,

Mit unsrem Helden das Gefährt zu kosten,

Das ihn geschleppt aus Petersburg's Revier;

Das beste war's, das einst zum fernen Osten

Entfaltete der Kaiserin Panier,

Als eine neue Iphigenie sie[bookmark: text90]F90

Nach Tauris ging, und das sie ihm jetzt lieh.

		             
                50.

Ein Dompfaff, Hermelin, ein Bullenbeißer,

Lieblinge Don Juan's, fuhren mit ihm aus.

Er war – erkläre es ein größrer Weiser –

Ein warmer Freund von Thieren für das Haus,

Die man sonst haßt als Schmutzer und Zerreißer;

Ihm waren Vögel, Katzen auch, ein Schmaus,

Wie einer Jungfer nur von sechzig Jahr,

Obschon er weder alt noch Mädchen war.

		             
                51.

Die Thiere hatten ihre eignen Ställe;

Besonders fuhren Diener, Secretär.

An seiner Seite saß im Zobelfelle

Die kleine Leila nur, die einstmals er

Im großen Kampf um jene Festungswälle

Beschirmt vor der Kosaken Mordgewehr.

Die Muse schweifte, doch vergaß sie nicht

Die reine Perle, dieses Lebenslicht. [bookmark: page276]

		             
                52.

Die arme Kleine könnt' für lieblich gelten,

Gelehrig auch und von Charakter rein,

Wie's unter Lebenden erscheint so selten,

Als unter Mammuthvolk ein Mensch von Stein.

Was konnte ihre Einfalt gegen Welten,

Die übermächtig drangen auf sie ein?

Doch zählte sie erst zehen Jahr und war

Drum ruhig noch; warum? war ihr nicht klar.

		             
                53.

Sie liebte Don Juan und er liebt' sie wieder,

Doch nicht wie Bruder Schwester, Vater Kind.

Sie fühlten nicht, wie sonst Familienglieder;

Er war zu frisch und jugendlich gesinnt,

Um nur zu schaun als Vater zu ihr nieder,

Auch wußt' er nicht, was sich Geschwister sind.

Hätt' er geahnt, was eine Schwester ist,

Wie hätte er schon lange sie vermißt!

		             
                54.

Noch weniger war sinnlich seine Liebe.

Er war kein alter Wüstling, der versteckt

Unreife Früchte sucht, zu wecken seine Triebe,

Wie Säure ein latentes Kali weckt;

Obschon (damit die Welt nicht öde bliebe)

Auch er die Keuschheit wenig noch geschmeckt.

Es konnt' nur reinster Platonismus sein,

Was er gefühlt. Nur fiel es ihm nicht ein.

		             
                55.

Noch war Versuchung ferne ihm geblieben.

Er liebt' die Waise, die gerettet er,

Wie Patrioten manchmal Völker lieben.

Sie war, Dank ihm! jetzt keine Sklavin mehr

Und konnt' auch selig werden nach Belieben,

Die Kirche streckte ihr die Hände her.

Doch seltsam! unsre kleine Türkin war

Höchst abgeneigt dem Beichtstuhl und Altar.

		             
                56.

Trotz allem was mit ihr schon vorgegangen,

Hielt sie an ihrem Glauben fest und treu.

Was ihr von Sündenfall die Popen sangen,

Sie hatte vor der Taufe eine Scheu,

Auch nach der Beichte trug sie kein Verlangen,

Was wußte sie von Sünde und von Reu'?

Die Kirche kam nicht an; mit Pietät

Hielt sie dran fest, daß Mahomet Prophet. [bookmark: page277]

		             
                57.

Der einz'ge Christ, den sie ertragen mochte,

War Don Juan noch, für den ihr Herz so warm,

Wie für die Heimat, für die Freunde pochte,

Er aber liebte, was beschützt sein Arm.

So war das Paar, das Gott zusammen jochte,

Zwar wol an äußerer Beziehung arm,

An Alter, Klima, Blut und Vaterland,

Doch um so fester hielt das innre Band.

		             
                58.

Durch Warschau reisten sie, das alte Polen,

Berühmt durch seine Salze und sein Erz,

Durch Curland, dessen Herzoge gestohlen

Den Namen Biron in bekanntem Scherz.[bookmark: text91]F91

Der Mitwelt Mars wollt' hier ein Weltreich holen,

Als Fama ihn verlockte Moskau-wärts

Und er durch eines Monats Eis verlor,

Den Preis der Siege und sein Gardecorps.

		             
                59.

Die Steig'rung ist mir Ernst. »O meine Garde!

Die alte Garde!« rief der Erdengott.

Der Donnerer fiel durch die feine Karte

Des Halsabschneiders Castlereagh – o Spott!

Ach daß ein solcher Heldenruhm erstarrte!

Wir aber machen uns jetzt wieder flott:

Kosciusko's Name schleudre seine Glut

Durch jenes Eis, wie Hecla's Flamme thut!

		             
                60.

Von Polen reisten sie durch Preußens Fichten

Nach Königsberg, der Universität,

Die im Geruch von Blei- und Kupferschichten

Und Kant, dem großen Philosophen, steht.

Don Juan, den Weltweisheit mit Nichten

Groß kümmerte, schoß fort wie ein Komet

Den Deutschen zu, dem langsamen Geschlecht,

Wo mehr der Fürst spornt als der Postenknecht.

		             
                61.

Dann durch Berlin und Dresden und dergleichen,

Erreichte er den burgumrankten Rhein.

Wie wißt ihr in das Herz uns doch zu schleichen,

Ihr gothischen Erinnerungen von Stein!

[bookmark: page278] Ein altes
Schloß, um das die Füchse streichen,

Wie führt es meine Seele schmeichelnd ein

In die vergangne Welt, daß neu belebt

Sie dort um ihre luft'gen Zinnen schwebt!

		             
                62.

Von Mannheim ließ er hin nach Bonn sich gleiten,

Wo Drachenfels als Geist herübergrollt

Aus jenen guten alten Ritterzeiten,

Die ich nicht schildern kann, wenn ich auch wollt'.

Dann ging's nach Cöln, wo's niemals zu vermeiden,

Daß man den Schädeln seine Ehrfurcht zollt,

Die von elftausend Jungfern hier noch stehn,[bookmark: text92]F92

Der größten Zahl, die je das Fleisch geschen.

		             
                63.

Von da zum Haag und immerfort gen Westen,

Der Niederländer theurem Wasserland,

Wo der Wachholder wird gemacht am besten,

Des armen Mannes Reichthum und Verstand.

Die Weisen thun, als müsse er verpesten;

Jedoch dem Volk entziehn den süßen Brand,

Der Kleidung ihm, und Brod und Holz erspart,

Das Einz'ge was der Staat ihm ließ, wär' hart;

		             
                64.

Hier schiffte er sich ein. Die Segel flogen

Und nach der Freiheit Insel ging's mit Macht.

Des Windes Ungeduld schlug hohe Wogen;

Sie spritzten Schaum, tief tauchte ein die Jacht,

Von Seekrankheit ward mancher Hals gebogen;

Doch Don Juan, der schon Andres mitgemacht,

Sah wie die Schiffe hüpften durch den Brand

Und spähte eifrig nach dem Klippenstrand.

		             
                65.

Jetzt taucht' er auf wie eine weiße Mauer

Am Saum des blauen Meers, und er empfand,

Wie mancher Fremdling einen leisen Schauer

Beim ersten Anblick von dem Kreideland.

Zu diesem Volk der Krämer und der Brauer

War er, er sagte sich's mit Stolz, gesandt,

Das seine Waaren schickt von Pol zu Pol

Und selbst das Meer verzollt als Monopol.

		             
                66.

Nicht Ursach' hab' ich, dieses Land zu lieben,

Dem eigentlich das größte Volk gebührt,

Doch ob ich gleich ihm schuldig nur geblieben,

Daß ich dort ward, fühl' ich mich doch gerührt

[bookmark: page279] Von jenem
Ruhm, der nun droht zu zerstieben.

Der Zorn ist hin, den früher ich verspürt,

In sieben Jahren da ich Fremdling war; –

Und nun die Heimat auf der Todtenbahr'!

		             
                67.

O könnte sie nur ganz von mir erfahren,

Wie jetzt ihr Name überall verfehmt,

Wie man sich sehnt, das Richtschwert zu gewahren,

Das sie durchbohrt und sie auf ewig lähmt,

Wie gegen sie sich alle Völker schaaren,

Als schlimmsten Feind, weil sie sich nicht geschämt,

Die Freiheit einst zu zeigen aller Welt,

Dann sie zu knechten für verächtlich Geld.

		             
                68.

Wie mag sie stolz auf ihre Freiheit pochen,

Da sie die erste doch von Sklaven nur!

Die Völker sind in's Kerkerloch gekrochen,

Doch sind die Schließer frei von der Tortur?

Ist's Freiheit denn, die Andern unterjochen,

Sie auszusperren von der Freiheit Flur?

Wer Ketten schließt, genießt so wenig Luft,

Wie wer sie trägt in feuchter Kerkergruft.

		             
                69.

Nun schmeckte Don Juan Englands erste Wonnen,

Des theuern Dover Felsen und Hôtel,

Die Mauth, der nie ein Sterblicher entronnen,

Die Kellner rasend bei dem Ruf der Schell',

Die Dampfer, wo man von Geschmeiß umsponnen,

Das abzieht jedem Reisenden das Fell,

Und endlich, doch für Fremde oben an:

Die Rechnungen so lang wie eine Bahn!

		             
                70.

Don Juan, der sorglos durch die Welt kutschirte,

An Geld und Diamanten nicht verkürzt,

Und seine Kost nicht wöchentlich fixirte,

Bezahlte zwar, doch war er ganz bestürzt.

(Sein Secretär, ein Grieche, den's genirte,

Las ihm die Liste, die so stark gewürzt)

Indeß die Luft, die oft das Licht entbehrt,

Ist frei daselbst und Athem Rubel werth.

		             
                71.

Auf nun! nach Canterbury! vor die Pferde!

Marsch über Kies und Koth und Stock und Stein!

Hurrah! wie fegt die lust'ge Post die Erde,

Nicht wie im lahmen Deutschland, wo mit Pein

Sie hin sich wälzen nach dem fernen Herde,

Als ging's zum Kirchhof mit der Bahr' hinein, [bookmark: page280]

Und Schnaps zu saufen, machen Halt um Halt.

Ein »Hundsfott« selbst läßt diese Hunde kalt!

		             
                72.

Nichts kann den Geist des Menschen so erregen

Und würzt, wie Pfeffer ein Curry, sein Blut,

Als wenn die Räder pfeilschnell sich bewegen,

Gleichviel wohin, wenn es nur jagt und thut,

Und wenn kein Grund zu diesem tollen Fegen,

Je weniger begründet diese Wuth,

Um desto größer ist der Ankunft Lust

Am Ziel der Reise – das bewegt die Brust.

		             
                73.

Sie sahen Canterbury's Cathedrale,

Den Eduardshelm und Becket's blut'gen Stein,

Der Küster wies sie, wie so hundert Male,

Er wollte Kenner und Gelehrter sein.

Was ist doch Ruhm? ein nichtiges Geprahle!

Ein rost'ger Helm, ein Knochen schließt ihn ein,

Halb Soda schon und halb Magnesia,

Woraus der Mensch, der Bittertrank, wird ja!

		             
                74.

Auf Don Juan war die Wirkung nur erhaben,

Wol tausend Cressy's stiegen ihm empor

In jenem Helm, den keine Zeit begraben,

Auch Becket's Grab rief heil'ge Scheu hervor.

Der Kühne wollte über Kön'ge traben,

Die Recht doch heucheln müssen jetzt, bevor

Sie winken Mord. Die kleine Leila schaut'

Und fragte dann, wozu das Haus erbaut?

		             
                75.

Als man ihr sagte, das sei Gottes Stätte,

Da meinte sie, hier sei er gut logirt;

Warum er nur sich bei den Giaurn bette,

Die seine heil'gen Tempel ruinirt,

Die Gläubigen gemordet um die Wette? –

Sehr schmerzlich war sie dadurch afficirt,

Daß Mahomed solch Münster missen sollt',

Das hier als Perle vor die Schweine rollt'.

		             
                76.

Fort, fort durch Wiesen, die gleich einem Garten,

Für Hopfen und Salat ein Paradies!

Wenn ein Poet nach langen Pilgerfahrten

Durch heiße Länder, die der Regen ließ,

Ein Feld erblickt, so grün wie das – der Karten,

Vermißt er leicht, was er so hoch sonst pries,

Die Mischung von Oliven, Felsen, Wein,

Mit Gletschern und Orangen im Verein. [bookmark: page281]

		             
                77.

Und wenn ich meines Bierkrugs erst gedenke

– Doch keine Thräne! – vorwärts, Postillon!

Und wie die Rosse streckten die Gelenke,

Bewundert Don Juan auch die Straße schon.

Ja dieses Land gibt theuerste Geschenke

Dem fremden Manne, wie dem eignen Sohn,

Und wer zu löcken nach dem Stachel wagt,

Fühlt bald den Stich, der wenig ihm behagt.

		             
                78.

Welch' herrlich Ding ist doch die hohe Straße!

So glatt, so eben, säuberlich rasirt!

Der Adler kaum, wenn er nach seiner Nase

Die Luft durchschießt, hätt' solche Bahn tracirt.

War sie bekannt vor Phaëton's Gerase,

Sein Vater hätte klug ihn instruirt,

Daß Yorker Post er doch benützen soll, –

Doch ach und weh! hier stoß' ich auf den Zoll.

		             
                79.

Wie widerwärtig ist doch alles Zahlen!

Nehmt Leben, Weib, nur laßt den Beutel mir,

Wie's Macchiavel bewies zu Dutzend Malen:

Zum Fluchen bringt es alle Menschen schier,

Den Mörder treffen nie des Hasses Strahlen

So heiß, wie den, der Geld verlangt von dir.

Tödt' Weib und Kind, verschmerzen wird's das Pack,

Doch laß die Hand von seinem Hosensack!

		             
                80.

So sprach der Florentiner. Souveraine!

Hört euern Meister! – Eben als der Tag

Zu schütteln anfing seine dunkle Mähne,

Die große Stadt zu Don Juan's Füßen lag.

Wer eine Spur vom Blute der Sirene

In seinen Adern jetzo fühlen mag,

Der juble laut, der weine selig still:

Ihr Britten, schaut! wir sind auf Shooters Hill.

		             
                81.

Die Sonne sank, der Rauch stieg in die Lüfte,

Wie über einem halb erloschenen Vulkan,

Wol sieht man diese Werkstatt übler Düfte

Mit Recht als den Salon des Teufels an;

Doch obschon hier nicht seiner Ahnen Grüfte,

Empfand Verehrung unser Don Juan

Vor einem Ort, der so viel Männer trug,

Die Welt halb todt schrie, halb zu Boden schlug. [bookmark: page282]

		             
                82.

Ein großer Stoß von Backstein, Rauch und Schiffen,

In trübem Schmutz so weit das Auge geht,

Ein Segel da und dort im Gang begriffen,

Das bald im dunkeln Mastenwald verweht,

Ein Heer von Thürmen, das gleich Felsenriffen

Am Kohlenhimmel auf den Zehen steht

Und eine Kuppel, wie die Narrenkron'

Auf Narrenhaupt – da habt ihr London schon!

		             
                83.

Doch Don Juan sah das nicht. Des Rauches Schnecken

Erschienen ihm wie zauberischer Dunst

Aus einer Esse, wo in dunkeln Ecken

Der Reichthum gor (der der Besteuerungskunst!);

Die düstern Wolken, die das Ganze decken,

Wo Sonnenlicht nur ausnahmsweise Gunst,

Sie waren ihm hier eigentlich Natur

Und gute Luft, wenn klar auch selten nur.

		             
                84.

Er hielt. – Das will auch ich wie der Matrose,

Eh' er des Schiffes breite Seite gibt;

Da ich zu euch, ihr alten Freunde, stoße,

Will ich versuchen, ob ihr Wahrheit liebt.

Gewiß ist's euch nicht wohl in ihrem Schooße,

Doch wie Frau Fry in neurer Zeit beliebt,

Feg' ich mit weichem Besen euer Haus

Und kehre ein'ges Spinnenwerk hinaus.

		             
                85.

Ei, ei, Frau Fry, warum nach Newgate wallen

Und armen Schelmen predigen? Warum

Nach Carlton nicht und andern hohen Hallen?

Mit harten Sündern schlagt euch doch herum.

Das Volk verbessern, will mir nicht gefallen;

Geschwätz ist's nur, unpraktisch, hohl und dumm,

Gebt erst den hohen Schuften ihren Lohn,

Ich dachte mir, ihr hättet Religion?

		             
                86.

Belehrt sie, was sich schickt mit sechzig Jahren,

Heilt von Frisuren sie und Hochlandsputz,

Sagt ihnen, daß die Jugend abgefahren,

Daß Hurrah's, die man zahle, nie was nutz,

Daß Curtis zähle zu der Esel Schaaren,

Zu schal und dumm selbst für den dümmsten Schmutz,

Daß er ein Falstaff ohne Witz und Muth,

Ein alter Narr, deß Schelle nicht mehr thut. [bookmark: page283]

		             
                87.

Sagt ihnen, ob's vielleicht auch jetzt zu späte,

Es sei nicht gut, am wüsten Lebens Schluß

Noch für den Ruhm anstimmen die Gebete,

Der solches Volk doch ewig fliehen muß;

Ein würd'ger Fürst stets eiteln Prunk verschmähte;

Sagt ihnen – nein! ihr bleibt doch weit vom Schuß.

Genug des Worts! Doch oft treibt mich's mit Macht,

Wie Rolands Horn in Roncesvalles Schlacht.

		 

			[bookmark: foot84]Reformer oder besser Reformirte. Der Baron Bradwardine
in Waverley ist der Urheber des Worts.
	[bookmark: foot85]Jeffrey.
	[bookmark: foot86]Ich erinnere mich der Don-Brücke bei der alten Stadt
Aberdeen mit ihrem einen Bogen und seinem schwarzen tiefen
Salmwasser darunter, als ob es gestern wäre. Ich erinnere mich auch
des schauerlichen Sprichworts, in Folge dessen ich sie zu
überschreiten zögerte und mich mit einem kindischen Vergnügen
darüber lehnte, da ich ein einziger Sohn war, wenigstens von
mütterlicher Seite. So viel ich mich erinnere – ich habe es
freilich seit meinem 9. Jahre nicht mehr gehört – hieß das
Lied:



    Brücke von Balgounie, schwarz ist kein Wasser,

    Mit eines Weibes einz'gem Sohn und einer Mutter
einzigem Kind,

    Wirst du zusammenstürzen.
	[bookmark: foot87]Als
Tiberius Gracchus Volkstribun war, verlangte er im Namen des Volks
die Ausführung des Ackergesetzes, wonach alle Bürger, welche mehr
als eine gewisse Anzahl Grundstücke besaßen, den Ueberschuß zu
Gunsten der Armen abgeben mußten.
	[bookmark: foot88]Mi retrovai per una solva oscura
– Inferno Canto I.
	[bookmark: foot89]Ein Gleichniß, das
der 40 Pferdekraft einer Dampfmaschine entnommen ist. Der tolle
Spaßvogel, der hochwürdige Sydney Smith, bemerkte, als er neben
einem geistlichen Collegen bei Tische saß, nachher, sein
langweiliger Nachbar habe eine Zwölfpfarrerskraft in der
Unterhaltung.
	[bookmark: foot90]Die Kaiserin
reiste in Begleitung des Kaisers Joseph nach der Krim. Das Jahr
habe ich vergessen.
	[bookmark: foot91]In den
Zeiten der Kaiserin Anna nahm ihr Günstling Biren den Namen und das
Wappen der Birons von Frankreich an, deren Familie noch in dem
englischen Geschlecht fortlebt. Es gibt noch Töchter von Curland
dieses Namens. Ich erinnere mich, eine derselben in dem gesegneten
Jahre der Verbündeten (1814) gesehen zu haben. Es war die Herzogin
von S., welcher die englische Herzogin von Somerset mich als
Namensvetter vorstellte.
	[bookmark: foot92]Die h. Ursula und ihre 11,000 Jungfrauen waren noch im
Jahre 1816 vorhanden und sind es wahrscheinlich noch jetzt ebenso
gut.


	
		
		Elfter Gesang.

		             
               
 1.

Als Berkeley sprach, daß keinen Stoff es gebe

Und es bewies, war stofflos sein Geschwätz.

Es heißt, daß man umsonst zu stürzen strebe

Sein überirdisch geistiges Gesetz,

Und doch wer glaubt's? Ich risse das Gewebe

Des Stoffes gern wie ein verhaßtes Netz,

Könnt' ich erreichen, daß die Welt ein Geist

Und daß mein Kopf nicht Kopf mehr ist und heißt.

		             
               
 2.

Wie war doch die Entdeckung hoch erhaben,

In aller Welt zu finden nur sein Ich,

Das All, ein Ideal, in uns zu haben!

Kein Schisma ist's, ich wage Welt und mich.

O Zweifel – wie dich nennen nur die Knaben

Und den ich selbst bezweifle – hüte dich,

Mir zu verderben meines Geistes Trank.

Schnaps ist der Himmel und macht Alle krank.

		             
               
 3.

Und Unverdaulichkeit erscheint zuweilen

(Auch nicht der feinste Ariel!) und hemmt

Des Menschen Himmelsflug mit ihren Pfeilen;

Und was nach Allem meinen Geist beklemmt,

Ist, daß wohin auch meine Blicke eilen,

Ein buntes Chaos sich entgegenstemmt,

Von Arten und Geschlechtern? Sternen, Sein –

Ein schöner Mißgriff scheint die Welt zu sein –

		             
               
 4.

Ob nun aus Zufall oder nach dem alten

Bestimmten Text. Wenn Letztres richtig ist,

So wollen wir uns der Kritik enthalten;

Als Zufall wär' es hart für Heid' und Christ,

Weil unsre Tage sich zu kurz gestalten

Für einen Streit, den Keiner doch ermißt,

Worin er aber einst wird sehen klar,

Liegt er nicht ewig stille in der Bahr'. [bookmark: page284]

		             
               
 5.

Ich will es drum in Zukunft bleiben lassen,

Hier auch noch Metaphysik beizuziehn,

Und kann ich nur, daß ist was ist, erfassen,

So mein' ich, daß ich sattsam geistreich bin.

In letzter Zeit hab' ich verlernt zu spaßen,

Ich glaube fast, ich schwinde etwas hin.

Die Luft macht's wol und seit ich also leid',

Werd' mehr und mehr ich gläubig und gescheit.

		             
               
 6.

Der erste Anfall ließ an Gott mich glauben

(An ihm und Satan zweifelte ich nie),

Der zweite an die Jungfrau und die Tauben,

Der dritte an die Erbsündtheorie,

Der vierte stellte auf so feste Schrauben,

Dreieinigkeit und ihre Harmonie,

Daß fromm ich wünschte, drei wär' auch noch vier,

Damit noch mehr zu glauben bliebe mir.

		             
               
 7.

Genug! Wer auf Akropolis gestanden

Und niederschaute über Attika,

Wer in der Bai von Stambul durfte landen,

Wer die Oase von Timbuctu sah,

Wer Thee trank beim chinesischen Gesandten

Und Niniveh, der Ziegelstadt, kam nah',

Dem scheint wol London nicht so wunderbar,

Doch fragt ihn wieder nach dem ersten Jahr.

		             
               
 8.

Auf Shooters Hill war Don Juan ausgestiegen.

Die Sonne sank. Er stand an jenem Fleck,

Der über's Thal, wo London's Straßen liegen

Und Gut's und Böses gähren, schauet weg.

Still war es rings, und Erd' und Lüfte schwiegen,

Nur in der Ferne tönte Radgequäk

Und das Gesumm der ems'gen Bienenstadt,

Wie wenn von Dampf ein Kessel übersatt.

		             
               
 9.

Don Juan schritt in Betrachtungen versunken

Von jener Höhe hinterm Wagen drein,

Er war noch ganz von hohem Staunen trunken

Ob einem Volk, so mächtig und so rein.

Hier also, rief er, loht der Freiheit Funken,

Hier darf des Volkes Stimme etwas sein,

Nichts macht sie stumm, nicht Folter, Haft und Noth,

Bei jeder Wahl ersteht sie wie vom Tod. [bookmark: page285]

		             
                10.

Hier ist das Weib noch keusch und rein das Leben,

Hier zahlt der Bürger nur was ihm gefällt,

Und ist es theuer, so geschieht es eben,

Weil er gern wegwirft überflüssig Geld.

Das Recht ist heilig, nie darf hier erbeben

Der Reisende, und sicher ist das Feld. –

Hier ward er aufgeschreckt durch ein Gewehr

Und das Geschrei: »'s Geld oder 's Leben her!«

		             
                11.

Der saubre Ruf kam her von vier Gesellen,

Die ihn belauert aus dem Hinterhalt,

Und als gewandt in solchen Bagatellen

Die schöne Stunde wählten zur Gewalt,

Wo wenn sich Wandrer auf der Straße stellen,

Die nicht im Raufen selbst geworden alt,

Sie immerdar in diesem reichen Land

Das Geld verlieren und auch das Gewand.

		             
                12.

Don Juan verstand – das God damn
ausgenommen,

Den Talisman! – kein einzig englisch Wort,

Und hatt' auch das so selten erst vernommen,

Daß er vermeint, es sei ihr Glaubenshort,

Ihr »Gott mit dir!« »Salam« – man kann drauf kommen.

Ich selbst, der frühe schon von England fort,

Hab' niemals noch ein »Gott mit dir!« gewahrt,

Als ausgedrückt auf diese eigne Art.

		             
                13.

Doch schnell begriff nun Don Juan jene Gäste

Und da er etwas rasch und hitzig war,

Riß ein Pistol er sogleich aus der Weste

Und feuerte auf Einen von der Schaar,

Der niedersank gleich einem wilden Beeste.

Und in dem Koth sich wand, der ihn gebar,

Dann Denen zuschrie, die er mitgebracht:

»O Jack, der Welsche hat mich hingemacht!«

		             
                14.

Auf dieses hin lief Jack mit den Kam'raden

Und Don Juan's Leute, die schon weit voran,

Erschienen nun und staunten ob der Thaten

Und boten, spät zwar, ihre Hilfe an.

Als Don Juan sah, wie Jenes Lebensfaden

Zu reißen anfing auf dem blut'gen Plan,

Rief er nach Binden, nach Charpie und fand,

Daß allzu rasch gewesen seine Hand. [bookmark: page286]

		             
                15.

Vielleicht, dacht' er, ist's Mode hier zu Lande,

Daß man die Fremden alle so begrüßt,

Ich kenne Räuber aus der Gastwirthbande,

Wobei den Raub ein Bückling nur versüßt,

Und man uns zwickt, wenn auch kein Hahn sich spannte.

Jedoch was thun? So sehr mich's auch verdrießt,

Ich kann nicht dulden, daß der Bursch hier stöhnt,

Hebt mir ihn auf, daß er sich Gott versöhnt.

		             
                16.

Doch eh' sie konnten diese Pflicht vollenden,

Rief Jener: »Halt! mit mir ist's doch vorbei!

O ein Glas Schnaps! Wir ziehn mit leeren Händen!

Fort! laßt mich sterben, wo es immer sei.« –

Und als des Lebens Stoff begann zu enden,

In schwarzem Blut sich rang die Seele frei,

Da nahm er von dem Hals ein Tuch und schrie:

»Gebt Sara das!« – und sank in Agonie.

		             
                17.

Das Halstuch mit den bösen blut'gen Flecken

War zu den Füßen Don Juan's hingerollt,

Der nicht begriff, was dieses sollt' bezwecken

Und was des Mannes letztes Wort gewollt.

Der arme Tom war einst der Heimat Schrecken,

Ein Sausewind und wahrer Trunkenbold,

Voll Witz und Unsinn, bis geleert und gar

Erst seine Tasche, dann sein Körper war.

		             
                18.

Als möglichst gut Don Juan verrichtet hatte,

Was hier der Fall verlangte und der Ort,

Und fand, daß es die Leichenschau gestatte,

Setzt' er die Reise nach der Hauptstadt fort.

Doch war es ihm, als ob's den Weg beschatte,

Daß er so schnell begangen einen Mord

Und in zwölf Stunden – zwar im Fall der Noth –

Ein freier Britte fand durch ihn den Tod.

		             
                19.

Er hatte einen Mann der Welt entrissen,

Der seiner Zeit viel Heldenlärm gemacht.

Wer hat wie Tom die Fenster eingeschmissen

Und in der Kneip' getobt, gebrüllt, gelacht?

Wer so wie er in Händel sich verbissen,

Bei einem Fressen so gefletscht, gekracht?

Wer war bei einem Tanz mit seinem Schatz

So forsch, so patzig auf dem ersten Platz? [bookmark: page287]

		             
                20.

Doch Tom ist nicht mehr, Tom sei drum vergessen.

Auch Helden sterben und es währt nicht lang

Gottlob! bis sie die Erde ewig messen –

Heil Themse dir! Jetzt rollt den Strand entlang

Der Wagen zwischen Magazin und Essen.

Den Weg zu finden, ist ihm schon nicht bang:

Durch Kensington und andre »tons« geht's fort,

Ein Jeder wünscht, er wäre bald am Ort.

		             
                21.

Durch die »Allee,« die leider ohne Bäume –

Ein lucus ohne lux – – durch einen Plan

»Schönberg« genannt, der »schön« im Reich der Träume

Und auch kein »Berg,« mit Häuschen neben an

Von Backstein, der bestäubt die innern Räume;

Ein »Zu vermiethen« dran – o eitler Wahn!

Durch Gassen, gar genannt das Paradies,

Das Eva ohne großes Opfer ließ.

		             
                22.

Durch Kaufmanns-Fuhren und Carrossen-Lücken,

Den Räderstrudel und das Stimmenmeer,

An Kneipen, die mit »frischem Bier« berücken,

Und Posten, jagend wie das wilde Heer,

Schaufenstern der Friseure mit Perrücken,

An Lampenputzern, die, wo's Näpfchen leer,

Das Oel eingießen in das trübe Glas –

Denn damals hatten wir ja noch kein Gas –

		             
                23.

Durch Dies und Das und noch viel andre Dinge

Naht sich der Fremde unsrem Babylon;

Ob ihn ein Pferd, ob ihn ein Wagen bringe,

Die Aussicht ist die gleiche und der Ton.

Ich weiß noch mehr doch wenn ich weiter ginge,

Brächt' ich das Führerbuch um seinen Lohn.

Die Sonne sank, auf Zwielicht folgte Nacht,

Als Don Juan bis zur Brücke es gebracht.

		             
                24.

Er ist sehr schön, der Themse edler Namen,

Und schützt auch einen Augenblick den Strom,

Den kaum man hört vor Fluchen, vor infamen.

Hier ist mehr Helle am Westminsterdom,

Das Pflaster breit, hier wächst des Ruhmes Samen

So stolz, wie in St. Peter dort zu Rom.

Sein hehrer Strahl hüpft hier als Mondenschein,

Hier hebet sich Alt-Englands heil'ger Schrein. [bookmark: page288]

		             
                25.

Dahin Gottlob! sind der Druiden Haine,

Stone Henge ist hin, doch was ist eigentlich?

Bedlam besteht und führt an straffer Leine

Den Narren noch, daß er nicht beißet dich.

Und manchem Schuldner stellt die Bench die Beine,

Auch Mansion House (ob's überlebt auch sich)

Erscheinet noch als große Schöpfung mir,

Doch die Abtei ist dieser Sammlung Zier.

		             
                26.

Bis Charing Croß die lange Lichterreihe,

Die durch die City glänzend sich setzt fort,

Sie blitzt wie Goldstaub im Vergleich mit Bleie,

Hält man dagegen einen Festlandsort,

Es sei denn, daß dort Mondschein grad gedeihe;

In Frankreich aber dient das Licht dem Mord:

Als sie Laternen endlich nahmen an,

Hing statt des Dochts bald ein Verräther dran.

		             
                27.

Erleuchten mag's die Menschheit, wenn die Gassen

Von aufgehenkten Edeln sind erhellt

Und Schlösser zur Belust'gung Feuer fassen,

Doch besser mir der alte Weg gefällt.

Die neue Art läßt gar nicht mit sich spaßen,

Sie ist ein Irrlicht, das ein Bein uns stellt,

Das uns verwirrt und ängstigt und macht toll;

Und sanft muß brennen, was erleuchten soll.

		             
                28.

Doch London ist so hell, daß, wenn auf's Neue

Nach einem Ehrenamt sucht' Diogen,

Und ihn nicht fände unter all der Spreue

Von Menschen dieses nebligen Athen,

Es nicht geschähe, weil ihm nicht mit Treue

Die Lampen hälfen nach dem Schatze sehn.

Ich selbst auch suchte auf der Lebensbahn

Und traf doch stets nur Advocaten an.

		             
                29.

Pall Mall hinauf und rasselnd durch die Schatten

Von Volk und Fuhrwerk, das jetzt dünner ward,

Weil grad' die Klopfer laut gesprochen hatten,

Die gegen Gläub'ger Schweigen sonst bewahrt.

– Jetzt luden sie die Hungrigen zu Platten –

Setzt' Don Juan fort die wundersame Fahrt,

Hôtels vorbei und an St. James Palast

Und St. James Höllen, die noch schöner fast.[bookmark: text93]F93 [bookmark: page289]

		             
                30.

Sie kamen an's Hôtel: dem Hauptportale

Entströmte eilig seiner Kellner Flut,

Herum stand Volk und in zerschliss'nem Shawle

Wie immer jene holde Venusbrut,

Die sich hier dränget im Laternenstrahle,

Bequem, doch schlecht, zu etwas aber gut:

Sie fördern Eh'n, wie Malthus einst gethan.

Doch aus der Chaise stieg jetzt Don Juan.

		             
                31.

Es war ein Gasthof von den angenehmen,

Die meist für Fremde, und für solche zwar,

Die irgend einer Hoheit Gunst sich schämen

Und denen nie zu hoch die Rechnung war.

Hier pflegten die Gesandten Platz zu nehmen

(Ein Höllenschlund, der manchen Streich gebar),

Bis sie ein Square in seine Arme nahm,

Ihr Namen über's Thor in Messing kam.

		             
                32.

Don Juan, der einen heikeln Auftrag hatte,

Wenn auch privat, von allgemeinem Werth,

Trug dennoch nichts auf seinem Titelblatte,

Woraus man schlösse, was er hier begehrt;

Man wußte nur, daß zu geheimer Tratte

Ein Gast von Rang das Brittenland beehrt,

Der jung und schön, und wie man flüstert', gar

Der Zarin neuste Affenliebe war.

		             
                33.

Auch war ihm ein Gerücht vorausgezogen

Von mancher That in Liebe und im Krieg;

Und da Romantik immer schön gelogen,

Und sich die Brittin gar zu gern verstieg,

Und wo sie trieb auf dieses Lebens Wogen,

Rasch über die Vernunft gewann den Sieg.

So war er bald in Mode fabelhaft,

Was unsrem Volke gilt für Leidenschaft.

		             
                34.

Ich sag' nicht, daß sie ohne Leidenschaften,

Nur ist allein der Kopf dabei im Spiel;,

Doch da die Folgen ganz so sicher haften,

Als wenn auf's Herz der holde Zauber fiel,

Was macht es dir, womit sie sich vergafften,

Wenn's dich nur sicher führet zu dem Ziel,

Das du im Sinne hast? Dann ist es gleich,

Geht's durch des Kopfes, durch des Herzens Reich. [bookmark: page290]

		             
                35.

Bald legte Don Juan an dem rechten Orte

Den rechten Leuten seine Vollmacht vor

Und die Regenten dieser hohen Pforte

Empfingen ihn mit jeglichem Decor.

Als sie das Bürschchen sahn mit Schnur und Borte,

Da dachten sie (so macht es dieses Corps!)

Sie wollten ihn behandeln schon so leicht,

Als wie der Habicht, der nach Amseln streicht.

		             
                36.

Sie irrten sich, wie oftmals alte Leute.

Davon ein ander Mal – vielleicht auch nicht,

Zu tief veracht' ich diese glatte Meute

Mit ihrem diplomatischen Gesicht,

Die lebt vom Lug, doch kecken Lug stets scheute;

Am Weibe lieb' ich's, daß sie Lügen spricht,

Nicht anders kann; doch stets so schön verneint,

Daß Wahrheit selbst dagegen Falschheit scheint.

		             
                37.

Und ist denn Lüge ein so schlimmer Braten?

Es ist doch Wahrheit, in der Maske nur!

Fragt Priester, Helden, Schreiber, Advocaten,

Ob ihre Werke ohne Lügenspur;

Der Schatten schon der Wahrheit würde Thaten,

Geschichte, Dichtung, Predigt nach der Schnur

Vernichten müssen – würd' sie nicht datirt

Von einer Zeit, eh' diese noch passirt.

		             
                38.

Gepriesen sei der Lügner und die Lüge!

Wem bin ich noch ein mürrischer Poet?

Ich sing' das Welt-Te Deum zur
Genüge,

Werd' schamroth selbst für den, der's nicht versteht;

Doch seufzen ist umsonst, drum glätte deine Züge,

Küss' Hand und Fuß und – mehr der Majestät,

Folg' Erin's Beispiel, wenn durch solche List

Sein Kleeblatt auch etwas beschädigt ist! –

		             
                39.

Don Juan ward vorgestellt, und seine Miene

Und Uniform erregte Sensation,

Man wußte nicht, was Staunen mehr verdiene:

Ein großer Diamant roch nach dem Thron.

Ihn hatte, wie man bald erfuhr, Cath'rine

In einer Stunde trunkenster Passion

(Von Liebe oder Schnaps berauscht), geschenkt.

Er war verdient, wie sich wol Jeder denkt! [bookmark: page291]

		             
                40.

Nicht die Minister nur und ihre Bande,

Für welche Höflichkeit erscheint als Pflicht,

Auch gegen morscher Könige Gesandte,

Bis ihrer Würde schöner Nimbus bricht;

Die Schreiber selbst, der Schmutz in jedem Stande,

Aus dem Verkauf nur und Bestechung spricht,

Erwiesen sich – zwar grob, doch nicht so sehr,

Daß sie verdient ihr reichliches Salair.

		             
                41.

Wer zweifelt noch, daß angestellt sie seien

Um grob zu sein? Dies ist ihr täglich Amt

In jenen Kriegs- und Friedenskanzelleien.

Fragt eure Freunde, fragt sie insgesammt,

Die wegen Paß und andrer Sudeleien

An sie zu wenden sahen sich verdammt,

Ob diese steuerfresserische Brut

Nicht immer wie ein Schooßhund kläfft voll Wuth.

		             
                42.

Doch Don Juan ward mit Empressement empfangen;

Ich muß von unsern Nachbarn dieses Wort

Der Höflichkeit mir leihn, weil Freud' und Bangen

Durch Einen Laut bezeichnet werden dort,

In Schrift und Sprache, denn wir Inselrangen

Sind, wie es scheint, 'ne derbre, gradre Sort',

Als die des Festlands, wie wenn durch das Meer

(Sieh' Billingsgate!) die Zunge freier wär'.

		             
                43.

Doch läßt sich unser »Gott verdamm's!« ertragen,

Die Festlandsflüche aber sind 'ne Schand';

Kein nobler Mund kann diese Dinge sagen,

Drum brech' ich ab von diesem Gegenstand.

Es hieß in's Antlitz alle Bildung schlagen,

Würd' nur ein einz'ger solcher Fluch genannt.

Doch: »Gott verdamm's!« ist geistreich, nur zu kühn,

Platonisch Lästern, wildes Seelenglühn.

		             
                44.

Wollt' offne Grobheit ihr, so bleibt zu Hause;

Um wahre oder falsche Höflichkeit

Müßt ihr durchschneiden blauer See Gebrause,

(Und neuerdings da fehlt sie weit und breit.)

Die erste ist das Sinnbild eurer Klause,

Das leere Brausen – fremde Artigkeit.

Doch schwatzen nicht mehr Allgemeines wir,

Die Einheit ziemt der Dichtung, drum auch mir. [bookmark: page292]

		             
                45.

Don Juan ward in der Welt – das will hier sagen

Im West- (nicht besten) Ende jener Stadt,

Wo ungefähr Viertausend sich vertragen,

Wovon nicht Jeder Witz und Weisheit hat,

Doch die, wenn andre Menschen schlafen, tagen,

Das Volk bedauern als Aristokrat –

In dieser Welt ward er als Mann von Stand

Gut recipirt, wie sich von selbst verstand.

		             
                46.

Er war noch ledig, was von höchstem Werthe

Für Jungfrau'n, ja für Frauen oft sogar,

Da es der Erstern Ehehoffnung nährte,

Und wenn die zweite nicht ganz eisern war,

(Aus Stolz und Liebe) oft auch sie bekehrte.

Die Frau genirt den Eh'mann immerdar,

Heischt Schonung und verdoppelt manches Mal

Die Sünde, und was schlimmer, den Skandal.

		             
                47.

Don Juan war Baccalaureus der Herzen,

Der Künste, der Talente, tanzte, sang

Und konnte traurig sein und wieder scherzen,

Trug auch im Auge solchen süßen Drang,

Wie Mozart's Lieder, ohne dunkle Schmerzen.

Und ob er gleich hier wallte noch nicht lang,

Hatt' er die Welt gesehn, die anders ist,

Als sie beschreibt ein armer Publicist.

		             
                48.

Die Mädchen wurden roth vor ihm, die Frauen

Verlegten sich auf ein solider Roth;

Man kann sie Beide an der Themse schauen

Die Farben und Gefärbten. So bedroht'

Die Jugend und das Bleiweiß ihn mit Grauen,

Sie brachten manchen Biedermann in Noth.

Der Maid gefiel sein Rock, die Mutter frug,

Ob Brüder da, und was sein Gut ertrug.

		             
                49.

Die Putzverkäufer, welche »Stoffkleid-Damen«[bookmark: text94]F94

Ausrüsten, auf die einz'ge Hoffnung hin,

Daß diese bald in Honigmonats Rahmen

Sie zahlen von dem Bräutigamsgewinn,

[bookmark: page293] Gehörten
wahrlich auch nicht zu den Lahmen,

Als sie gesehn den flotten Paladin.

Sie gaben reichlichen Credit, so daß

Manch' Künft'ger fluchte, doch bezahlt' den Spaß.

		             
                50.

Die Blaustrumpfbande, die ob Liedern stöhnte,

Und der der Review letzte Lieferung

Im Kopf und selbst in ihrer Haube dröhnte,

Sie rückte vor in ihrem schönsten Schwung.

So schlecht ihr Spanisch und Französisch tönte,

So baten sie doch um Erläuterung,

Ob schöner russisch oder spanisch sei,

Und ob er kam an Ilium vorbei.

		             
                51.

Don Juan, der in den literar'schen Dingen

Noch nie gewesen ein gewalt'ger Held,

Er wußte kaum, wie sich hindurch zu schlingen,

Als ihn die Damen so in Ernst gestellt.

Er mußt' bisher zu große Opfer bringen

Auf militär'schem und der Liebe Feld,

Um auch zu trinken an dem Dichterquell,

Den er nun blau fand und nicht eben hell.

		             
                52.

Doch seine Antwort floß mit Selbstvertrauen

Und in bescheidner ruh'ger Sicherheit.

Dies stimmte sie, auf seinen Geist zu bauen

Und hoch zu halten jeglichen Bescheid.

Und Araminta Smith – ich schreib's mit Grauen –

Die übersetzte schon im Flügelkleid

Den Hercules furens ganz
furienhaft,

Notirte jedes Wort mit Leidenschaft.

		             
                53.

Don Juan verstand der Sprachen mehr als eine

Und brachte das geschickt auf das Tapet,

Um sich zu schmücken mit gelehrtem Scheine;

Nur ward bedauert, daß er kein Poet.

Dies einzig fehlte, um im Lorbeerhaine

Ihm einen Platz zu sichern als Planet.

Lady Fitz Frisky und Miß Mävia Mansh

Sie träumten vom Besungensein auf span'sch. [bookmark: page294]

		             
                54.

Er machte recht verständig seine Sachen

Und wurde eingeführt als Volontair

In allen Kreisen, die in Dichtkunst machen.

Hier schaute, wie in Banco's Spiegel, er

Zehntausend – und lebend'ge! – Dichterdrachen

– Das ist die Durchschnittsnummer ungefähr –

Und auch die achtzig größten durft' er sehn,

Die ja in jedem Magazine stehn.

		             
                55.

Der größte Dichter wird nach zehen Jahren,

Den rohen Kämpfern in dem Faustkampf gleich,

Hervorgerufen, um sein Recht zu wahren,

Das doch nur lebt in einem Mythenreich.

Auch ich – obgleich ich nichts davon erfahren,

Noch Schwan sein wollt' in diesem Gänseteich,

Galt eine Zeit lang, als Napoleon

Im Reich des Rhythmus, Reims und der Diction.

		             
                56.

Doch Don Juan war mein Moskau, und Faliero

Mein Leipzig, Waterloo kam mit Caïn.

Die Belle alliance vom Gimpel bis zur Zéro

Mag triumphiren, seit der Löwe hin.

Doch fallen will auch ich wie jener Hero':

Gar nicht regieren, wenn nicht Herr ich bin,

Und dann nach einer Kerker-Insel gehn,

Wo Southey mag als Löwe Schildwach' stehn.

		             
                57.

Vor mir herrscht' Scott und Campbell, Moore vor Allen,

Jetzt sind die Musen ein so frommer Chor,

Daß sie nach Zions heil'gem Hügel wallen,

Mit Dichtern, die halb oder ganz Pastor,

Und Pegasus tanzt, wie von Paß befallen,

Wenn unterm würdgen Rowley Powley, vor.

Mit Stelzen ach! beschlug das edle Thier

Der neue – alte Pistol wahrlich hier!

		             
                58.

Dann haben wir noch Euphues, den feinen,

Der gerne ein moralischer Byron wär';

Er wird das, denk' ich, nicht so leicht vereinen,

Moral wird ihm, und Byron gleich sehr schwer.

Daß Coleridge herrsche, wollen Ein'ge meinen,

Auch Wordsworth bringt zwei ganze Jünger her.

Und Savage Landor, dieser dumme Jan,

Hielt Southey's Gänsrich gar für einen Schwan. [bookmark: page295]

		             
                59.

John Keats, den Ein Artikel todt geschlagen,

Gerade als was Großes er versprach,

War schon so weit in seinem edeln Wagen

Und ahmte so die alten Götter nach,

Daß man sie selber hörte schrein und klagen.

Der arme Mensch! wie ihn das Schicksal brach!

Daß doch ein Geist, der wie ein Schwärmer schwirrt,[bookmark: text95]F95

Durch Einen Aufsatz ausgeblasen wird!

		             
                60.

Groß ist die Liste unsrer Prätendenten

Auf jenes Ding, das Keiner doch gewinnt,

Und keiner hört, wem sie die Krone spenden;

Denn eh' die Zeit des Urtheils einst beginnt,

Wächst schon das Gras hoch über Hirn und Lenden.

Ich prophezei', daß Keiner Seide spinnt.

Zu viele sind's, wie jene dreißig Herrn,

Als schon gesunken Roma's großer Stern.

		             
                61.

Dies ist des literar'schen Reichs Verfallen,

Wo Prätorianer nehmen's Heft zur Hand;

Ein schrecklich Leben, Schuften zu gefallen,

Dem Volk noch schön thun, wenn man es erkannt,

Und schwer empfindet seine Vampyrkrallen!

O wär' ich dort und recht beim Spottverstand,

Ich griffe an die Janitscharenbrut,

Um ihr zu zeigen, wie ein Geistkampf thut.

		             
                62.

Ich hätte ihnen schon was vorgesungen;

Was sie genirt, doch 's ist die Müh' nicht werth,

Sich abzugeben mit so dummen Jungen;

Bin auch mit Galle nicht genug genährt

Und von Natur nicht so von Ernst durchdrungen;

Mein stärkster Zorn sich bald in Lächeln kehrt;

Und meine Muse knixt und gleitet weg,

Man weiß ja wol, sie läßt es nur beim Schreck.

		             
                63.

Mein Don Juan, der bei lebenden Poeten

Und blauen Strümpfen schwebte in Gefahr,

Grub möglichste lang in diesen magern Beeten.

Doch als er es wie Mancher müde war,

Entfloh' er, eh' sie ihm den Kopf verdrehten.

Und trat in eine lustigere Schaar

Von höhern Geistern, mehr nach seiner Wahl

Als Phöbus wahrer Sohn, kein Dunst, ein Strahl! [bookmark: page296]

		             
                64.

Den Morgen bracht' er hin mit Staatsgeschäften,

Was in geschäft'gem Nichtsthun meist bestand,

Das gleichwol nagte an des Jünglings Säften,

Wie einst des Nessus giftiges Gewand.

Man liegt auf Sopha's mit geknickten Kräften

Und jammert laut, wie eklich jedes Band

Und jede Müh', die nicht dem Lande gilt,

(Dem's drum nicht besser wird von diesem Bild).

		             
                65.

Den Nachmittag schlug Frühstück und Flaniren,

Nebst Boxen und Besuchen todt; sodann

Ritt er in jenen öden Baumrevieren,

Die Parks man nennt, wo keine Biene kann

An einer Blume satt sich erlustiren,

Den einz'gen Gärten, sagt ein Biedermann,

Wo eine Dame voll von Modeduft

Bekanntschaft macht mit Gottes frischer Luft.

		             
                66.

Dann Toilette, Tafel – dann Erwachen

Der Welt, es strahlen Lampen, fliegt das Rad

Pfeilschneller Wagen durch die Stadt, sie krachen

Wie Meteore hin; wie doch den Pfad

Im Haus die falschen Fresken glänzend machen!

Jetzt endlich fährt die Thüre auf mit Staat,

Und zeigt dem Glückskind, dem Fortuna hold,

Ein Erdenparadies von Malergold.

		             
                67.

Da steht die Wirthin, ohne je zu wanken

Und wenn sie auch dreitausend Mal sich neigt;

Dort kommt der Tanz, der einzig macht Gedanken,

Der Walzer, der stets liebenswerth sich zeigt!

Um Saal und Halle sich die Gäste ranken;

Lang hält, wer spät kam, eh' er aufwärts steigt,

Er drückt manch Gräfchen und manch schönes Kind,

Bis von der Treppe er 'nen Zoll gewinnt.

		             
                68.

Drei Mal beglückt, wer nach dem Ueberschauen

Der feinen Welt sich eine Eck' erringt

An einer Thür', wo sich die Fluten stauen

Und wo sich einzuschachteln ihm gelingt!

Sie ziehn vorbei des Babels Herrn und Frauen,

Indeß er traurig ernst die Arme schlingt,

Oft auch sich amüsirt und zärtlich girrt

Und etwas gähnet, wenn es später wird. [bookmark: page297]

		             
                69.

Doch Solches läßt sich nach und nach erst finden,

Und wer wie Don Juan thät'gen Antheil nimmt,

Muß achtsam sich durch diese Brandung winden,

Wo mancher Schmuck, wo Perl' und Seide schwimmt,

Womit er meint, er müsse sich verbinden,

Indem er einem Walzer sich bestimmt,

Vielleicht auch gar geschickt dorthin lavirt,

Wo sich die Tour der Wissenden rangirt.

		             
                70.

Doch wenn er nicht tanzt, aber Pläne heget

Auf eine Erbin oder Nachbarsbraut,

So hüt' er sich. daß, was ihn still beweget,

Nicht vor der Zeit wird allbekannt und laut;

Schon Manchen reute, daß er zu erreget,

Die Ungeduld ist ein fatales Kraut

Bei einem Volk, das Ueberlegung ziert,

Und das mit Umsicht – den Verstand verliert.

		             
                71.

Stellt, wenn ihr könnt, euch dem Büffet zur Seite,

Kam Einer vorher, stellt euch vis-à-vis.

O ihr Momente dort, ihr benedeite!

Es schwebt doch hoch in jeder Phantasie

Der Geist der Freuden, dem er einst sich weihte,

Wir denken ihrer voll Melancholie.

Ach wie viel Hoffen, wie viel Fürchten bringt

Ein einz'ger Ball, zu dem man sich oft zwingt.

		             
                72.

Doch diese Winke gelten nur der Menge,

Die jagen, sorgen und sich hüten muß,

Die ein Wort mehr und wen'ger in's Gedränge

Mit ihren Plänen bringt – dem Publicus!

Doch nicht dem Glückskind, dem Gesicht, Gepränge,

Zumal wenn er noch neu für den Genuß,

Ein Name oder Ruf für Geist, Bravour –

Zu thun gestatten, was es wünschte nur.

		             
                73.

Auch unser Held, den Jugend, Schönheit zierte,

Der edel, reich, berühmt und Fremdling war,

Ward, wie so viele Sklaven, der Barbierte,

Eh' er entrann der Masse von Gefahr,

Die jeder Mann von Stellung hier riskirte.

Man spricht von Dichterei, Verschwendung gar,

Von Krankheit, Häßlichkeit, als Kreuz und Noth,

Man wisse erst, was solchen »Löwen« droht! [bookmark: page298]

		             
                74.

Sie haben Jugend, die vorausgenossen,

Schönheit die hin, und Reichthum ohne Geld,

Nach allen Seiten ist die Kraft zerflossen;

Geld kommt vom Juden, dem das Gut verfällt,

In beiden Häusern stimmen sie zum Possen

Mit Plebs und Herrschern, wie es eben fällt,

Und nach Diner und Wahl, Gebuhl' und Spiel

Kommt in der Gruft der edle Lord zum Ziel.

		             
                75.

Wo ist die Welt? ruft Young mit achtzig Jahren,

Die Welt, in der ich einst geboren bin?

Wo ist die Welt mit ihren heil'gen Laren?

Sie war doch da, jetzt ist sie aus dem Sinn,

Wie Glas ist sie zerschmettert und zerfahren,

Kaum daß man sieht, wo ihre Schatten hin,

Staatsmann und König, Redner, Lump und Lord

Und Stutzer. Alle nahm der Wind mit fort!

		             
                76.

Wo ist der große Kaiser? Gott mag's wissen!

Wo Castlereagh der Kleine? Satan weiß's!

Wo hat es Grattan, Curran hingerissen

Und alle die den Häusern machten heiß?

Wo fand die arme Königin ein Kissen?

Wo ihre Tochter, theuer jedem Kreis?

Und wo sind denn die heil'gen Fünfprocent?

Und wo zum Teufel ist nun gar die Rent' ?

		             
                77.

Und Brummel? Futsch! Und Wellesley? Ohne Waden!

Und Whitbread, Romilly und Georg Drei?

Und wo sein Testament? (Könnt' ich's errathen!)

Wo Hansdampf Vier, der königliche Weih'?

Nach Schottland fort, um in dem Klang zu baden

Von Sawney's Geig' und ihrer Schmeichelei.

Sing hin, sing her! Sechs Monat dauert's schon,

Daß König juckt, daß kratzt der Hundesohn!

		             
                78.

Wo ist Lord dieser? wo Mylady jene?

Wo all die werthen Fräuleins und die Frau'n?

Meist abgelegt wie ihre alten Zähne!

Vermählt, »entmählt« und neuvermählt – o Grau'n!

Das ist ja eine oft gespielte Scene!

Wo Dublin's Jubelruf, London's Miau'n?

Wo sind die Grenville's! Weg wie immerdar!

Und meine Whigs? Am alten Fleck – was klar! [bookmark: page299]

		             
                79.

Wo sind die Ladies Franz und Caroline?

Geschieden oder sonst wie im Skandal.

Wo seid ihr Bälle, Feld der Paladine?

Du Morning Post, der Mode Ideal

Und Zufluchtsort für Muster und Stramine?

Was für ein Wasser führet dein Kanal?

Die todt, die fort, die schmachtet in
Paris,

Weil ihr die Zeit kaum Einen Sklaven ließ!

		             
                80.

Und die, um die sich Fürsten einst gerissen,

Stieg nun zum jüngern Bruder längst herab,

Die Erbin hat beim Gauner angebissen,

Die wurde Frau, die – Mutter, wie sich's gab,

Die läßt den frischen Feenblick vermissen,

Kurz Aenderung vom Ballsaal bis zum Grab,

Nicht wunderbar, doch was mich Wunder nahm,

Ist, wie so schnell der große Wechsel kam.

		             
                81.

Sprecht mir als Zeitraum nicht von sieb'zig Jahren,

In sieben sah ich so viel Aenderung

Vom König nieder bis zum Janitscharen,

Daß es für ein Jahrhundert wär' genung;

Ich wußte, daß wir dauernd nichts bewahren,

Doch solch ein Umschwung ist zu starker Schwung;

Nichts bleibt hienieden stät und unbeirrt,

Als daß ein Whig niemals Minister wird.

		             
                82.

Ich sah Napoleon, der Zeus geschienen,

Einschrumpfen zum Saturn, und einen Duc

Von hölzernen und abgeschmackten Mienen,

Noch hölzerner in seiner Politik.

Doch es ist Zeit, zu heizen die Maschinen

Und fortzudampfen auf ein neu gut Glück.

Ich sah den König erst geschmäht, gekos't

Sodann, ich weiß nicht was mich mehr erbos't.

		             
                83.

Ich sah die Pächter ohne Heller alle,

Ich sah Johanna Southlote, sah entehrt

Das Unterhaus als eine Steuerfalle,

Sah was die arme Königin beschwert,

Wie ein Congreß ausströmte seine Galle,

Sah Kronen einer Narrenkappe werth,

Und Völker, die – wie Esel überpackt –

Die Last (die höhern Klassen) abgesackt. [bookmark: page300]

		             
                84.

Sah kleine Dichter, große Prosaisten

Und Sprecher endlos, doch unsterblich nicht,

Die Fonds im Kampf mit Juden und mit Christen,

Landjunker schrein, als ob der Feind sie sticht,

Das Volk zertreten von den Cavall'risten

Wie Meeressand, und doch kein Strafgericht,

Sah wie John Bull Bier tauschte gegen Thee

Und über sich im Stillen seufzt': o weh'!

		             
                85.

Doch Carpe diem, Don Juan!
carpe, carpe![bookmark: text96]F96

Der Morgen sieht ein neues Schandgeschlecht

Von gleicher Dauer und gleich lust'ger Farbe,

Das Leben ist ein Schauspiel! Spielt nur recht

Ihr Lumpenvolk, verberget jede Narbe;

Seid strenge nur in Allem was ihr sprecht!

Verstellt euch, hütet euch! Nicht was ihr scheint,

Seid vielmehr' immer, was man von euch meint.

		             
                86.

Wie aber soll ich weiter nun erzählen,

Was unsern Helden in dem Lande traf,

Das uns von guten und von bösen Seelen

Als voll Moral verkündet wird und brav?

Doch still! man soll mich drum nicht schmählen,

Auch kann mich ja verstehen ein jedes Schaf.

Moralisch seid ihr nicht, ihr wißt es ja,

Auch wenn es euch kein Dichter legte nah'.

		             
                87.

Was Don Juan sah und was ihm hier geschehen,

Wird nun das Thema meiner Dichtung sein,

Ich will dabei subtil zu Werke gehen,

Auch präge man, daß es Gedicht, sich ein;

Von meinem Leben soll man nichts erspähen,

Ein Autor steht zwar oft im falschen Schein,

Als ob auf dies und das er spiele an;

Ich thu' das nie, ich zeige meinen Zahn.

		             
                88.

Ob er die dritte aus der zarten Heerde

Von einer klugen Gräfinmutter nahm,

Ob eine Jungfrau von noch größerm Werthe

(Ich meine drunter einen goldnen Rahm),

Um damit zu bevölkern unsre Erde

In würd'gem legitimen Ehekram,

Ob man ihn wegen kleiner Unthat fing,

Wenn er zu weit in der Verehrung ging – [bookmark: page301]

		             
                89.

Das ruht noch bei den ungeles'nen Dingen! –

So zieh' denn hin, mein Lied! ich schütze dich

Auch gegen Reime, die gleich zahlreich klingen,

Denn du warst Ziel von so viel Hieb und Stich,

Als jemals du vermocht zu Stand zu bringen,

Die sagen: Weiß sei pechschwarz eigentlich.

Nur um so besser! Steh' ich auch allein,

Ich tausch' die Freiheit nicht für Kronen ein!

		 

			[bookmark: foot93]Spielhöllen. Wie groß ihre Zahl jetzt ist, weiß ich
nicht. In meiner Jugend kannte ich sie ziemlich genau, sowol die
Gold- als die Silberhöllen. Einer meiner Bekannten forderte mich
einmal beinahe, weil ich ihm auf seine Frage, wo ich glaube, daß
sich seine Seele einst befinden werde, zur Antwort gab: In der
Silberhölle!
	[bookmark: foot94]Dieser Ausdruck ist wol jetzt kein Geheimniß mehr. Für
mich war er es beinahe, als ich im Jahre 1811 zum ersten Mal vom
Orient nach der Heimat zurückkehrte, bedeutet ein hübsches,
hochgeborenes, modisches, junges Mädchen, das von ihren Freunden
gut instruirt und von der Putzmacherin mit einer Garderobe auf Borg
ausgerüstet ist, welche letztere, sobald sie heirathet, vom Gemahl
zu bezahlen ist. Das Räthsel wurde mir zuerst durch eine junge
hübsche Erbin gelöst, als ich die Drapirung ihrer damals
unberührten und hübschen Jungfräulichkeiten (wie Frau Anna Page
sagt) rühmte, was jetzt einige Jahre her ist. Sie versicherte mich,
die Sache sei in London ganz allgemein, und da ihre eigenen
Tausende, ihre blühende Farbe und reiche Einfachheit des Costüms
keinen Verdacht zuließen, so gestehe ich, daß ich der Angabe
Glauben schenkte. Im Nothfall könnte ich Autoritäten anführen. Ich
würde dann die Stoffe und die Trägerinnen nennen. Hoffen wir, daß
es nicht mehr nöthig ist.
	[bookmark: foot95]Divinæ particulum
auræ.
	[bookmark: foot96]Carpe diem, quam minimum credula
postero. – Hor.


	
		
		Zwölfter Gesang.

		             
               
 1.

Von den verwünschten Mittelaltern allen,

Steht das des Menschen weitaus oben an.

Man weiß nicht recht, worauf man soll verfallen:

Man schwankt da zwischen einem weisen Mann

Und einem wahren Narrenhaus-Vasallen.

Man ist ein Blatt mit Druckerschwärze dann,

Ein schwarzer Buchstab' auf der Narrenkapp';

Das Haar wird grau, wir selber nehmen ab.

		             
               
 2.

Zu alt um jung, zu jung um alt zu heißen,

Zu alt – mit dreißig – um zu thun wie'n Fant,

Zu jung, sich zu gesellen zu den Greisen.

Ja, die Periode ist ein harter Stand!

Man liebt, doch ist's zu spät, um anzubeißen,

Und mit der andern Liebe ist's am Rand,

Indeß das Geld, die reinste Phantasie,

Kaum durch die Nebel blinkt der Empirie.

		             
               
 3.

O Gold! Warum den Geizhals elend nennen,

Ihm blüht ein Glück, das niemals bleichen kann;

Ihn hält das Tau, das stärkste das wir kennen,

Das die Genüsse mächtig kettet an.

Saht ihr den Geizhals nur bei magern Hennen,

Schmäht ihr die Kost, die sich sein Geiz ersann,

Und staunet ihr, warum – so reich – er geizt,

So wißt ihr nicht, wie Käs zu Träumen reizt.

		             
               
 4.

Krank macht die Lieb' und mehr noch starke Weine,

Ehrgeiz und Spiel bringt Schaden und Verlust,

Doch Geldgewinne, wenn auch erst nur kleine,

Die selbst im Pech man zu erhöh'n gewußt.

Mehr sind sie als die Lieb', des Spielers Steine,

Des Weines Trost, des Staatsmanns böse Lust,

O Gold! ich zieh' dich dem Papier noch vor,

Das dem Credit erschließt ein Riesenthor. [bookmark: page302]

		             
               
 5.

Wer hält die Welt in ihrem Gleichgewichte,

Beherrscht Congresse jeglicher Natur,

Empört in Spanien hemdelose Wichte[bookmark: text97]F97

(Die Blätter beben beim Gedanken nur)

Wer stürzt in Nacht und hebt zum heitern Lichte?

Wer gängelt Politik an seiner Schnur?

Ist's Bonaparte mit einer neuen That?

Nein! Rothschild ist's und Baring sein Kamrad.

		             
               
 6.

Sie und Lafitte, der wahrhaft Liberale,

Sind unsre Herrn. Nicht bloß Speculation

Liegt in des Anlehns brennendem Skandale,

Es hebt ein Volk und stürzet einen Thron,

Auch Republiken liegen im Spitale,

Columbia's Stocks ruhn all' in Händen schon,

Die wohlbekannt; selbst dein Metall, Perú,

Fließt dem Disconto eines Juden zu.

		             
               
 7.

Warum, sag' ich, den Geizhals elend heißen,

Nur weil den Mann ein mäßig Leben ziert,

Was stets man pries an Heiligen und Weisen?

Ein Eremite würd' canonisirt,

Wenn ein'ge Zeit so wenig er wollt' beißen;

Weshalb drum schmähn, wenn Reichthum sich torquirt?

Ihr sagt: »weil Niemand heischte solche Pein«

– Dann wird's Verdienst nur um so größer sein.

		             
               
 8.

Er ist der einz'ge Dichter, den wir haben,

Und reinste Leidenschaft entfacht das Gold.

Die Hoffnung schon, an ihm sich zu erlaben,

Zieht Völker hin, wo tief der Abgrund rollt.

Es blitzt aus Minen, wo es aufgegraben,

Der Demant leuchtet neben ihm so hold,

Wogegen der Smaragd dämpft seine Glut,

Damit sie wohl dem Aug' des Geiz'gen thut.

		             
               
 9.

Sein sind die Lande aller Welt! die Boote

Von Indien, Ceylon und dem fernsten Strand

Entladen vor ihm ihre duft'ge Schote

Und seine Garben füllen Stadt und Land.

Sein sind die Weine, gelbliche und rothe,

Ein König neidet seines Kellers Stand!

Doch er verschmäht den sinnlichen Genuß

Und herrschet nur als geist'ger Dominus. [bookmark: page303]

		             
                10.

Vielleicht im Geiste wälzt er hohe Pläne,

Will eine Schule, eine Rennbahn bann,

Ein Hospital für diese oder jene,

'Nen Dom mit seinem Bild in Stein gehaun.

Vielleicht er hob' der Menschheit Joch und Thräne

Mit dem Metall, nach dem doch Alle schaun.

Vielleicht er möcht' der Allerreichste sein,

Schlief gern im Rausche seiner Rechnung ein.

		             
                11.

Ob aber diese oder andre Gründe

Bestimmen unsres Geizigen Passion,

Der Thor nennt Krankheit dieses Thun und Sünde.

Was thut er selbst? Trägt Liebesemotion,

Krieg, Zechgelag' ihm eine schönre Pfründe,

Als das Bemühn um eine Proportion?

Was helfen sie der Menschheit? Mög' der Sohn

Des Prassers deinen fragen, Harpagon!

		             
                12.

Wie schön sind Rollen, wie entzückend Kasten

Mit Barren, Säcken von gemünztem Gold

(Nicht mit den Köpfen heid'nischer Dynasten,

Das so verdünnt ist, daß es nicht mehr rollt;

Nein!) feinen Korns, wo auf den dicken Pasten,

Die noch so rein, so unbeschnitten hold,

Das stumpfe Bild modernen Sterlings scheint –

Aladdins Lampe hat baar Geld gemeint!

		             
                13.

»Lieb' herrscht in Lager, Hof und Hain, denn Liebe

Ist Himmel, Himmel Lieb',« singt der Poet,

Was ziemlich schwierig zu beweisen bliebe

(Was überhaupt nicht leicht beim Dichten geht);

Vielleicht im Haine herrschen ein'ge Triebe,

Weil vor dem Hain oft eine »Lust« noch steht;

Doch zweifl' ich (wie ein Landwirth am Ertrag)

Ob Hof und Lager solche Speise mag.

		             
                14.

Doch was die Lieb' nicht kann, kann Geld alleine!

Geld herrscht im Hain und fällt ihn nebenbei,

Das Heer wär' klein und Höfe gäb' es keine,

Wenn Geld nicht wär' – auch keine Freierei.

So nimmt das Geld selbst Amorn an die Leine

Und Luna führt die Ebb' und Flut herbei.

Wenn Himmel Lieb', so ist auch Honig Wachs.

Die Eh', nicht Liebe ist des Himmels Achs'. [bookmark: page304]

		             
                15.

Und ist nicht Liebe ohne Eh' verboten,

Die so zu sagen auch 'ne Liebe ist?

Doch niemals singet nach den gleichen Noten

Die beiden Worte Heide oder Christ;

Lieb' kann und sollte sein der Ehe Boden,

Doch gibt's auch Ehen, wo man sie vermißt,

Und Liebe ohne Eh' ist Sünd und Schand

Und würde billig anders hier genannt.

		             
                16.

Doch werden nicht die Höfe, Lager, Haine

Von treuen Ehemännern recrutirt,

Die Keinen je beneiden um das Seine,

So ist dem Satz was Menschliches passirt.

Wie kam auch Scott auf solches Ungemeine,

Er, der uns stets mit Sittlichkeit servirt,

So daß mein Jeffrey ihn als Ideal

Mir vorgestellt, wovon dies die Moral?

		             
                17.

Nun wenn ich jetzt kein großes Glück mehr habe,

So hatt' ich's doch als jung, das ist genug;

Dies ist die Zeit, wo Glück die schönste Gabe.

Mir gab's wonach ich nur Verlangen trug.

Und liegt's nun auch wie Manches tief im Grabe,

So war's doch mein; und wenn den süßen Trug

Ich später auch bezahlt mit theurem Geld,

Möcht' ich ihn doch nicht lassen um die Welt.

		             
                18.

Und der Prozeß, in dem man kühnen Muthes

An die noch nicht Gebornen appellirt,

Die im Vertrauen auf die Kraft des Blutes

Man Nachwelt oder Zukunft titulirt,

Scheint mir ein Rohr, doch kein so starkes, gutes,

Daß es den stützte, der den Grund verliert.

Zum Henker! diese Nachwelt weiß von uns

So viel, wie wir von ihrem Hinz und Kunz.

		             
                19.

Auch ich bin ein Stück Nachwelt und wir alle,

Wie Vieler denkt uns? eines Hunderts kaum!

Und schrieb man Alles treu und ohne Galle,

Der zehnte Name wäre falsch und Schaum.

Plutarch nahm wen'ge Leben aus dem Schwalle

Und diese wen'gen schalt man Lug und Traum.

Ein Mitford klagt den alten Griechen an,

Daß er geschrieben in bewußtem Wahn. [bookmark: page305]

		             
                20.

Ihr gutes Volk von jedem Stand und Range,

Mein lieber Leser, Kritikus, Autor,

Es ist mein Wunsch, in diesem zwölften Sange

So ernst zu sein, als stünd' ich grade vor

Malthus und Wilberforce: von sklav'schem Zwange

Befreite Letztrer unsern Bruder Mohr,

Indeß die Weißen knechtet Wellington

Und Malthus thut, wovor er warnte schon.

		             
                21.

Es ist mir ernst, wie stets auf dem Papiere

Und warum speculirte nicht auch ich

Und ließe leuchten, was ich raisonnire?

Die Menschheit scheint's, vertieft jetzt gänzlich sich

In Dampfschifffahrt und in Verfassungsschmiere,

Die Weisen aber schreien wetterlich:

Kein Kind gemacht, wenn man nicht gut euch löhnt

Im Augenblick, wo eure Frau entwöhnt!

		             
                22.

Wie edel, wie romantisch! Ich muß sagen,

Mir scheint, die Zeugungsliebe sollte doch

(Das ist ein Wort, wie mir es muß behagen,

Es gibt zwar auch ein ungleich kürzer's noch,

Doch möcht' ich es hier nicht zu nennen wagen,

Weil es wol Manchem gar zu übel roch)

Die Zeugungsliebe sollte, wie ich mein'.

Mehr Nachsicht finden unter Groß und Klein.

		             
                23.

Nun an's Geschäft! Mein Don Juan, woll' dich hüten,

Du bist in London, in der holden Stadt,

Wo täglich sie unendlich Unheil brüten,

Wo's heiße Jugend oft geworfen hat.

Zwar wirst du nicht so blind in's Leben wüthen,

Du kennst davon ein großes ernstes Blatt;

Neu aber ist dir immerhin dies Land,

Für das dem Fremden mangelt der Verstand.

		             
                24.

Ich brauchte wenig Unterschied an Kälte,

An Wärme, Sedativsalz und Merkur,

Daß ich mein Werk recht ordentlich bestellte

In jedem Staate auf Europens Flur;

Jedoch am schwersten macht auf deinem Felde,

Britannien, die Muse ihre Tour.

[bookmark: page306] Jedwedes
Land hat wol sein »Löwen«-Vieh,

Doch du bist Eine Erzmenagerie.

		             
                25.

Doch Politik hab' ich nun satt. Beginnen.

Wir Besseres. Don Juan war's noch nicht klar,

Von wem er sollte lassen sich gewinnen.

Er ging auf's Eis, doch scheut' er die Gefahr.

Wenn müd' vom Schauspiel, fing er an zu minnen

Um ein'ge Schönen, ohne Sünde zwar,

Doch die geübt in süßen Quälerei'n,

Sich üblem Ruf, noch nicht dem Laster weihn.

		             
                26.

Doch ihrer sind nicht viel, und diese machen

Am Ende auch wol einen Teufelsschritt,

Der zeigt, daß oft die Reinsten nicht recht wachen

Und auf der Tugend Pfad verlieren Tritt.

Dann starrt die Welt, als ob ein Eselsrachen,

Ein Bileam von Neuem spreche mit;

Und Alles zischelt (habt ihr darauf Acht)

Das liebe Weltwort: Wer hätt' das gedacht!

		             
                27.

Die kleine Leila mit dem Hang zum Schweigen

Und ihren Augen aus dem Orient,

Die staunend sahn Europa's bunten Reigen,

Zum Staunen derer von dem Occident,

Die, wo der Neuheit Schmetterlinge geigen,

Hinjagen, wie man nach der Nahrung rennt; –

Ihr reizend Wesen, ihre Lebensbahn,

Sie wurden bald ein modischer Roman.

		             
                28.

Die Frauen stritten sich, wie dies in großen

Und kleinen Dingen oft und viel geschieht. –

Glaubt nicht, ich wollt' euch schmähn, ihr holden

Ich liebt' euch stets, mehr als gesteht mein Lied,

Doch seit ich sittlich, muß ich mich erboßen,

Daß ihr so handhabt eurer Zunge Glied.

Ihr war't erregt und strittet euch gar sehr,

Wie diese Leila zu erziehen wär'.

		             
                29.

In Einem war't ihr einig, und mit Grunde:

Daß nämlich so ein anmuthvolles Kind,

So schön wie ihrer Heimat süße Kunde,

Wie ihres Stammes letzte Knosp' so lind,

Wenn Don Juan auch noch standhaft bis zur Stund

Und fünfe, vier, drei Jahre lang noch blind.

Doch besser bei Comtessen wohnhaft sei,

Bei denen Torheit lange schon vorbei. [bookmark: page307]

		             
                30.

Zuerst daher ein edles Mitleidsjagen,

Dann ein Bewerben eifrigst in Person,

Zur Waisenmutter sich ihm anzutragen;

Doch da er selbst ein Mann von Welt und Ton,

So wär' es ein beleidigendes Wagen,

Zu sprechen hier von einer Subscription.

Doch sechzehn Wittwen und der Jungfern zehn,

Die All' in Hallam's Mittelalter stehn –

		             
                31.

Und ein Paar Frauen, die getrennt sich grämen,

An deren Zweig nicht Frucht noch Blüte schwellt,

Sie wollten Leila in Erziehung nehmen

Und später sie einführen in die Welt,

Womit man meint der Jungfrau erstes Schämen,

Wenn sie geputzt dort ihren Einzug hält.

Auch schmeckt ihr wol ihr erstes Bällejahr

Wie Jungfernhonig (hat sie nur recht baar!).

		             
                32.

Wie all die armen Herrn, die ehrenwerthen,

Die Schuldenlords, die Stutzerchen auf Pfand,

Die Mütter und die Schwestern der Geleerten

(Die selbst, wenn hübsch, weit mehr sind bei der Hand

Sich fest zu heften an des Goldes Fährten,

Als ihre Herrn) um dieses »Glück« galant

Wie Fliegen summen, die um Kandis flehn,

Und jener bald das Köpfchen ganz verdrehn!

		             
                33.

Es speculirt die Tante und die Base,

Ja manchmal kommt bei einer Frau selbst vor

Für den Geliebten solche Liebekstase,

Daß sie für ihn die Erbin auserkor,

Dies sind die Tugenden der hohen Phase

Auch auf der Insel, wo »Dover« das Thor.[bookmark: text98]F98

Die arme Maid, nach welcher Alles schnappt,

Wünscht oft, ihr Vater hätt' 'nen Sohn gehabt.

		             
                34.

Die gibt sich schnell, die weist zurück in
Masse;

Schön ist's zu sehn, wie sie durch Weigerung

Mit wild Entsetzen füllt die Muhmenrasse,

Die (Ihm befreundet) also braucht die Zung':

»Ich dachte nie, daß sie den Fredy hasse,

Sie las doch seine Briefe, und mit Schwung

Walzt' sie mit ihm, ja gestern Abend noch

Sprach: Ja! ihr Blick, und heut' sagt: Nein! sie doch!« [bookmark: page308]

		             
                35.

»Warum? Warum? Fred war in sie geschossen;

Nicht in ihr Geld, er hat ja selbst genug.

Es kommt die Zeit, wo es sie sehr verdrossen,

Daß sie verpaßte diesen seinen Zug.

Doch die Markise hat gespielt den Possen,

Ich sage Aurea diesen schnöden Trug.

Vielleicht 's ist besser so, es ging doch schief –

Las't ihre Antwort Ihr auf seinen Brief.«

		             
                36.

Sie weiset Krönchen ab und Epauletten,

Bis endlich auch für sie der Morgen graut,

Nach viel Verlust an Zeit und Herz und Wetten,

Auf die Gewinnung dieser reichen Braut;

Und liegt das hübsche Ding nun in den Ketten

Von einem Herrn, der ficht und Pferde haut,

So tröstet sich der Abgefahrnen Schaar,

Daß sie so thöricht bei dem Wählen war.

		             
                37.

Denn manchmal nimmt sie einen alten Werber,

Durch sein Bemühen endlich mürb gemacht,

Manchmal fällt sie, und dieser Fall ist herber,

Gar Einem zu, der kaum an sie gedacht;

Ein Wittwer gar, ein vierzigjähr'ger Sperber[bookmark: text99]F99

(Beispiele gibt es wahrlich, daß es kracht!),

Ist sicher fast, das große Loos zu ziehn,

Doch geht's hier wie bei allen Lotterie'n.

		             
                38.

Ich meines Theils (noch so ein Fall, ein neuer,

Wahr ist's, 's ist traurig, traurig, daß es wahr)

Ward ausgewählt aus einer Schaar Getreuer,

Wiewol ich eher jung als würdig war,

Doch ob ich gleich mich bessert' ungeheuer,

Noch eh' ich trat an Hymens Weihaltar,

Sag' ich nicht nein! wenn sich die Welt erzählt.

Das Dämchen habe schauderhaft gewählt.

		             
                39.

Verzeihet, daß ich abgeschweift indessen

Und lest es nur! 's hat immer ja bei mir

Ein sittlich Ziel, wie Beten vor dem Essen.

Wie eine Tante und ein Freund beim Bier,

Ein strenger Vormund und ein Mann der Messen,

Glaubt meine Muse immer, Mensch und Thier

Zu bessern durch ihr höchst moralisch Wort,

Drum geht mein Pegasus so langsam fort. [bookmark: page309]

		             
                40.

Jetzt aber will ich unmoralisch werden

Und zeigen, wie die Dinge wirklich sind,

Nicht wie sie sollten; so ist's ja auf Erden,

Wenn wir für das, was wirklich, bleiben blind,

So hilft der Tugendpflug nicht auf die Fährten,

Der nur den Boden schürfet wie der Wind

Und keine Furche durch das Laster treibt,

Damit sein Korn beim alten Preise bleibt.

		             
                41.

Zuerst nun will ich Leila unterbringen,

Sie war wie Morgenthau so jung und rein,

Ich könnte auch vom frischen Schneee singen,

Doch möchte der etwas zu frostig sein.

Don Juan war nun bemüht vor allen Dingen

Für dieses Kind – das, wenn es blieb allein,

Nicht so gedeihen konnte wie es sollt',

– Ein Herz zu suchen, das ihm treu und hold.

		             
                42.

Er sah auch ein, er sei kein Mann zum Pflegen,

(Ich wollt', das sähen auch noch Andre ein)

Und blieb der Sache lieber fern deswegen,

Der Mündel Einfalt bringt dem Vormund Pein.

Drum als er sah das allgemeine Regen,

Um Pflegerin des wilden Kinds zu sein,

Bat er den »Lastertilgverein« um Rath

Und Lady Pinchbeck war das Resultat.

		             
                43.

Alt war sie wol, doch einst sehr jung gewesen,

Jetzt tugendhaft, und früher glaub' ich auch,

Obwol die Welt voll ist von Hypothesen;

Doch meinem keuschen Ohr ist Alles Rauch,

Was nicht ein jedes Kind darf ruhig lesen.

Es krümmt vor Zorn mich wahrlich oft im Bauch,

Vernehm' ich dies Geschwätz voll Infamie,

Das wiederkäuet dieses Menschenvieh.

		             
                44.

Auch fand ich stets – und hatte keine Nase,

Die gar zu scharf den Dingen nachgespürt,

Und nur ein Schaf merkt's nicht in gleichem Maße –

Daß Damen, die sich lustig aufgeführt

Als jung, weit besser kennen diese Straße,

Und von des Irrthums Folgen tief berührt,

Weit ernster warnen vor der Sünde Macht,

Als jene spröden, die nichts durchgemacht. [bookmark: page310]

		             
                45.

Indeß die Spröde für die Tugendschmerzen

Sich rächt durch Schmähen auf die Leidenschaft,

Aus Aerger mehr als zu dem Heil der Herzen

Und um zu lähmen der Rivalin Kraft,

Bewirkt weit mehr mit mildem Wort und Scherzen

Die Kennerin, einst selbst in Amor's Haft.

Sie deutet bald euch Anfang, Mitte, End'

Des Liebesräthsels, das sie trefflich kennt.

		             
                46.

Deshalb vielleicht, und weil sie's auch verstehen,

Warum gefordert wird der strenge Ton,

Möcht ihr am Beispiel manches Hauses sehen,

Daß Töchter, deren Mütter lange schon

Mehr auf Erfahrung als Lectüre gehen,

Sich besser eignen für die Position

Auf einem Ehemarkt als Vesta's Kind,

Als die erzogen durch Dianen sind.

		             
                47.

Man sprach von Lady Pinchbeck, wie ich sagte,

Von wem auch nicht, ist man nur hübsch und jung?

Jetzt aber war sie nicht mehr die Benagte,

Nein! Liebenswürdig, witzig und voll Schwung;

Ihr feines Bonmot aller Welt behagte,

Auch fand im Wohlthun sie Befriedigung,

Und galt (zumal in ihrem letzten Jahr)

Für eine Frau, die exemplarisch war.

		             
                48.

Vornehm bei Hohen, lieb im eignen Kreise,

Wies sie die Jugend sanft und mild zurecht,

Wenn diese je (sprich: »täglich,« aber leise)

Sich hingeneigt zu einem Ding das schlecht.

Man weiß gar nicht, was sie, die gut und weise,

Des Guten that an Herren und an Knecht.

Jetzt int'ressirte dieses Waisenkind

Sie täglich mehr, weil es so fremd und lind.

		             
                49.

Auch Don Juan war ein Liebling dieser Alten,

Sie glaubte, daß sein Herz im Grunde gut,

Wenn auch verderbt in ein'gen seiner Falten,

Was doch kein Wunder, nahm man nur sein Blut,

Und wie ihn traf so seltnen Schicksals Walten,

Das Manchem brachte frechen Uebermuth

Und böse Lust. Ihn aber rührt' es kaum,

Zu viel der Wechsel sah sein Jugendtraum. [bookmark: page311]

		             
                50.

Sie packen besser in der Jugend Tagen;

Denn treten sie in reifern Jahren ein,

Ist man geneigt, den Himmel anzuklagen:

Er hätte, heißt es, können weiser sein.

Der Weg zur Wahrheit ist mit Noth beschlagen;

Wer Krieg erfuhr und Sturm und Liebespein,

Ob er nun achtzehn oder achtzig zählt,

Hat die Erfahrung, die den Menschen stählt.

		             
                51.

Wie weit sie hilft, ist eine andre Frage;

Don Juan war froh, als er die kleine Last

Bei einer Dame sah, die ihrer Töchter Plage

Längst ledig war, und somit ihrem Gast

Sich widmen konnte ohne Neid und Klage

Und ihm vererben jede Tugend fast,

Die sich vererbt wie des Lord Mayors Kahn,

Wie Venus' Muschel, spricht das besser an.

		             
                52.

Ich möchte »Transmission« dies Erben heißen,

Weil so Vollkommenheit von Miß zu Miß

Sich weiter schlingt in holden Zauberkreisen,

Wenn Herz und Rücken ihr kein Hinderniß.

Die walzen, Jene zeichnen, Ein'ge reisen

In's metaphys'sche Land, die Andern bis

In's Innre der Musik. Die Kühlsten sind

Doch geistreich nur, hysterisch auch manch Kind.

		             
                53.

Doch ob nun Geist, ob Hysterie, Guitarren,

Ob Kunst, ob Weltweisheit, ob ein Corset

Die Herren oder Lorde hält zum Narren,

Die wirklich stammen von Plantagenet;

Im neuen Jahre gibt's die alten Sparren

Und neue Huldas fragen gleich kokett

Der Männer Auge, ob sie elegant –

Zwar ledig noch, doch lieber eingespannt.

		             
                54.

Jetzt will ich endlich mein Gedicht beginnen.

Es ist zwar seltsam aber nicht ganz neu,

Daß ich, was mir in Herzen steckt und Sinnen

Noch immer nicht begann in heil'ger Scheu;

Die ersten zwölf Gesänge, die verrinnen,

Sind Vorspiel mir, wobei ich das Gebäu,

Die Saiten meiner Leier prüfend rühr';

Wenn Alles stimmt, beginnt die Ouvertür'. [bookmark: page312]

		             
                55.

Es scheert sich meine Muse keine Prise

Um den Erfolg, den Nichterfolg des Werks;

Tief unter ihr sind Quälerei'n wie diese,

Sie gibt nur einen hochmoral'schen Merks;

Erst glaubt' ich, wenn ich's bei zwei Dutzend ließe

Von jenen Früchten meines Dichterbergs,

Ich reichte; doch Apollo heischte mehr:

Jetzt müssen hundert Vollgesänge her.

		             
                56.

Den Mikrokosmus dürft' nun Don Juan sehen,

Den man die große Welt (die klein ist!) nennt;

Doch wie die Schwerter, daß sie besser gehen,

Wenn gegen Einen Einer damit rennt,

Mit Griffen für die Fäuste sind versehen,

So ist die kleine Welt, so weit man Schwerter kennt,

Der großen unterthan, die auch ihr Griff,

Ihr Mond und Sonn', ihr Gas und Docht, ihr Schliff.

		             
                57.

Er hatte viele Freunde, diese – Frauen,

Bei beiden war er immer wohl daran,

Er konnte ihre Freundschaft gut verdauen,

Nicht wohl, nicht wehe that sie seiner Bahn:

Sie drehte sich um Tanzen und um Kauen

In dem bekannten höhern Kanaan,

Und solch ein Leben übersättigt kaum

Mit seiner Lust, in ersten Winters Raum.

		             
                58.

Ein led'ger Mann mit Geld und gutem Namen

Spielt eine Rolle, die oft ungeschickt,

Denn die Gesellschaft spielt in engem Rahmen

Das Gänsespiel, wo Mancher wird gezwickt,

Wo Männer zielen oder holde Damen,

Wo Jeder seine Netze stellt und strickt,

Die Ledige wünscht bald zu Zwei zu sein,

Die Frau erspart ihr gerne Müh' und Pein.

		             
                59.

Ich meine das zwar nicht im Allgemeinen,

Doch einzeln mag sich's zeigen da und dort,

Wenn Manche gleich sehr steif und starr erscheinen,

Wie Pappeln wurzeln am erwählten Ort,

So locken Andre wie Sirenen Einen,

Und ziehen ihn mit sanften Tönen fort;

Sprichst sechs Mal du das gleiche Fräulein an,

So frage gleich nach ihres Brautkleids Plan. [bookmark: page313]

		             
                60.

Vielleicht erhältst du dann ein Mutterschreiben,

Daß du der Tochter zartes Herz bestrickt,

Vielleicht ihr Bruder will dich einverleiben,

Indem er »forsch« dir in die Augen blickt

Und fragt: Wie weit du wollst die Sache treiben?

Kurzum es scheint, daß du die Ros' geknickt.

Aus Mitleid halb mit dir und halb mit ihr

Ergreifst du dann der Ehe zahm Panier.

		             
                61.

Ein Dutzend Ehen kenn' ich, die geschlossen

Auf diese Art, und zwar von hohem Klang;

Doch junge Herrn auch, die es sehr verdrossen,

Wenn man mit falschem Vorwurf in sie drang,

Um die umsonst die schönsten Thränen flossen

Und die kein Schnurbart eines Bruders zwang,

Die ledig sind, wie die, die sie gequält,

Und glücklicher, als wenn sie sich vermählt.

		             
                62.

Noch hat der Neuling Eines wohl zu achten,

Es ist nicht Liebe, Eh' und doch Gefahr,

Die Kenner diese Falle nicht verachten,

Sie trägt der Tugend Maske immerdar,

Ich tadle nicht dies Dichten und dies Trachten,

Ja ihrem Aeußern gibt es Anmuth gar:

Es ist die Weiberart, die Manchem droht,

Couleur de rose, was weder weiß noch
roth.

		             
                63.

'S ist die Kokette, die nicht Nein! kann sagen

Und Ja nicht sagt, und euch gefesselt hält

Am offnen Strande, bis die Wogen schlagen

Und euer Herz am innern Hohn zerschellt,

Die immer zeugt erneutes Weh' und Klagen

Und neue Werther stürzt zur Unterwelt,

Und doch ist's nur unschuld'ge Tändelei,

Nicht Ehebruch, nur Herzenbrecherei.

		             
                64.

Ich werd' ein Schwätzer, Götter! – Laßt uns schwatzen!

Was uns am nächsten, ernstesten bedroht,

Ist, wenn verachtend Staats- und Kirchenfratzen,

Ein armes Weib in wahrer Liebe loht.

Im Ausland sengt man selten sich die Tatzen

(Das spürt, wer reist in Lebens Morgenroth),

Doch wenn in England eine Dame fiel,

Ist Eva's Fall dagegen Kinderspiel. [bookmark: page314]

		             
                65.

Es ist ein Land der Blätter und Prozesse,

Wo sich kein junges Paar befreunden kann,

Daß nicht die Welt es nimmt in ihre Presse;

Bald naht die Wirkung solchen Fehltritts dann,

Ein Rechtsspruch – der entsetzlichste der Späße!

Beendet traurig, was so schön begann;

Dazu der Advocaten süß Geschmier

Und die Beweise, die man liest mit Gier!

		             
                66.

Doch nur Rekruten also kläglich fehlen.

Von Heuchelei ein leichter Ueberzug

Hat schon gedeckt den Ruf von tausend Seelen,

Die Lieblichsten, die ein Parket je trug,

Bei Bällen und Diners kann man sie zählen

Zur feinsten Klasse, zu dem höchsten Flug,

So reizend, lieb, so keusch und ach! so gut,

Blos weil sie ebenso viel Tact als Glut.

		             
                67.

Don Juan, der nicht mehr in der Neulingsklasse,

Besaß noch eine starke Schutzwehr mehr,

Denn er war krank, nicht in dem Sinn der Masse,

Doch wahre Liebe kannte er zu sehr,

Um zu erliegen jedem Herzensspaße.

Ich höhne hier die Küste nicht, auf Ehr',

Wo Fels und Nacken weiß, blau Aug' und Strumpf,

Wo Steuer, Zehnten, Flügelthüren Trumpf.

		             
                68.

Er kam aus der Romantik alten Landen,

Wo man um Liebe stirbt, nicht prozessirt

Und Liebe stets lag in der Tollheit Banden,

Nach einem Reich, wo sie als Mode ziert.

Das dünkt' ihm krämerhaft und abgestanden,

So sehr er sonst Alt-England venerirt,

Und überdies (welch ein Geschmack – o Graun!)

Erschienen anfangs ihm nicht hübsch die Frau'n.

		             
                69.

Ich sage: anfangs, denn er fand am Ende,

Daß sie weit schöner als die schönsten sei'n,

Die unter einem heißern Firmamente

Sich süßer Liebe holdem Werke weihn;

Beweis genug, daß erster Eindruck blende,

Denn sein Geschmack war doch gewißlich fein.

Die Wahrheit ist, das weiß ja alle Welt,

Daß Neues mehr verwundert als gefällt. [bookmark: page315]

		             
                70.

Obschon gereist, war mir doch nie beschieden,

Den flücht'gen Negern, Niger oder Nil

Zu folgen bis Timbuctu's Nachtgebieten,

Die Karten bieten weder Griff noch Stil,

Um seine Touren daran festzuschmieden,

Wir kümmern uns um Afrika nicht viel.

Doch wenn ich jemals in Timbuctu war,

Wüßt' ich, daß schwarz sehr schön sei – das ist klar.

		             
                71.

So ist's! Daß schwarz sei weiß, will ich nicht schwören,

Daß weiß sei schwarz, das aber glaube ich,

Man läßt so leicht sich durch das Aug' bethören,

Ein Blinder urtheilt besser sicherlich.

Ihr wollt vielleicht von diesem Satz nichts hören,

Doch hab' ich Recht, und trotze Hieb und Stich.

Der Blinde hat nicht Morgen und nicht Nacht.

Doch was siehst du? Ein Licht von trüber Pracht.

		             
                72.

In Metaphysik bin ich da gesprungen,

Dies Labyrinth, deß Faden so berückt,

Wie eure Mittel gegen kranke Lungen,

Goldkäfer, die ein sterbend Licht beglückt,

So bin ich fort bis zur Physik gedrungen,

Zur Schönheit, die die fremden Frauen schmückt,

Verglichen unsern Perlen, rein und weiß,

August am Pol, ganz Sonn' und etwas Eis.

		             
                73.

Ihr mögt sie keusche Meerjungfrauen nennen,

Von schönem Antlitz, doch mit Fisches Schwanz,

Obwol auch Manche von Begierden brennen,

Und hin sich geben ihren Wünschen ganz.

Wie Russen, die vom Bad zum Schnee hin rennen,[bookmark: text100]F100

Sind sie gar brav auch in des Lasters Glanz,

Sie wärmen sich im Sündenpfuhl, sodann

Geht's gleich in des Gewissens kalte Wann'.

		             
                74.

Doch dies thut nichts zu ihrer Außenseite.

Ich sagte, Don Juan hielt beim ersten Blick

Sie nicht für hübsch. Die Brittin birgt aus Neide,

Die Reize erst, auch wol aus Politik,

Damit sie ruhig in das Herz dir gleite,

Dann stürmt sie mächtig an der Glocke Strick;

Und einmal dort (probirt's, wenn ihr's nicht glaubt)

Hält sie auch fest, was sie euch still geraubt. [bookmark: page316]

		             
                75.

Sie kann nicht gehn wie eine Beduine,

Wie aus der Messe eine Spanierin,

Ihr fehlt der Frankin anmuthsvolle Miene,

Der Feuerblick der stolzen Römerin.

Sie redet süß wie das Product der Biene,

Doch hat zum Trillern sie nicht Stimm' noch Sinn.

(Ich mag das nicht, obschon ich sieben Jahr

Im welschen Land und gut bei Ohren war.)

		             
                76.

Nicht diese braucht sie und nicht andre Dinge

In jener raschen, kurzen Sturmmanier,

Die uns so schnell bringt in des Teufels Schlinge,

Noch wirft ihr Lächeln euch zu Boden schier,

Noch spricht sie schon beim ersten Nahn vom Ringe

(Was Zeit und Mühe sparet ihr und dir),

Doch wenn der Boden Schweiß euch kosten mag,

So bringt er auch den doppelten Ertrag.

		             
                77.

Und sollte eine Leidenschaft sie fassen,

So wird das ein verteufelt ernstes Ding,

Neunmal ist's Mode, Grille und zum Spaßen,

Koketterie, ein Nichts, ein Pfifferling,

Des Kindes Stolz, ein Kleidchen sehn zu lassen,

Zu ärgern einen andern Schmetterling,

Das zehnte Mal ist's aber ein Orkan,

Man weiß dann nicht, was Alles sie fängt an.

		             
                78.

Der Grund ist klar: kommt ein éclat
zum Platzen,

Ist ihr die Kaste wie in Indien hin;

Und füllen des Gesetzes zarte Tatzen

Noch mit Details das Blatt der Sünderin,

Dann bannt Gesellschaft sie mit Heuchlerfratzen,

Wie Marius aus ihrem Kreis und Sinn

Und läßt sie auf den Trümmern ihrer Schmach,

Sie weint vergebens ihrem Rufe nach.

		             
                79.

Vielleicht so soll es sein in diesem Leben

Und dies bestärkt den Spruch: »Wenn du hinfort

Nicht fehlst, sind deine Sünden dir vergeben.«

Doch mag der Heil'ge einstehn für sein Wort.

Im Ausland gehen Manche auch daneben,

Doch findet die Gefallne offen dort

Die Thüre stets zur Tugend-Wiederkehr;

Die gute Tugend freut sich um so mehr. [bookmark: page317]

		             
                80.

Was mich betrifft, ich will nicht daran rühren.

Ich weiß ja, daß gezwungne Tugend nur

Darauf bedacht ist, klug es durchzuführen,

Damit nicht laut wird eines Fehlers Spur,

Auch bindet man die Keuschheit nie mit Schwüren,

Noch mit Gesetz und strengster Prozedur.

Man mehrt den Fehler nur, dem man nicht wehrt,

Treibt zur Verzweiflung, wo man sonst bekehrt.

		             
                81.

Doch Don Juan war kein Seelenhirt und hatte

Auch über die Moral nicht nachgedacht;

Von hundert Schönen, die man auf der Platte

Ihm bot, war keine, die ihm warm gemacht.

Auf seinem Herzen lag ein gut Stück Watte,

Das ihm sein bunter Lebensgang gebracht.

Er war nicht eitel durch sein früher Glück,

Doch in Empfänglichkeit kam er zurück. –

		             
                82.

Er hatte sich auch Bauten angesehen,

Das Parlament und was er sonst entdeckt,

Saß Abends dort, wo Reden viel geschehen,

Die donnerähnlich eine Welt geweckt,

(Nicht wecken mehr!) dem Nordlicht nachzuspähen,

Das bis zum Bisamthiere sich erstreckt.[bookmark: text101]F101

Er stand auch hinterm Throne da und dort,

Doch Grey war noch nicht da und Chatham fort.

		             
                83.

Ihm ward sodann an jeder Sitzung Ende

Die hehre Schau: – wenn frei ist die Nation –

Der König an der Hand der Parlamente

Auf seinem stolzen, volkgewordnen Thron.

Erst wenn die Freiheit dringt durch alle Stände,

Verstehn Despoten diese Staatsaction.

Es ist der Glanz nicht, was so groß sie macht,

Des Volkes Glauben gibt ihr jene Pracht.

		             
                84.

Hier sah er auch (wie sehr dies Bild auch bleichte!)

Den ersten Prinzen damals – weit und breit,

Er blendete schon wie er sich verneigte,

War so versprechend wie die Frühlingszeit,

Und wenn die Stirne einen König zeigte,

So war der Gang den Grazien geweiht.

Nichts hatte er vom Gecken oder Tropf,

Ein Gentleman war er vom Fuß zum Kopf. [bookmark: page318]

		             
                85.

Don Juan war, wie wir wissen, aufgenommen

Im besten Kreise jener feinen Welt,

Und dort geschah, was oft schon vorgekommen,

So sehr sie auch auf gute Sitten hält,

Die hohe Stufe, die er drin erklommen,

Sein Aeußeres, sein Geist, sein Ruf als Held,

Sie setzten oft ihn der Versuchung aus,

Obwol er scheute jed' bedenklich Haus.

		             
                86.

Doch darf ich hier nicht übereilt berichten

Das Was und Wo, mit Wem und Wann und Wie?

Und da ich mich der Sitte will verpflichten,

(Was man auch sagt) so frag' ich, fördr' ich sie,

Wenn alle Leser Thränen mir entrichten,

Wenn ich mißbrauche ihre Sympathie

Und stell' ein Schmerzensmonument hier hin,

Wie Philipp's Sohn mit Athos hatt' im Sinn?[bookmark: text102]F102

		             
                87.

Hier schließt der zwölfte der Präludgesänge,

Wenn jetzt das Buch in seinem Kern beginnt,

Da sollt ihr sehn, wie Unrecht hat die Menge,

Die längst schon drüber ihre Glossen spinnt.

Es reift der Plan, bald tönen weitre Klänge,

Ich zwinge Niemand, daß er folge blind.

Der ächte Geist hofirt um Beifall nicht,

Und trägt mit Kraft des Gegentheils Gewicht.

		             
                88.

Und wenn nicht immer meine Donner krachten,

So denke, Leser, dran: du hattest schon

Den schwersten Sturm, die schrecklichste der Schlachten,

Die je man schuf aus Wasser und Kanon',

Und manches Schöne, was nicht zu verachten,

Ein Wucherer trüg' ja nicht mehr davon.

Mein Hauptgesang doch (nach Astronomie)

Betrifft die Nationalökonomie.

		             
                89.

Dies ist der Text, um populär zu werden,

Und da des Staates Zaun fast ohne Pfahl,

Ist's patriotisch, zeigt man den Gefährten

Den besten Weg zu des Bankrottes Qual.

Mein Plan gefällt gewiß selbst den Gelehrten,

Doch halt' ich ihn zurück noch dieses Mal.

Inzwischen lest, wie man die Staatsschuld lenkt

Und sagt, was ihr von unsern Denkern denkt. [bookmark: page319]

		 

			[bookmark: foot97]Die
Descamisados.
	[bookmark: foot98]Wortspiel: Dover der englische Seehafen, Dover die
Pflicht.
	[bookmark: foot99]Diese Zeile wird den späteren Erklärern schwerer
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Alexander ist dahin und Athos wird, wie ich überzeugt bin, bald auf
ein freies Volk hernieder schauen.


	
		
		Dreizehnter Gesang.

		             
               
 1.

Ich werd' jetzt ernst! Seit dem die Welt das Lachen

So ernst nimmt, scheint mir's hohe Zeit zu sein.

Will Tugend Witze über's Laster machen,

So heißt's Verbrechen fast und schwere Pein.

Aus Ernst entstehn auch viel erhabne Sachen,

Man schläft dabei nur manchmal etwas ein,

So hebe, mein Gesang, dich hehr und trist

Dem Tempel gleich, der nur noch Säule ist.

		             
               
 2.

Die Lady Admundville – Frau Adeline

(Ein Name ist's aus der Normannenzeit;

Im Stammbaum stolzer Gothenpaladine

Ist ihm wol manches schöne Blatt geweiht)

War vornehm, reich durch Vaters Silbermine

Und schön selbst in dem großen Schönheitsstreit,

Der England eigen, das als erstes Land

Für Leib und Seel' bei uns ist anerkannt.

		             
               
 3.

Ich widerspreche nicht und lasse Allen

Hierin den eigenen Geschmack und Sinn;

Ob schwarz, ob blau ein Auge ausgefallen,

Bringt wahrlich weder Schaden noch Gewinn.

Um eine Farbe soll das Blut nicht wallen,

Der mildeste soll Richter sein hierin.

Stets sollte schön die schönre Hälfte sein,

Kein junger Mann ein Weib nicht finden sein.

		             
               
 4.

Nach dieser heitern, tölpischen Periode,

Wenn ruhiger des Herzens Strömung geht,

Und nicht so heiß mehr stürmet unsre Ode,

Kommt die Kritik mit Recht auf das Tapet,

Die Leidenschaft wird hölzerne Pagode,

Wir wallen, wo der Weisheit Lüftchen weht;

Gesicht und Beine mahnen uns daran,

Daß neuer Kraft gehört des Lebens Bahn.

		             
               
 5.

Wol möchten Manche diese Zeit verschieben

Und halten zäh' an ihrem Platze fest.

Doch das ist Wahn! vorbei ist's mit dem Lieben,

Wenn den Aequator unser Schiff verläßt.

Dann ist Madeira, Claret uns geblieben,

Um anzufeuchten unsres Lebens Rest,

Und Volksversammlung und das Parlament

Und Schulden auch, sie bleiben bis ans End'. [bookmark: page320]

		             
               
 6.

Auch Religion und Kriegs- und Friedensfälle

Und Steuern bleiben und auch die Nation,

Der Kampf um des Piloten hohe Stelle,

Die Geld- und Bodenspeculation,

Des Hassens Lust – noch eine bess're Quelle

Als einst die Liebe, diese Illusion.

Mit Haß bringt man die längsten Jahre zu,

Man liebt mit Hast und haßt in aller Ruh'.

		             
               
 7.

Johnson, der große Moralist, bekannte,

Er lieb' die Hasser, wenn sie ehrlich nur,[bookmark: text103]F103

Die einz'ge Wahrheit, die uns offen nannte

– Seit hundert Jahren – eine Creatur;

Vielleicht er scherzte blos, er war's im Stande.

Ich selber schau' hinaus in die Natur,

Und schaue auf die Hütte, den Palast,

Wie der Mephisto unsres Goethe fast.

		             
               
 8.

Doch nicht excentrisch ist mein Lieben, Hassen.

Einst war's nicht so! Und spott' ich manches Mal,

So thu' ich's nur, weil ich's nicht gut kann lassen,

Und hie und da paßt's auch zum Vers total.

Ich hälfe gerne allen Menschenklassen

Und lieber hemmt' als straft' ich den Skandal,

Bewies uns nicht Cervantes sonnenklar,

Daß stets vergeblich dies Bemühen war.

		             
               
 9.

Das trübste Buch ist doch sein Don Quixote,

Weil es zum Lächeln zwingt. Der Held hat Recht,

Verfolgt das Rechte eifrigst bis zum Tode,

Bekämpft fanatisch, was ihm dünket schlecht,

Die Tugend macht ihn närrisch mit Methode,

Wie traurig doch sein tägliches Gefecht!

Noch trauriger ist die Moral davon,

Für jeden Denker ein erhabner Hohn!

		             
                10.

Das Böse strafen und das Unrecht gleichen,

Den Schlechten schlagen, Damen Beistand weihn,

Obgleich allein dem großen Strom nicht weichen,

Den armen Mann von fremdem Joch befrei'n –

O edle Absicht, Mähr aus Feenreichen

Und üpp'ge Quelle holder Phantasei'n!

Ein Scherz, ein Räthsel diese Ruhmesnoth,

Und Socrates der Weisheit Don Quixot'! [bookmark: page321]

		             
                11.

Cervantes lächelte hinweg die Ritter,

Und lähmte so des Landes rechten Arm;

Seit jenem Tag brach Spanien's Ruhm in Splitter.

So lang Romantik hielt die Herzen warm,

Wich alle Welt vor jenem Heldenflitter;

Und darum that Cervantes so viel Harm.

Zu theuer war mit Spaniens Verfall

Sein Ruhm erkauft als Dichter-Feldmarschall.

		             
                12.

Da bin ich wieder in bekannten Stoffen,

Vergessen Lady Ad'lin' Admundeville,

Die schlimmste Frau, die Don Juan je getroffen;

Sie war zwar keine tückische Sibyll',

Doch Lieb' und Schicksal hielt die Netze offen

(Schicksal heißt's stets, wenn man nicht anders will)

Und fing das Paar; wen fangen sie denn nicht?

(Ein Räthsel ist's, das manchen Kopf zerbricht.)

		             
                13.

Ich melde Alles, wie ich's selbst vernommen

Und wage mich an keine Lösung hin,

Ich bin zu blöd'. – Um auf das Paar zu kommen:

Frau Adelin' war Bienenkönigin,

Der Schönheit Gipfel hatte sie erklommen,

Ihr Reiz verwirrte aller Männer Sinn,

Die Frau'n verstummten, was ein Wunder ist,

Auch gab's ein zweites nicht seit jener Frist.

		             
                14.

Keusch war sie, daß Verleumdung dran erstickte,

Mit Einem, den sie sehr geliebt, vermählt,

Den man im Rathe der Nation erblickte,

Kühl, englisch ganz und gegen viel gestählt,

Doch dessen Puls auch manchmal feurig tickte,

Stolz auf sich selbst und sie, und nie geschmählt

Von böser Welt, schien Jedes sicher ganz,

Er in dem Stolz, sie in der Tugend Glanz.

		             
                15.

Nun kam's, daß diplomatisches Verkehren,

Das in den Aemtern seinen Ursprung fand,

In ihm und Don Juan ein Gefühl sollt' nähren,

Das sie bald fester an einander band.

Er wollte zwar des Umgangs sich erwehren,

Doch Don Juan's Geist und Jugend überwand,

Sein stolzes Wesen wurde mürb' am End',

Sie wurden Freunde, was die Welt so nennt. [bookmark: page322]

		             
                16.

So sehr nun Stolz und kühles Ansichhalten

Ihm Vorsicht gab, so fein er immer war,

So gut er las in eines Herzens Falten,

Ließ Henry doch, war er sich einmal klar,

Ob Freund, ob Feind, nur seinen Willen walten,

Er dachte nicht an Wirren und Gefahr,

Er liebte oder haßte rücksichtslos,

Weil es sein Wille einmal so beschloß.

		             
                17.

Oft war sein Lieben richtig und sein Hassen

Und so noch mehr bestärkt sein Vorurtheil,

Drum wollt' er niemals eine Meinung lassen,

In der er einmal sicher glaubt' sein Heil.

Er ließ sich nie von Fieberglut erfassen,

Sein Herz war nie gemeiner Neigung feil,

Er weinte niemals, wo er lachen sollt',

War nie heut' gram und morgen wieder hold.

		             
                18.

»Der Sterbliche kann nicht dem Glück befehlen,

Doch nimmst du zu, Sempron, verdien' es nicht« –

Und glaube mir, es wird dir drum nicht fehlen,

Sei klug, wart' ab und handle wo es Pflicht;

Gib ruhig nach, will starker Druck dich quälen,

Und stumpfe dein Gewissen, wenn es sticht,

Dann wie ein Boxer, wie ein Pferd von Blut,

Erträgt es viel, ohn' daß es weh' ihm thut.

		             
                19.

Lord Henry auch mocht' gern sich oben sehen,

Wie alle Menschen, ob sie groß ob klein,

Der niederste wird mindere erspähen,

Er glaubt es doch und nützet aus den Schein.

'S gibt wenig Dinge, die so schwer uns gehen,

Als unsern Hochmuth tragen, wenn allein,

Der Mensch vertheilt so gerne was ihn preßt,

Indem er fährt und Andre ziehen läßt.

		             
                20.

An Abkunft, Rang und Gütern gleich bemessen,

Hatt' er auch sonst vor Don Juan nichts voraus,

Er hatte nur schon länger Brod gegessen

Und wie ihm schien, ein freier Vaterhaus,

Weil keine Schrauben Zung' und Feder pressen,

In andern Ländern ein verbotner Schmaus!

Auch war Lord Henry groß als Redemann

Und hielt das Haus bis Mitternacht im Bann. [bookmark: page323]

		             
                21.

Das war ein Vorzug! und noch mehr: er dachte

– Auch eine Schwäche, doch entschuldigbar –

Daß Niemand mehr Geheimnisse erbrachte

Vom Hof als er, da er Minister war.

Er lehrte gern, was man erst ihm vormachte

Und glänzte stark, wenn's Lärm gab und Gefahr.

Er hatte Alles, was nur ziert den Mann,

Stets Patriot, Beamter dann und wann.

		             
                22.

Er mochte wol des Spaniers Gebahren

Und ehrte ihn ob seiner Fügsamkeit,

Weil er mit Anmuth wußte zu willfahren,

Zu widersprechen mit Bescheidenheit.

Kein Unglück konnt' in Schwächen er gewahren,

Die oft erzeugt des Bodens Ueppigkeit,

Wenn's Unkraut nur die Ernte nicht erstickt,

Weil man dann schwer die gift'gen Pflanzen knickt.

		             
                23.

Dann schwatzten sie von ihren span'schen Reisen,

Von Stambul und von manchem andern Ort,

Wo stets man that, was dort man ward geheißen,

Oft auch mit fremden Grazien that 'nen Tort;

Dann sprachen sie vom Pferd, beliebt in jenen Kreisen.

Lord Henry ritt wie jeder ächte Lord,

Und Don Juan gar als Andaluse dann

Ritt wie den Russen reitet sein Tyrann.

		             
                24.

So wuchs die Freundschaft in den Assembleen

Und bei Diners, ob amtlich oder nicht,

Denn Don Juan wußt' mit Jedem gut zu stehen,

Gleich einem Maurer, der die Losung spricht.

Auch sein Talent war nicht zu übersehen,

Und sein Benehmen hatte was besticht;

Und gern ist gastlich man, da wo der Rang

Mit der Erziehung geht den gleichen Gang.

		             
                25.

In Blank-Blank Square – ich nenne keine Straßen –

Zu klatschhaft ist die Welt und stets geneigt,

Des Dichters Korn mit Unkraut zu durchgrasen,

Woraus sich dann gar manch Geschichtchen zweigt,

Das Niemand ahnte außer ein Paar Basen,

Von Liebelein, die besser man verschweigt.

Dies ist der Grund, warum ich hier erklär',

Lord Henry's Wohnung lag in Blank-Blank Square. [bookmark: page324]

		             
                26.

Auch gibt es, solche Straßen nicht zu nennen

Und Squares, noch einen weitern frommen Grund,

Den nämlich, daß wir keinen Winter kennen,

Wo nicht ein Haus durch einen losen Mund

Erschüttert wird, daß Herz und Wangen brennen,

Und irgend ein Skandal wird offen kund.

Und hierin hätt' ich sicher mich verrannt,

Da mir die keuschen Squares nicht recht bekannt.

		             
                27.

Wol hätt' ich können Picadilly wählen,

Wo man von Sünden dieser Art nichts weiß,

Doch hab' ich gute Gründe aufzuzählen,

Warum ich diesem Stadttheil nicht mach' heiß.

Ich will somit Platz, Straße, Square verhehlen,

Bis ich was finde, was verlohnt den Schweiß,

Ein Paradies, wo Unschuld oben an,

Sowie – doch ich verlor den Lond'ner Plan.

		             
                28.

In Blank-Blank Square, in Henry's edlem Hause,

War Don Juan also ein beliebter Gast,

Wie mancher Ritter mit gesteifter Krause,

Wie Mancher, der statt Adel Geist gefaßt,

Und Mancher, der nur tüchtig Geld im Flause,

Ja selbst wer nur die Mode recht erpaßt.

Oft zieht man wirklich allen Andern vor

Den, der gekleidet als modernster Thor!

		             
                29.

Und wie das Heil entspringt der Unzahl Räthe,

Wie schon der weise Salomo gesagt,

Vielleicht auch Einer, der schon früher krähte,

Und wie auch wirklich täglich vor uns tagt

In Sitzungen, wo in der Redefehde

Collegial'sche Weisheit glänzt und ragt,

Die auch allein, so viel wir wissen, Schuld,

An Englands Reichthum, Glück und hohem Cult';

		             
                30.

Und wie den Männern aus der Räthe Menge

Das Heil entsteht, so sichert eine Frau

Die Tugend sich durch des Besuchs Gedränge;

Die Wahl ist schwer, wird je sie etwas flau,

Die Zahl der Werber macht gerad' sie strenge;

Bei vielen Klippen steuert man genau,

Und so das Weib trotz aller Eitelkeit

Wird von den Narren durch ihr Heer befreit. [bookmark: page325]

		             
                31.

Doch Adelinen fehlte diese Wehre,

Die wenig Werth der ächten Tugend läßt,

Noch der Erziehung gutgemeinter Lehre;

Durch eigene Gesinnung blieb sie fest.

Sie schenkte keinem Manne zu viel Ehre,

Und floh die Kokett'rie stets wie die Pest,

Auch die Vewund'rung bracht' ihr nicht Gefahr,

Weil sie derselben gar so sicher war.

		             
                32.

Mit Artigkeit begegnete sie Allen

Und Einige beachtete sie mehr,

In einer Art, daß wol ihr Blut durft' wallen,

Doch schmeichelte sie keinem Mann so sehr,

Daß er auf schlimme Meinung konnte fallen.

Natürlich trat und herzlich sie daher

Zu dem, der tüchtig war und tüchtig schien;

War er berühmt, so tröstete sie ihn.

		             
                33.

Ist doch der Ruhm bis auf gar seltne Fälle

Nur eine schale, trostbedürft'ge Last;

Die großen Männer, selbst an höchster Stelle,

Sind Puppen nur, mit denen Mancher spaßt,

Sie tanzen nach des Lobes Narrenschelle,

Und wenn die Besten ihr in's Auge faßt,

So ist ihr Haupt mit seinem Strahlenband

Doch eine Wolke nur mit goldnem Rand.

		             
                34.

Gewiß besaß auch unsre Adeline

Den ruhigen und feinen edeln Ton,

Der nie mit Worten oder durch die Miene

Bei irgend Etwas äußert Sensation,

Wie schön nichts finden wird der Mandarine;

Zum wenigstens darf zeugen nichts davon,

Daß irgend was versetzt' ihn in Ekstas',

Vielleicht aus China erbten wir auch das.

		             
                35.

Vielleicht auch von Horaz! Der Dichter sagte:

Nil admirari sei des Glückes
Kunst.

So viele Künstler diese Kunst auch plagte,

So kam doch keiner recht bei ihr in Gunst.

Doch wol dem Mann, der nie Chimären jagte,

Gleichgiltigkeit ist besser oft als Brunst,

Und die Begeist'rung im Gesellschaftskleid

Gilt als moralische Betrunkenheit. [bookmark: page326]

		             
                36.

Doch Adeline war nicht lau nach Mode,

Denn wie (auch ein Gemeinplatz!) unterm Schnee

Am meisten Lava im Vulkane lohte,

So – soll ich weiter machen? Nein, ich geh'!

Ich hetz' nicht gern ein altes Lied zu Tode,

So ruhe der Vulkan bis zum Lever!

Der arme Kerl! er ward' so oft gezwickt,

Daß jetzt sein dicker Rauch uns fast erstickt.

		             
                37.

Ich will im Nu ein ander Gleichniß haben!

Was sagt zu der Champagner-Flasche ihr?

Die fest gefroren, um als Eis zu laben,

Nur wenig übrig läßt vom Elixir,

Doch mitten, über alles Lob erhaben,

Bleibt kaum ein Glas voll Flüssiges der Gier,

Doch dies ist stärker als die stärkste Kraft

Von einer Traube aufgelöstem Saft.

		             
                38.

Das heißt, den Geist versammeln und verklären!

Und so kann auch bei kältestem Gesicht

Ein süßer Nektar tief im Busen gähren.

Und solche gibt's. Doch meine Muse spricht

Von der allein, die sie zu diesen Lehren

Geführt, die sie hier stellt in helles Licht;

Denn jene Kühlen sind von höchstem Preis,

Sobald einmal gebrochen ist das Eis.

		             
                39.

Sie sind wie eine Durchfahrt im Nordwesten

Zum heißen Indien, wo die Seele wohnt

Und da die Schiffer, die durch's Eis sich preßten,

Noch nicht erspäht, wo denn der Nordpol thront,

(Vielleicht daß Parry's Mühe führt zum Besten)

So bleibt die Fahrt von Klippen nicht verschont,

Denn ist der Pol nicht offen, sondern zu,

(Was auch sein kann) ist hin das Schiff im Nu.

		             
                40.

Anfänger sollten stets damit beginnen,

Daß sie nur kreuzen auf dem Meere »Weib«,

Die Alten aber sich bei Zeit besinnen

Und nach dem Hafen steuern, eh' den Leib

Die graue Flagge traurig winkt von hinnen

Und wir nur Fuimus zum
Zeitvertreib

Noch conjugiren und des Lebens Licht

Nur schwach noch zwischen Erben glimmt und Gicht. [bookmark: page327]

		             
                41.

Jedoch der Himmel will belustigt werden.

Oft ist das hart, doch thut's im Grunde nichts.

Im Ganzen darf man sagen, daß auf Erden

Recht lieblich Alles sei (Ergebung spricht's).

Auch jene Lehr' der persischen Gelehrten

Vom Gott des Schattens und von dem des Lichts,

Läßt so viel Zweifel, wie jed' andrer Satz,

Der breit sich machte auf des Glaubens Platz. –

		             
                42.

Der Winter Englands, der im Juli endet

Und im August beginnt, war nun vorbei.

Jetzt wird dem Postillon Tribut gespendet,

Jetzt fliegen Räder, wo die Straße frei.

Warum dem Postgaul Mitleid zugewendet?

Das braucht der Mensch für eigne Schinderei

Und die des Sohns, wenn der bei wenig Witz

Viel Schulden machte in der Musen Sitz.

		             
                43.

Im Juli endet unser Lond'ner Winter,

Auch manchmal später; hierin irr' ich nicht.

Bin ich in andern Dingen etwas minder

Genau und fest, hier ist es meine Pflicht,

Die Muse zu bezeichnen als Erfinder

Der Wetterkunst, am Parlamentsgesicht.

Wenn auch der Radicale darauf schmäht,

Nach Sitzungen stets unsre Zeituhr geht.

		             
                44.

Sinkt der Merkur hier bis auf Null hernieder,

Dann welch ein Sturm von Wagen und Gepäck!

Vom Carlton-Hause rollen Räder wieder

Und glücklich wer mit Pferden kommt vom Fleck.

Staub wirbelt auf, das glänzende Gefieder

Von Rotten Row senkt sich zum Schlaf. Voll Schreck

Steht mit der Rechnung unser Kaufmann da,

Der Postknecht bläst, eh' er es sich versah.

		             
                45.

Er und die Rechnung – »ach Arkadier beide!«[bookmark: text104]F104

Verbleiben einer späteren Session;

Des Geldes baar, was bleibt ihm in dem Leide?

Die Hoffnung nur, und höchstens wie ein Hohn

Ein Wechsel noch, – ein Schwert, doch in der Scheide, –

Auf lange Sicht, bis noch ein Compagnon

Mit starkem Abzug sich zu ihm gesellt,

Der so der Ueberford'rung Wage hält. [bookmark: page328]

		             
                46.

Doch das heißt nichts. Fort fliegt Mylord im Wagen

Und nicket neben der Mylady ein,

Fort! frische Pferde! und die Wirthe jagen.

Man wechselt nun so schnell das Viergebein,

Wie nach der Hochzeit Herz und Liebesklagen.

Der Postknecht jauchzt, das Trinkgeld ist nicht klein;

Doch eh' das Rad, gewässert, weiter dreht,

Der Hausknecht um 'ne Kleinigkeit noch fleht.

		             
                47.

Er hat's! – Der Kammerdiener steigt nach hinten,

Der große Herr der Lorde und der Herrn,

Mylady's Jungfer darf sich zu ihm finden

Herausgeputzt, daß vor ihr Mond und Stern'

– Cosi viaggino i ricchi –
schwinden.

(Verzeiht das Fremdwort! ich auch möchte gern,

Daß ich gereist bin, zeigen; denn man reist,

Damit man lernt, was schön citiren heißt.)

		             
                48.

Der Lond'ner Winter und des Sommers Wonne

War fast vorbei. Es ist doch gar zu schad',

Daß, wenn Natur sich freut im Glanz der Sonne,

Man in der Stadt noch nimmt sein Schweißesbad,

Bis Nachtigall verstummt wie eine Nonne,

Daß man Debatten hören muß, die fad,

Und erst so spät ans Land zu denken wagt,

Denn im September erst beginnt die Jagd!

		             
                49.

Ich bin zu End'. Die Welt war nun auf Reisen,

Die vierzighundert Götter dieser Erd',

Sie wollten nun, was sie »allein sein« heißen,

Das heißt mit dreißig Dienern, und beehrt

Mit noch mehr Gästen, die splendid zu speisen

Man täglich mit so viel Couverts beschwert.

Ja Englands Gastfreundschaft sei nicht geschmäht,

Die Quantität wächst hier zur Qualität!

		             
                50.

Lord Henry auch und Lady Adeline

Begaben sich, wie die Genossenschaft,

Nach ihres Schlosses traulichem Kamine.

Es war ein Gothensitz uralter Kraft,

Denn ihr Geschlecht ging bis in die Pipine,

An Helden reich und Schönen zauberhaft.

Die Eichen waren wie der Stammbaum alt,

Und jeder Baum als Heldendenkmal galt. [bookmark: page329]

		             
                51.

In jeder Zeitung stand die wicht'ge Kunde,

Daß sie verreist. Dies ist moderner Ruhm!

Nur Schade, daß er fließet aus dem Munde

Von Redacteur's und andrem Schreiberthum

Und noch verwehet in derselben Stunde.

Die Morning Post zuerst trug es herum:

»Heut' abgereist nach ihrem Landsitz hin,

Lord Admundeville und Lady Adelin'.

		             
                52.

»Der hohe Wirth will, wie wir heut' erfahren,

In diesem Herbste eine schöne Zahl

Von auserlesnen Freunden um sich schaaren,

Worunter auch den Herzog Derenthal,

– Die Jagd soll besser dort sein als seit Jahren –

Und andre Herrn von Rang in seltner Wahl,

Wobei ein fremder Herr von Distinction

Von der geheimen russischen Mission.«

		             
                53.

So ward – wer darf der Morning Post mißtrauen?

(Die Sätze, wie die neununddreißig, schreibt,[bookmark: text105]F105

Die die beschwören, die drauf Häuser bauen)

Der span'sche Russe denen einverleibt,

Die, wie uns Pope sagt, »unternehmend kauen.«

Dies ist so wahr, als es auch seltsam bleibt.

Im letzten Kriege sprach man wirklich mehr

Von den Diners, als von dem ganzen Heer.

		             
                54.

Zum Beispiel: »Donnerstags war hier ein Essen,

Anwesend war Lord A und B und C.«

Als wären lauter Helden dagesessen!

Und auf dem gleichen Blatt mit dem Diner

Hieß es: »Heut' kommt, fast hätten wir's vergessen,

Das Klopfer-Regiment, deß Renommée

Bekannt, und das so viel in letzter Schlacht

Verlor; die Lücken sind nun voll gemacht.«

		             
                55.

Nach Norman Abbey ward das Paar getragen,

Einst einem Kloster, jetzo Herrenhaus,

Von einem Stil, den, wie die Künstler sagen,

In solcher Gothik, reich und hehr und kraus,

In England man nur selten noch sieht ragen.

Es streckte sich am Fuß der Höhen aus,

Weil einst der Abt gern seine Frömmigkeit

Vor Wind und Wetter bracht' in Sicherheit. [bookmark: page330]

		             
                56.

Es war erbaut in einem heitern Thale,

Von Wald gekrönt, wo der Druiden Baum

Wie Caractacus mit erhobnem Stahle,

Als er sein Heer gesammelt, stand am Saum;

Und unter seiner Zweige Prachtportale

Erschien das Waldthier in dem freien, Raum.

Da flog der Hirsch, so bald der Tag erwacht,

Zum Bach hinab und löscht' den Durst der Nacht.

		             
                57.

Ein lichter See lag vor dem Edelsitze,

Durchsichtig, tief und immer frisch genährt

Von einem Fluß, der seiner Strömung Blitze

In's stille Wasser täglich ausgeleert.

In Busch und Schilfe, in des Baumes Ritze,

Saß Vogelbrut, die sich hier still vermehrt.

Der Wald hing abwärts bis zu Seees Rand,

Sein grün Gesicht war nach dem Fluß gewandt.

		             
                58.

Der mündete in einer Prachtcascade,

Die niederschoß zu wildem weißen Schaum

Und dann allmählich in gering'rem Grade

Fortkräuselte in eines Bächleins Raum,

Und weiter floß das Wasser seine Pfade,

Bald helle schimmernd, bald durch Busch und Baum

Versteckt sich windend, jetzo weiß, jetzt blau,

Je nach dem Abglanz von des Himmels Au'.

		             
                59.

Vom Gothenbau stand noch ein Rest zur Seite

Aus jener Zeit, da man katholisch war,

Ein großer Bogen, der in seiner Weite

Einst manchen Flügel barg und Hochaltar.

Sie sind dahin, in längst verklungnem Streite!

Der Bogen aber rührt noch immer dar,

In seinem Anschaun trauert jede Brust

Um manches Edeln, Würdigen Verlust.

		             
                60.

In einer Nische, wo der Thurm gestanden,

Da thronten einst zwölf Heilige in Stein,

Sie fielen nicht, als jene Mönche schwanden,

Nein! als der Krieg, der Karl'n gestürzt, trat ein,

Wo sie als Festung jedes Schloß verwandten,

Wie uns erzählet manch gebrochner Schrein,

Und mancher Ritter, der für Fürsten focht,

Die weder herrschen – noch entfliehn vermocht. [bookmark: page331]

		             
                61.

Von höh'rer Nische unter einer Krone,

Schaut noch die Mutter Gottes still herab,

Sie lächelt nieder mit dem kleinen Sohne.

Als Alles um sie niedersank ins Grab,

Blieb sie zurück auf ihrem hohen Throne,

Von wo dem Platze sie die Weihe gab.

'S mag Schwäche sein, doch jede heil'ge Spur

Erweckt den Gott in unserer Natur.

		             
                62.

Ein mächtig Fenster, doch von leerem Rahmen,

Des buntgefärbten Glases ganz beraubt,

Durch das dereinst die hohen Glorien kamen,

Die von der Sonne Gold herabgestaubt,

Gähnt jetzt zerrüttet und des Windes: »Amen!«

Braust lauter bald, bald leiser uns um's Haupt.

Die Eule singt, wo still die Sänger ruhn,

Mit ihren Chören in den eichnen Truhn.

		             
                63.

Doch wenn des Vollmonds Strahlen sie bekrönen,

Und sanfte Lüfte von dem Himmel wehn,

Dann klagt es hier in überird'schen Tönen,

Wie zarte, musikalische Idee'n,

Die hoch und tiefer durch den Bogen stöhnen.

Sie scheinen aus dem Echo zu entstehn,

Das von dem Wasserfalle kommt und geht

Und Harmonieen durch den Chorgang weht.

		             
                64.

Vielleicht daß dies der Bauart schon entflossen,

Daß dem Verfall erst eine Form entsprang,

Die (wie vom heißen Sonnenstrahl begossen,

Einst Memnons Säule harfengleich erklang)

Den grauen Trümmern einen Ton erschlossen,

Der uns mit seinem süßen Zauber zwang.

Ich weiß es nicht. Doch wahr ist dieses Spiel,

Ich hab's gehört – nur ach! vielleicht zu viel.

		             
                65.

Ein goth'scher Brunnen stand in Hofes Mitte,

Mit seltnem Schnörkelwerke ausgeschmückt;

Verlarvte Köpfe von curiosem Schnitte

Und Heilige und Alles, was verrückt.

Das Wasser floß nach jener alten Sitte

Aus Marmormäulern nieder und zerstückt'

In tausend Bläschen in der Schale Kreis,

Wie Menschenruhm und Menschen Müh' und Schweiß. [bookmark: page332]

		             
                66.

Das Haus war groß, ehrwürdig anzuschauen,

Mehr Kloster noch als sonst im Land herum,

Der Kreuzgang war noch ganz und fein behauen,

Die Zellen auch, das Refectorium;

Und die Kapelle schien aus höhern Auen,

Ein herrlich, kostbar altes Heiligthum.

Der Rest ward umgebaut, zerstört, versetzt,

Und mahnt an Lorde mehr als Mönche jetzt.

		             
                67.

Erhab'ne Hallen, lange Galerieen

Und große Zimmer, regellos gereiht,

Entlockten Kennern keine Sympathieen;

Doch war auch unfein manche Einzelnheit,

So mußte doch das Ganze mächtig ziehen,

Wo nur das Herz gegeben den Entscheid.

Wir staunen oftmals einen Riesen an

Und fragen nicht, ob Alles richtig dran.

		             
                68.

Erst eiserne, dann schmelzbare Barone,

Dann seidne Grafen mit dem Hosenband,

Und Lady Mary's mit der Lockenkrone,

Wie frisch erblühend, schauten von der Wand,

Auch manche reife, stattliche Matrone

In seidner Robe und schmuckem Perlenband,

Von Peter Lely's Schönen manch' ein Paar,

Woran der Stoff wol zu bewundern war.

		             
                69.

Da waren Richter auch im Hermeline,

Mit Stirnen, wo der Angeklagte las,

Die Lordschaft denke, daß er wol verdiene,

Von dem Gericht der Strafe ganzes Maß;

Bischöfe dann ohn' alle Rednermiene

Und Staatsanwälte streng wie Satanas,

An denen mehr von Sternenkammer sprach,

Als Habeas corpus (meiner Ansicht
nach).

		             
                70.

Gen'rale, theils geharnischt wie vor Zeiten,

Da Blei noch nicht des Kampfes harter Kern,

Theils mit Perrücken aus Lord Marlb'rough's Streiten,

Gewaltiger als jetzt ein Dutzend Herrn,

Auch Stutzer mit lackirtem Stock zum Reiten

Und Jäger hoch zu Roß mit Hut und Stern,

Und hie und da ein strenger Patriot,

Der statt ein Amt, erreicht nur schwere Noth. [bookmark: page333]

		             
                71.

Doch da und dort, um unser Aug zu laben,

Wenn es ermüdet von dem Ahnenglanz,

War auch eine Dolce, Tizian zu haben

Und von Albano ein fideler Tanz,

Ein Salvatore,[bookmark: text106]F106 wild und
schwarz wie Raben,

Ein Meer von Vernet, Licht und Leben ganz,

Ein Märtyrer, wo Spagnoletto's Wuth

Den Pinsel tauchte in der Heil'gen Blut.

		             
                72.

Hier dehnten sich Claude Lorrain's holde Auen,

Dort hob sich Rembrandt's wunderbares Licht,

Dort ließ der düstre Caravaggio schauen,

Wie sich ein Klausner seine Semmel bricht,

Hier aber Tenier's lust'ge Bursch' und Frauen

In einer Scene, die zum Herzen spricht.

Wie macht sein voller Becher mir auf Ehr',

Ein deutsches Durstgefühl – He Rheinwein her!

		             
                73.

O Leser, wenn du lesen kannst – und wisse,

Das Buchstabiren ist noch nicht genug

Zum Leser sein; es gibt Erfordernisse,

Die du und ich erringen nicht im Flug –

Zuerst beginne mit dem ersten Bisse,

(Wie hart!) Dann lese weiter Zug um Zug,

Und drittens fang' nicht hinten an; wenn je,

So ende mit dem Anfang der Idee.

		             
                74.

Doch, Leser, du hast schon Geduld bewiesen,

Als ich verwegen in die Kreuz und Quer

Den Grund gelegt, und so den Zaum ließ schießen,

Daß mich Apoll' hält für 'nen Auctionär.

Doch daß von je die Dichter überfließen,

Ergibt sich aus der Schiffslist' des Homer;

Zwar ein moderner muß bescheiden sein,

Ich schweig' also von Silberzeug und Schrein.

		             
                75.

Es kam der Herbst mit seiner süßen Milde

Und mit ihm die Gesellschaft, die's versprach.

Das Korn ist weg, das weite Gut voll Wilde,

Es jagt der Hund, der Jäger rennt ihm nach;

Im rothen Fracke geht's durch die Gefilde,

Man schießt so viel, daß fast der Ranzen brach.

O nußbraun Rebhuhn, glänzender Fasan!

O Wilderer! dich, Schuft, geht es nicht an. [bookmark: page334]

		             
                76.

Zwar zeugt der Herbst hier nicht die goldnen Reben,

Die längs der Pfade ihren Bacchuskranz

Von rothen Trauben in Guirlanden weben,

Wie in den Ländern mit des Südens Glanz.

Dafür ist uns der feinste Wein gegeben,

Der lichte Claret und Madeira ganz.

Drum, wenn man klagt, daß es hier grau und blaß,

So denkt, der beste Weinberg ist das Faß!

		             
                77.

Und ward uns nicht die sanfte heitre Neige,

Die einen Herbsttag in dem Süden malt,

– Wie wenn sich jetzt ein zweiter Frühling zeige,

Kein düstrer Winter farbenlos und kalt –

So ist das Haus doch stets auf grünem Zweige,

Sein Kohlenfeuer schafft uns Wärme bald;

Auch außen ist's noch lange nicht so todt,

Was fort an Grün, ersetzt uns Gelb und Roth.

		             
                78.

Statt jener weichlichen Villeggiaturen,

Wo Hörner mehr, als lust'ger Hunde Schaar,

Hat es die Jagd, die köstlichste der Kuren,

Die einen Heil'gen lockte vom Altar.

Selbst Nimrod ließ der Dura weite Fluren[bookmark: text107]F107

Und suchte hier im Jagdrock die Gefahr;

Und hat's nicht Bären, hat's doch Vieh genug,

Das man hier jagen könnt' mit Recht und Fug.

		             
                79.

Die edeln Gäste der Abtei bestanden –

Der Vortritt sei dem zarteren Geschlecht –

Aus einer Herzogin von den pikanten,

Sie hieß Fitz Fulke und rauchte sich nicht schlecht,

Aus einer Crabby, die sie Gräfin nannten,

Den Ladies Scilley, Busey, schlecht und recht,

Frau Rabbi ferner und Frau Sleep, die zwar

Wie Lamm aussah, jedoch ein Schaf nur war;

		             
                80.

Nebst ein'gen andern Dämchen – doch von Range,

Der Hefe und dem Rahm der feinen Welt,

Wie Wasser, das aus dunklem Wolkenhange

In einen Teich gereinigt niederfällt,

Und Noten, die die Bank uns macht zu Klange.

Das Wie? thut nichts! ihr jetz'ger Rang erhellt

Das dunkle Vorher; die Gesellschaft pflegt

Auch Toleranz wie Frömmigkeit sie hegt. [bookmark: page335]

		             
                81.

Das heißt, bis zu 'nem Punkte, der von allen

Der schwierigste in der Punktirung ist;

Der Schein ist das Charnier in jenen Hallen,

An dem man sich bequem nach Oben hißt.

Nie wird der Ruf: Fort, Hexe! dort erschallen,

Weil nie Medea ohne Jason ist,

Und weil, wie schon Horaz sagt und Pulci,

Omne tulit punctum quae miscuit utile
dulci.

		             
                82.

Ich kann ihr Recht hier nicht genau gestalten,

Es schmeckt etwas nach einer Lotterie;

Oft sah ich eine Keusche schlecht gehalten

Durch alle Ränke einer Coterie;

Und eine Quasi-Dame kühnlich schalten

Und sich behaupten in der Welt, gleich wie

Die Siria,[bookmark: text108]F108 die
durch die Sphären blitzt –

Kaum durch ein Lächeln obenhin geritzt.

		             
                83.

Ich habe mehr gesehn als ich mag sagen.

Doch schauen wir nach unsrer Herbstpartie;

Sie mochte dreiunddreißig wol betragen,

Braminen nur, Erzaristokratie!

Ich kann mich nicht mit allen Namen plagen,

Wie Reim und Zufall wollen, nenn' ich sie

»Spritzweise,« wie man sagt. Darunter war

Auch manches ausgeflogne Irenpaar.

		             
                84.

Da war Paroll, der Raufbold von Gewerke,

Der seine Schlachten im Senate ficht,

Und eingeladen zeiget seine Stärke,

In Wortfraß mehr als in der Kriegsgeschicht',

Der Dichter Zwingreim, dessen Dichterwerke

Sechs Wochen alt und noch von schwachem Licht;

Lord Pyrrho dann, der große freie Geist,

Und Eimerfaß, der gar auf's Trinken reist.

		             
                85.

Dann Herzog Puff, der Herzog stets gewesen,

Ja Herzog jeder Zoll; zwölf Pairs sodann,

Wie Karls des Großen, und so auserlesen

An Blick und Geist, daß Niemand wagen kann,

Sie zu mißkennen als gemeine Wesen;

Die Fräuleins Grünfeld, ein hübsch Sechsgespann,

Voll von Gefühl und Sang, mit Sympathie

Nicht für das Kloster, nein, für die Pairie. [bookmark: page336]

		             
                86.

Dann kamen vier sehr ehrenwerthe Gäste,

Wo Ehr' mehr vor als hinterm Namen war,

Der Chevalier von dem Pfiff, von leichtem Weste

Hierher geweht aus Frankreichs Ritterschaar;

Sein Haupttalent bestand in Wort und Geste.

Es fand der Club ihn allzu pfiffig zwar,

Weil seiner magischen Gewalt, wie's schien,

Der Würfel selbst nicht konnte sich entziehn.

		             
                87.

Da war Dick Zweifler, der sein Studium machte

Aus Mittagessen und Philosophie;

Dann Winkel, der in Mathematik dachte,

Und Becherschnapp, das große Renngenie,

Der Pastor Hängekopf, der im Verdachte,

Er hass' die Sünder, doch die Sünde nie,

Und Lord Augustus Fitz Plantagenet,

Zu Allem gut, am besten zu 'ner Wett'.

		             
                88.

Da war Jack Jargon, dieser Garderiese,

Und Gen'ral Feuernas berühmt im Feld,

Ein Tactiker und stark mit Schwert und Spieße,

Er fraß mehr Yankee's auf, als er gefällt;

Dann Folterwitz, der Großherr der Verliese,

Der lose Richter, der von Witzen schwellt

Und wenn er über Einen Urtheil spricht,

Zum Troste noch ein Späßchen drein verflicht.

		             
                89.

Ein Schachspiel ist die feine Welt; es zieren

Sie König, Bischof, Ritter, Bauer, Thurm,

Die Puppen müssen selbst den Draht regieren,

Selbst unser Punch ist so ein armer Wurm,

Doch meine Muse will sie nicht geniren,

Noch auf sie richten einen scharfen Sturm.

Sie flattert nur! Wenn Stechen ihr behagt',

Dann gab's wol Laster, die sie schwer geplagt.

		             
                90.

Doch ich vergaß – und darf ihn nicht vergessen

Den letzten Redner unserer Session,

Der eine Rede glatt und wohl bemessen,

Noch von sich gab als jungfräulichen Ton.

Noch säuselte sein Echo durch die Pressen,

Denn großen Eindruck machte der Sermon.

Es war, wie man sie täglich macht und – stiehlt,

»Die beste Erstlingsred', die je man hielt.« [bookmark: page337]

		             
                91.

Stolz auf die »Hört!« und seines Votums Stärke

Und die verlorne Rednerjungferschaft,

Auf die Gelahrtheit (aus manch fremdem Werke)

Stieg er daher in Ciceron'scher Kraft,

Mit 'nem Gedächtniß, stark durch viele Merke,

Mit Witz genug zu einer Zote Saft,

Mit großer Frechheit, kleinerem Verstand,

Kam er als Stolz des Landes auf das Land.

		             
                92.

Auch kamen hier zwei Witzlinge geflogen,

Rauhhaar aus Irland, Glatthaar von dem Tweed,

Zwei Advocaten und nicht schlecht erzogen;

Doch Glatthaar's Witz war fein von Klang und Glied,

Rauhhaar's fuhr hin auf wilden freien Wogen,

Gleich einem Roß auf seinem Weid'gebiet,

Nur stolpert' er oft über einen Stein,

Doch Glatthaar's Arbeit durfte Cato's sein.

		             
                93.

Glatthaar glich dem Klavier, wenn frisch besaitet,

Rauhhaar war einer Aeolsharfe gleich,

Wenn Himmels Stürmen durch die Saiten gleitet

Und musicirt, wie aus dem Zauberreich;

Die Worte Glatthaar's waren wohl bereitet,

Die Phrasen Rauhhaar's nur oft allzu reich.

Der war geborner, der erzogner Witz,

Hier war im Herzen, dort im Kopf der Sitz.

		             
                94.

Erscheint dies auch als ziemlich bunte Masse

Für einen Kreis von Freunden auf dem Land,

So ist doch wol ein Muster jeder Classe

Mehr als ein schläfrig Duo amüsant.

Die schönen Tage jener Narrenrasse

Aus Congrève, Molière halten nicht mehr Stand,

Und die Gesellschaft ist so gleich und glatt,

Daß Rock und Wesen Einen Schneider hat.

		             
                95.

Das Lächerliche bleibt im Hintergrunde,

'S ist lächerlich und auch nicht minder dumm,

Der Stand ist nicht mehr standsgemäß zur Stunde,

Die Narrheit selbst gibt keine Früchte drum,

So groß auch immer unsre Narrenrunde,

Sie ist steril, und selbst geschüttelt, stumm;

Ja, die Gesellschaft scheint ein zahmer Chor,

Wo Esel Baß und Esel's Sohn Tenor. [bookmark: page338]

		             
                96.

Jedoch vom Schnitter werd' ich Aehrenleser

Und such' der Wahrheit karge Aehren mir;

Doch sammelst Meinungen, du lieber Leser,

So bin ich Ruth, den Boas laß ich dir.

Gern sagt' ich mehr, doch heil'ge Ohrenbläser

Verbieten mir's. Ich war noch Knabe schier,

Da rief Frau Adams: unsre Heil'ge Schrift

Sei außerhalb der Kirche eitel Gift.[bookmark: text109]F109

		             
                97.

Doch stoppeln wir in dieser Zeit der Spreue,

Erstoppeln wir auch selten gutes Korn.

Da fällt mir ein ein tapfrer Plauderleue,

Kit Cat, der große Unterhaltungssporn,

Der jeden Tag ein Blatt, mit seltner Treue

Zusammen schmiert als abendlichen Born.

»O hört ihn!« – »Armer Geist![bookmark: text110]F110
Wie manche Pein

Erwartet den, der Witz studirte ein.

		             
                98.

Erst muß er das Gespräch durch Schlangenpfade

Hinlocken, wo sein Witzwort fallen soll,

Dann muß er stets verharren in Parade

Und darf den Hörern schenken keinen Zoll,

Ja eine Elle nehmen ohne Gnade,

Und drittens niemals fallen aus der Roll',

Wenn ihn ein Schwätzer auf die Probe stellt,

Und keck entgegnen, wie es eben fällt.

		             
                99.

Lord Henry war der Wirth und seine Dame,

Die Gäste waren, die wir angeführt;

Ihr Tisch schwamm so in leckerhaftem Rahme,

Daß Geister kämen, hätten sie's erspürt.

Doch sprech' ich nichts von all dem Bratenkrame,

Obwol das alle Menschen sehr berührt,

Und unser Glück – seit Eva Aepfel aß –

Wir Hungerleider! sehr besteht in Fraß.

		             
               100.

Beweis das Land, wo Milch und Honig flossen,

Das man den Juden vor die Nase hielt!

Hierzu ist nun die Lieb' zum Geld gestoßen,

Die einz'ge Lust, die wirklich was erzielt.

Die Jugend flieht und nimmt uns unsre Rosen,

Auch die Geliebten haben ausgespielt.

[bookmark: page339] Doch
ach! das Gold, wie theuer ist's uns doch!

Wer's nicht mehr brauchen kann, mißbraucht es doch.

		             
               101.

Früh' hoben sich die Herrn, um was zu jagen,

Die Jungen, weil sie liebten Jagdeslust,

(Nach Spiel und Obst, zuerst nach ihr wir fragen);

Die Aelteren, weil sie sich wol bewußt,

Wie schwer die Langeweile zu ertragen,

Dies englisch Pflänzchen tief in unsrer Brust,

Für das der Name kam aus Frankreichs Flur.

Was thut das Wort, bleibt uns die Sache nur!

		             
               102.

Im Büchersaale bummelten die Alten

Und blätterten, beschauten Plan und Bild,

Indessen Andre in dem Garten wallten,

Im Treibhaus und im offenen Gefild;

Auch Klepper ritten, die für träge galten,

Und Blätter lasen, die gar sanft und mild.

Dann haftete ihr Auge an der Uhr:

Ob denn von Sechs noch immer keine Spur.

		             
               103.

Doch Keiner war genirt, bis zu der Stunde,

Wo alle Welt zu Tisch die Glocke rief.

Bis dahin konnten sie in Freundesrunde

Und einsam sehen, wie die Zeit verlief,

Die Wenige genießen doch im Grunde.

So lang er immer wollte, Jeder schlief;

Dann konnt' er sich in Muße kleiden an

Und Frühstück nehmen ganz nach seinem Plan.

		             
               104.

Die Damen thaten morgens nach Belieben:

Die schminkte sich, die blieb doch lieber blaß,

Die ritten fort, zu Haus die Andern blieben,

Man las, man sang, man schwatzte dies und das

Vom letzten Ball, wo man sich umgetrieben,

Von Modeputz, von Hüten, Schleifen, Gas;

In einen Brief stopft man der Bogen zehn

Und macht zu neuem Schuldner Den und Den.

		             
               105.

Denn Ein'ge hatten Liebste, Freunde alle,

Nichts gibt's auf Erden, wie 'nen Frauenbrief,

Im Himmel kaum! Er schließt in keinem Falle.

Ich liebe solch ein Frauenlogogryph,

Nie nennen sie ihr Ziel, trotz allem Schwalle;

Und wie Ulyß den armen Dolon rief,

So locken sie voll List. Nehmt euch in Acht!

Wenn ihr euch arglos an die Antwort macht. [bookmark: page340]

		             
               106.

Da gab es Billards, Karten – Würfel keine.

– Nur in dem Clubhaus spielt' der Ehemann.

Man fuhr in Booten oder warf die Leine,

Bis harter Frost die Wasser that in Bann,

Und auch das Laster, das man übt alleine:

Das Angeln, das kein Walton heil'gen kann.Ich hätte ihn wenigstens Menschlichkeit gelehrt. Dieser
sentimentale Wilde, welchen zu citiren (unter den Novellisten) Mode
ist, um ihre Sympathie für unschuldige Liebhabereien und alte
Lieder zu zeigen, lehrt im Anhang zu seiner Angelkunst, der
grausamsten, nüchternsten und abgeschmacktesten aller
Liebhabereien, wie man Frösche verfolgt und ihnen die Beine bricht.
Diese Herren mögen von der Schönheit der Natur schwatzen, aber der
Angler denkt nur an seine Fische; er hat keine Zeit, um vom Wasser
aufzublicken, und ein einziger Biß ist ihm mehr werth, als das
ganze Schauspiel rings umher. Ueberdies beißen manche Fische an
Regentagen am besten. Der Fang des Walfisches, des Hai's und des
Tunfisches hat noch etwas Edles, Ritterliches, selbst der
Netzfischfang ist menschlicher und wenigstens nützlich. Aber das
Angeln! Ein Angler kann kein guter Mensch sein.



»Einer der besten Menschen, die ich kannte, ein so zartfühlendes,
edles, treffliches Wesen, als ich je eines kannte, war ein Angler.
Er angelte allerdings mit gemalten Fliegen und wäre unfähig
gewesen, solche Ausschreitungen zu begehen, wie Walton«.



Ein Freund von mir hat in meinem Manuscript diesen Zusatz gemacht.
Audi

alteram partem. Er möge meine Bemerkung in der Wage
halten.

O hätte doch der Narr in seinem Schlund

'Nen Haken mit Forellen von sechs Pfund.

		             
               107.

Am Abend kam das Mahl und um die Wette

Weinflasche, Unterhaltung, Einzelnsang

Von Götterstimmen, die geschenkt ich hätte,

Wenn ich dran denke, wird mir angst und bang.

Vier Fräulein Grünfeld sängen gern Quartette,

Doch die zwei jüngsten liebten Harfenklang,

Weil neben der Musik noch – o der Scham!

Hand, Nacken, Arm zur vollen Geltung kam.

		             
               108.

Manchmal wird auch getanzt (doch nicht an Tagen,

Wo man gejagt, die Herrn sind dann zu müd),

Da sieht man die Sylphiden lieblich jagen

Und liebliches Geplauder grünt und blüht,

Man macht die Cour, man rühmt – doch ohne Wagen –

Die Reize, die vorhanden und verglüht.

Die Jäger leben nochmals durch ihr Glück

Und ziehn sich nüchtern dann um zehn zurück.

		             
               109.

Die Herrn der Politik in einer Ecke,

Besprachen und regierten klug die Welt,

Die Witz'gen harrten immer im Verstecke,

Bis sich für ihre Pfiffe bot ein Feld.

[bookmark: page341] Nicht Viele
leben solchem biss'gen Zwecke,

Oft wird ein Witzwort lange kalt gestellt,

Bis loszuschießen naht der Augenblick

Und dann noch bricht 'ne Dummheit ihm's Genick.

		             
               110.

Doch Alles was nur frei und hoch geboren,

Ist hier vereint in größter Artigkeit,

Zwar glatt und kalt wie att'schen Marmor's Poren,

Nichts von Squire Western aus der alten Zeit,

Die Sophie's nicht in Pathos mehr verloren,

Doch schön wie einst, ja schöner ohne Streit,

Die Lumpen fehlen von Tom Jones' Modell

Und unsre Herrn sind steif wie eine Ell'.

		             
               111.

Man trennte sich sehr frühe – das will sagen

Vor Mitternacht – in London ist's Mittag!

Doch auf dem Lande sucht man mit Behagen

Sein Bett schon auf zur Geisterstunde Schlag.

Nun schlummert sanft, ihr Blumen, auf dem Schragen,

Die Rose nun auf's neu' erblühen mag!

Am schönsten malt die Wangen früher Schlaf,

Dann sinket auch der Schminke Preis recht brav.

		 

			[bookmark: foot103]Ich liebe einen rechten Hasser, Herr. – Siehe Boswell's
Johnson.
	[bookmark: foot104]Arcades ambo.
	[bookmark: foot105]Die 39 Artikel der anglikanischen Hofkirche, welche man
bei verschiedenen Gelegenheiten beschwören mußte.
	[bookmark: foot106]Salvator Rosa.
	[bookmark: foot107]In
Assyrien.
	[bookmark: foot108]Der Stern der Metzen.
	[bookmark: foot109]Frau
Adams sagte Herrn Adams, es sei Gotteslästerung, außerhalb der
Kirche von der Heiligen Schrift zu sprechen. – Dieses Dogma wurde
ihrem Manne zugeschoben, dem besten Christen, der in irgend einem
Buche vorkommt. – Siehe Joseph Andrews von Fielding.
	[bookmark: foot110]Hamlet.
	[bookmark: foot111]Ich hätte ihn wenigstens Menschlichkeit gelehrt. Dieser
sentimentale Wilde, welchen zu citiren (unter den Novellisten) Mode
ist, um ihre Sympathie für unschuldige Liebhabereien und alte
Lieder zu zeigen, lehrt im Anhang zu seiner Angelkunst, der
grausamsten, nüchternsten und abgeschmacktesten aller
Liebhabereien, wie man Frösche verfolgt und ihnen die Beine bricht.
Diese Herren mögen von der Schönheit der Natur schwatzen, aber der
Angler denkt nur an seine Fische; er hat keine Zeit, um vom Wasser
aufzublicken, und ein einziger Biß ist ihm mehr werth, als das
ganze Schauspiel rings umher. Ueberdies beißen manche Fische an
Regentagen am besten. Der Fang des Walfisches, des Hai's und des
Tunfisches hat noch etwas Edles, Ritterliches, selbst der
Netzfischfang ist menschlicher und wenigstens nützlich. Aber das
Angeln! Ein Angler kann kein guter Mensch sein.



»Einer der besten Menschen, die ich kannte, ein so zartfühlendes,
edles, treffliches Wesen, als ich je eines kannte, war ein Angler.
Er angelte allerdings mit gemalten Fliegen und wäre unfähig
gewesen, solche Ausschreitungen zu begehen, wie Walton«.



Ein Freund von mir hat in meinem Manuscript diesen Zusatz gemacht.
Audi

alteram partem. Er möge meine Bemerkung in der Wage
halten.


	
		
		Vierzehnter Gesang.

		             
               
 1.

Ja, könnten wir Gewißheit uns erholen

Aus der Natur, aus unsres Geistes Schlund,

Dann schritte Menschheit auf soliden Sohlen

Und mancher Philosoph ging rasch zu Grund,

Der davon lebt, was Andern er gestohlen,

Wie einst Saturn die Kinder schob in Mund,

Und ließ wie dieser übrig nicht ein Bein,

Als ihm die Gattin unterschob den Stein.

		             
               
 2.

Nur umgekehrt wie der Titane schlinget

Ein neu System das ältre, wenn auch schwer

Es zu verdaun. Doch wenn ihr tiefer dringet,

Glaubt ihr denn wirklich eine Glaubenslehr'?

Schaut hinter euch, eh' ihr das Kreuz umschlinget

Und einer Form und Weise schenkt die Ehr';

Nichts richtiger als Sinnen nicht zu traun,

Doch auf was Andres sollen wir denn baun? [bookmark: page342]

		             
               
 3.

Ich selbst weiß nichts und will auch nichts verneinen,

Ja ich verwerfe und verachte nichts;

Auch ihr könnt nur, daß ihr geboren, meinen

Und daß ihr sterbt – doch am Beweis gebricht's.

Es kann dereinst ein Zeitraum hier erscheinen,

Wo alt und neu verschwimmt im Born des Lichts.

Der sogenannte Tod wird laut beklagt,

Indeß der Schlaf des Lebens Drittel nagt.

		             
               
 4.

Ein fester Schlaf nach schwerem Arbeitstage

Ist unser höchster Wunsch, und doch wie sehr

Erschrecken wir vor der noch festern Lage!

Der Selbstmord selbst, dem der Termin zu schwer

Und der die Schuld drum zahlt mit Einem Schlage,

(Ein alter Weg – der Gläub'ger mag's nicht sehr.)

Geht fieberhaft entgegen dem Entschluß,

Aus Tod'angst mehr als Lebensüberdruß.

		             
               
 5.

Sie ist um ihn, gähnt da und dort entgegen;

Und einen Muth gibt's, der der Furcht entspringt,

Er wagt das Höchste des Erkennens wegen.

Und wenn das Hochgebirge dich umringt

Und deine Blicke an des Abgrunds Stegen,

Am Felsschlund hängen, der tief unten klingt,

Da mußt du mit dem Kitzel niederschaun,

Hinabzustürzen in des Todes Graun.

		             
               
 6.

Du thust es nicht! Doch bleich im langen Schwanken

Fährst du zurück; und fragst den Eindruck du

Und bebst du vor dem Spiegel der Gedanken,

So findest du, und gibst dir's selber zu,

Den steten Hang, den starken oder kranken

Zum Unbekannten, der dir raubt die Ruh',

Dich trotz der Angst treibt, wohin weißt du nicht,

Und stets bei dir aus Thun und Lassen spricht.

		             
               
 7.

Jedoch wozu das Alles? wirst du fragen.

Zu nichts, mein Leser! 's ist nur Phantasie.

Ich kann dir zur Entschuldigung nur sagen:

Ich muß gelegentlich, es ist 'ne Art Manie,

Mich an das Höchste ohne Weitres wagen.

Geschichten als Geschichten schrieb ich nie,

Ihr habt sie nur als luft'gen Grund zu schaun,

Gewöhnliches gewöhnlich drauf zu baun. [bookmark: page343]

		             
               
 8.

Der große Bacon sagt – ihr werdet's wissen –

»Ein Strohhalm wirf und merke dran den Wind.«

Ein solches Strohhalm in die Luft geschmissen,

Ist Poesie, das theure Herzenskind,

Ein Drache von Papier, den Tod und Leben hissen,

Ein Schatten, den der Geist nach rückwärts spinnt.

Die meine ist ein Seifenblasenspiel,

Ich spiel' damit, wie mir's als Kind gefiel.

		             
               
 9.

Die Welt hat vor – hat hinter mir gelegen,

Ich sah davon wol einen guten Theil,

Genug um mir die Seele zu bewegen,

Auch fühlt' ich g'nug der Leidenschaften Pfeil,

Um solchen Freunden Freude zu erregen,

Die gerne sehn im Ruhme einen Keil;

Denn ich war sehr berühmt zu einer Zeit,

Bis ich durch Reime meinen Ruhm entweiht.

		             
                10.

Ich hatte diese Welt schwer auf dem Halse

Und jene auch, das heißt die Geistlichkeit,

Die mich verdonnerte mit ihrem Salze

In vielen frommen Büchlein weit und breit;

Doch muß ich immer wieder an die Walze,

Langweilend Leser aus der alten Zeit.

Einst schrieb ich viel, das Herz war mir so voll,

Jetzt fühl' ich wol, daß es nicht mehr so toll.

		             
                11.

Doch warum schreiben? Wenn die Welt es müde,

Lohnt sie mit Ruhm und Nutzen nimmermehr.

Ich frag', warum man je für Karten glühte,

Warum man liest und trinkt? Um minder schwer

Die Zeit zu dau'n. Ich schaue im Gemüthe

Auf das, was ich erwogen hin und her

Und werf' mein Schriftstück in der Wogen Schaum,

Ob's sinkt, ob's schwimmt, ich hatte meinen Traum!

		             
                12.

Ich glaube, wenn des Siegs ich sicher wäre,

Ich brächte eine Zeile kaum zu Stand.

Ich kämpfte so lang auf dem Feld der Ehre,

Daß mich kein Schlag von meinen Musen bannt;

Und dies Gefühl, das ich im Busen nähre,

Ist schwer zu schildern und fürwahr kein Tand.

Zwei Freuden winken ja bei jedem Spiel:

Man kann gewinnen und verlieren viel. [bookmark: page344]

		             
                13.

Doch meine Muse dichtet nicht Geschichten,

Sie ist nur des Geschehenen Organ,

Natürlich gilt's da Manches wol zu sichten,

Doch singt sie meist von Menschenthat und Wahn;

Dies ist ein Grund, sie manchmal streng zu richten,

Denn zu viel Wahrheit spricht zuerst nicht an,

Und wär', was Ruhm man heißt, ihr Zweck und Ziel,

Sie hätte wahrlich ein weit leichter Spiel.

		             
                14.

Krieg, Liebe, Sturm – sind doch verschiedne Sachen,

Dazu die Würze nächtlicher Passion,

Ein Blick auf der Gesellschaft Kreis, den flachen,

Und auf die Menschen jeglicher Station,

Das ist doch ein'ges Futter für den Rachen,

Sowol im Text als in dem Vorwort schon,

Und füttern diese Strophen Koffer nur,

So nützen sie doch auf 'ner Reisetour.

		             
                15.

Der Theil der Welt, den ich jetzt vorgenommen

Als Inhalt für den folgenden Gesang,

Ist einer, der kein Portrait noch bekommen,

Den Grund warum, kennt Jeder wol schon lang;

Obwol er stets hoch auf der Flut geschwommen,

Ist Alles doch so gleich in Form und Gang,

So schal, Familien ähnlich durch die Bank,

Daß Poesie davon hat keinen Dank.

		             
                16.

Bei viel Erregung wenig zum Begeistern,

Nichts was da immer und zu jedem spricht,

Ein Firniß jeden Fehler zu verkleistern,

Gewöhnlichkeit selbst wenn man was verbricht,

Nicht große Leidenschaften, die uns meistern,

Witz ohne Salz, kein ächt Naturgericht,

Die Charaktere glatt und monoton,

Wenn überhaupt Charakter die Person.

		             
                17.

Bisweilen zwar verlassen sie die Glieder

Und meiden froh die ganze Drillerei,

Dann aber ruft Appell die Armen wieder,

Sie sinken wieder in ihr Einerlei.

Wol sieht man dort manch glänzendes Gefieder,

Doch bald hat satt man diese Mummerei

Und es erblaßt – so war es einst bei mir –

Dies Paradies von Langweil' und Plaisir. [bookmark: page345]

		             
                18.

Ist unsre Lieb' und unser Spiel vollendet,

Hat man gestimmt, geglänzt und sonst noch was,

Gespeist mit Stutzern, Rednern Rauch gespendet,

Schönheiten auf den Markt gebracht, auf daß

Sie Wüstlinge zu Gatten umgewendet,

Dann werden wir zuletzt, der Welt zum Spaß,

Wie jene Jünglinge vom vor'gen Jahr,

Die doch nicht gehn, ob's längst an ihnen war.

		             
                19.

Man sagt, und dies ist allgemeine Klage,

Noch Niemand habe so die Welt gemalt,

Wie sie's verdiente ohne alle Frage;

Vom Autor werd' der Portier oft bezahlt,

Um was zu klatschen von der innern Lage,

Skandal, womit man dann fein spöttelnd prahlt,

Und diese Bücher hätten Einen Grund:

Die Kammerfrau, somit Mylady's Mund.

		             
                20.

Doch dies kann nicht mehr sein, seit die Autoren

Ein mächt'ger Theil der Beaumonde selber sind;

Ich sah, daß man vor Rauchern sie erkoren,

Besonders wenn sie noch vom jungen Rind.

Warum ist, was sie schreiben, so verloren?

Warum erscheinen sie so taub und blind

Für dieser Kaste wahr Portrait? – Nun, wißt!

Weil wirklich wenig zu beschreiben ist.

		             
                21.

Haud ignara loquor, 's sind
Nugae quarum

Pars parva fui, und noch bin zum Theil,

Doch malt' ich leichter des Serails Tralarum,

Schiffbruch und Schlachten, Amors Liebespfeil,

Als sie. Ich möcht' sie schonen – warum? darum!

Ich geh' nicht gern mit meinem Grund auf's Seil:

Vetabo Cereris sacrum qui
vulgarit,

Das heißt, dem Haufen theil' ich's niemals mit.

		             
                22.

Was ich entwerfe, ist das Ideale,

Jedoch erniedrigt wie die Maurerei,

Der fast so ferne abliegt das Reale,

Wie Parry's Fahrt des Jason Seglerei;

Das Weltgeheimniß liegt nicht auf der Schale,

Auch mein Gesang ist nicht von Dunkel frei

Und viel ist drin, was nicht verstehen kann,

Wer nicht dazu den Schlüssel sich gewann. [bookmark: page346]

		             
                23.

Ach! Welten stürzen, und das Weib, das eine

Welt einst gestürzt, woran man gläubig hält,

– Was zwar nicht artig aber wahr – hat seine

Praxis nicht ganz bei Seite noch gestellt.

Das arme Ding! ihm drohn so viele Steine!

Hat's Unrecht, fällt's, hat's Recht, wird es zerschellt,

Verdammt zum Kindbett, wie des Mannes Kinn

Am Messer des Rasirers fast wird hin –

		             
                24.

Ein täglich Elend, dessen Leidenssumme

Sich messen kann mit des Gebärens Pein.

Doch wer stand je im Leidenheiligthume

Des Weib's und sah, was stürmet auf sie ein;

Das Mitleid selbst mit ihrem Martyrthume

Ist bei dem Manne Selbstsucht nur und Schein.

Trotz Liebe, Tugend, Schönheit sind sie nur

Zum Haushalt da, zur Brut der Creatur.

		             
                25.

Dies ist schon gut, und kann nicht anders gehen;

Doch ist es auch, der Himmel weiß es, schwer.

Viel hat das Weib von früh an auszustehen,

Von Freund und Feinden stürmt es auf sie her.

Um's Gold der Fessel ist es bald geschehen;

Und fragt ein Weib, was sie wol lieber wär',

(Fragt, wenn sie in den dreiß'ger Jahren drin)

Ob Mann, ob Weib, ob Schulbub – Königin?

		             
                26.

Der Unterrock ist ein gewalt'ger Drache.

Auch die, die ihm gehorchen, möchten gern,

Daß man nicht glaube, daß sie unterm Dache;

Doch da's hienieden einmal unser Stern,

Daß jeder seine Wallfahrt drunter mache,

Ehr' ich den Unterrock als meinen Herrn:

Dies Kleidungsstück von mystischer Gewalt,

Ob es in Wolle oder Seide wallt.

		             
                27.

Wie habe ich in meinen jungen Tagen

Dies holde Schleierkleid geliebt, verehrt,

Das manchen Schatz in seinem Schooß getragen,

Nach dessen Kern die Sehnsucht mich verzehrt;

Das myst'sche Ziel, nach dem die Wünsche jagen,

Die Arzenei, die unsre Herzen nährt;

Denn was geht einem Unterrocke vor,

Aus dem ein Knöchel reizend schaut hervor! [bookmark: page347]

		             
                28.

Und wenn an einem stummen düstern Tage,

Wo der Sirocco durch die Straßen weht,

Wenn trüb die See trotz Schaum und Wellenschlage,

Der Fluß mit Murren seiner Wege geht,

Der Himmel voll von jener grauen Lage,

Dem Gegensatz der goldnen Majestät,

Dann freut ein Blick (wenn überhaupt was freut)

Denn eine Schöne selbst 'ne Bäurin beut. –

		             
                29.

Wir ließen Heldinnen und Helden weilen

In jener Luft, die nicht am Klima hängt,

An der vorbei die Thierkreis-Zeichen eilen,

Die schwerer zu besingen, als man denkt,

Weil Sonn' und Stern' mit ihres Lichtes Pfeilen,

Und was Erhabnes sonst uns noch umfängt,

Dort oft so finster wie ein Mahner sind,

Und gegen die man taub dort ist und blind.

		             
                30.

Nicht sehr poetisch ist ein innres Leben

Und außerhalb gibts Regen, Nebel, Schnee;

Da lasset sich kein Schäferspiel draus weben.

Doch wie dem sei, der Dichter wie 'ne Fee,

Muß jedes Hemmniß machen gleich und eben,

Das sich entgegen stemmet der Idee;

Es muß den Stoff bewältigen der Geist,

Wenn Wasser auch und Feuer um ihn kreist.

		             
                31.

Don Juan, ein Heiliger in diesem Stücke,

Kam jeder Zeit mit Jedermann gut aus;

Er lebte friedlich, ohne Arg und Tücke,

Im Lager, Schiff, am Hof, im Bauernhaus,

Sein Herz war stark und brauchte keine Krücke,

Bescheiden that er mit bei Müh' und Schmaus,

Den Frauen allen war er gleichfalls viel,

Doch trieb er nie damit ein kindisch Spiel.

		             
                32.

Fremd für den Fremden ist der Füchse Jagen

Und unterworfen doppelter Gefahr:

Zu stürzen erst und dann davon zu tragen

Noch einen Spott, daß man so linkisch war;

Doch Don Juan war auch hierin wol beschlagen

Und jagte wie ein wüthender Husar,

So daß sein Roß nicht 'nen Moment vergaß,

Daß ihm ein Reiter auf dem Rücken saß. [bookmark: page348]

		             
                33.

Er setzte drum auf diesem neuen Boden

Mit Beifall über Hecken, Graben, Bahn,

Er war nicht ängstlich, griff nicht falsche Noten,

Und stockte nur, wenn kein Geruch im Plan.

Zwar folgte er nicht allen Jagdgeboten,

Denn auch der Klügste denkt oft nicht daran,

Ritt' Hunde nieder, ja vielleicht sogar

'Nen Landbaron, der ihm im Wege war.

		             
                34.

Im Ganzen aber ward von ihm die Sache

Zu der Bewund'rung Aller abgemacht,

Die Squires erstaunten, weil er nicht vom Fache,

Die Bauern schrie'n: Wer hätte das gedacht?

Die Jagdnestoren hatten Glut im Dache

Und fluchten Lob und Beifall, daß es kracht';

Es grinste selbst der niedre Jägersmann

Und sah ihn fast als Hundejungen an.,

		             
                35.

Dies die Trophä'n, zwar nicht von Speer und Schilde,

Jedoch von Sprung, von Durchbruch, Fuchsesschwanz.

Indeß gesteh' ich zum Verdruß der Gilde

Und opfre meine Heimatliebe ganz:

Im Herzen dacht' er ähnlich Chesterfielde,[bookmark: text112]F112

Der einst nach einem langen Hexentanz

Durch Heck und Busch – er ritt famos – gefragt:

Ob je ein Mensch im Leben zwei Mal jagt'?

		             
                36.

Don Juan besaß noch ein Verdienst, das selten

Bei Frühaufstehern nach gewalt'ger Jagd,

Die schon erwachen, eh' des Hahnes Schelten

Dem trüben Tag, daß er sich tummle, sagt –

Von den Verdiensten, die bei Frauen gelten,

Wenn ihre Rede euch geflügelt plagt

Und Hörer sucht, und sollten's Teufel sein:

Er schlief nicht sogleich nach dem Essen ein.

		             
                37.

Stets war er lebhaft, aufgeweckt und munter,

Und glänzte in der Unterhaltung Gang,

Er ordnete Behauptungen sich unter

Und lauschte dem, was eben war im Schwang;

Bald ernst, bald froh, nie Stein und auch nie Zunder,

Nur im Geheimen lächelnd, wenn's ihn zwang,

Und nie verbessernd mit dem eignen Licht –

Kurz, einen bessern Hörer gab es nicht. [bookmark: page349]

		             
                38.

Dann tanzte er – die Fremden alle schlagen

Den ersten Britten in der Redekunst

Des Bein's auf's Haupt – er tanzte so zu sagen

Mit Kunstverständniß und mit edler Brunst,

Was bei dem Tanzen hoch stets anzuschlagen;

Er tanzte ohne theatral'schen Dunst,

Nicht wie der Meister vor dem Nymphenchor,

Nein, wie ein Gentleman, wie ein Sennor!

		             
                39.

Keusch war sein Schritt und blieb stets in den Schranken

Und Anmuth floß um seine Huldgestalt,

Leicht schwebten seine Füße wie Gedanken,

Nie ließ er seine Kraft aus der Gewalt,

Nie sah man ihn im Tacte fehlen, wanken,

Dem strengsten Kritiker gebot er Halt,

So classisch war sein Schritt in Form und Ton,

Er schwebte wie Bolero in Person.

		             
                40.

Wie vor Aurora schwebend eine Stunde

Auf Guido Reni's großem Frescobild,

Das lohnt nach Rom zu machen eine Runde,

Wenn nichts mehr sonst die Cäsarstätte gilt.

Dem Ganzen lag die Grazie zu Grunde,

Wie aus dem zarten Ideal sie quillt,

Und die kein Wort beschreibt, weil's farbenleer,

Was Dichtern und Prosaikern höchst quer.

		             
                41.

Kein Wunder drum, wenn er der Liebling wurde

Und als Cupido ward bewundert sehr,

Und auch verderbt, doch nicht so ganz absurde;

War er auch eitel, zeigt' er's nimmermehr;

Groß war sein Tact, ob er um Keusche schnurrte,

Ob er sich nur mit Gänschen trieb umher.

Die Herzogin Fitz Fulke, die gerne spaßt',

Begann zu äugeln mit dem fremden Gast.

		             
                42.

Sie war 'ne schöne üppige Blondine,

Begehrenswerth und in der Welt verehrt

Seit ein'gen Wintern durch die Paladine;

Ich sage nicht, was man von ihrem Werth

Sich zugeflüstert hinter der Gardine,

Vielleicht daß es der Wahrheit auch entbehrt.

Ihr letzter Streich war ein famos Duett

Mit Lord Augustus Fitz Plantagenet. [bookmark: page350]

		             
                43.

Der Herr begann ein wenig schwarz zu schauen

Zu dieser neuen Ladung Kokett'rie;

Doch solche Späßchen muß ein Mann verdauen,

Sie sind ein Theil der Frauenphantasie,

Und weh' dem Mann, der drüber wollt' miauen,

Nur um so schneller überstürzte sie;

Was höchst fatal, doch ungewöhnlich nicht,

Verläßt man sich auf eines Weibes Pflicht.

		             
                44.

Man lächelte, man flüsterte und höhnte,

Die Fräuleins dies und die Matronen das,

Die hoffte noch, daß man sich bald versöhnte,

Die glaubte nicht, daß jene sich vergaß,

Die hörte gar nicht, was halb laut ertönte,

Die sah verblüfft, die hob empört die Nas'

Und einige bedauerten recht nett

Den Lord Augustus Fitz Plantagenet.

		             
                45.

Jedoch curios! vom Herzog keine Rede!

Er hatte bei der Sache doch ein Wort,

Er war zwar fort und Jeder sprach und Jede,

Ihn kümmre nicht, was Jene da und dort

Und wie sie's thu'. Wenn er drum keine Fehde

Erhob, so durft' auch schmählen sonst kein Lord:

Ja ihre Ehe war von bester Art,

Man traf sich nie und blieb vor Zank bewahrt.

		             
                46.

Doch ach! daß ich so Trauriges muß schreiben!

Bewegt von ihrer Tugendlieb' und Scham,

Konnt' Adeline nicht mehr ruhig bleiben,

Als sich die Herzogin so frei benahm.

Es schmerzte sie ihr leichtes Thun und Treiben,

Sie ward in ihrer Freundschaft kühl und lahm.

Ernst schaute sie, wie schwach die Freundin war,

Für solche Schwächen sieht die Freundschaft klar.

		             
                47.

Nichts geht doch über Sympathie auf Erden!

Wie steht der Seele, dem Gesicht sie gut,

Man läßt den Seufzer zu Accorden werden

Und trauert zierlich im Pariser Hut.

Was wären wir, wenn wir den Freund entbehrten,

Der unsre Fehler zu erspäh'n geruht,

Uns tröstet mit: »O hättest du's bedacht!

O hättest du's, wie ich gesagt, gemacht!« [bookmark: page351]

		             
                48.

Zwei Freunde hatte Hiob – nehmt nur Einen!

Besonders wenn euch irgend droht Gefahr,

Sie steuern schlecht, wenn See und Sturm sich einen,

Sie heilen schlecht für großes Honorar;

O klagt nicht, wenn sie abzufallen scheinen,

Wie Blätter fallen, wenn sich neigt das Jahr;

Dreht sich zum Guten wieder euch der Wind,

Geht in's Café, holt einen neu'n geschwind![bookmark: text113]F113

		             
                49.

Mein Grundsatz war dies nie, wär' er's gewesen,

Manch Herzensweh' blieb mir dadurch erspart;

Doch bin ich froh, daß ich kein Krötenwesen

Mit einer Schale, die wie Stein so hart;

Es ist doch besser, selbst im Herzen lesen

Und sehn und fühlen andrer Menschen Art;

Es lehret uns zu meistern manchen Trieb

Und unser Meer zu gießen in kein Sieb.

		             
                50.

Nichts häßlicher von allen Klagetönen

Und widriger als Sturm und Eulensang,

Als das: »Ich hab' dir's ja gesagt!« dies Höhnen

Aus Freundesmund in seinem Doctorsklang;

Statt dich zu trösten und dich zu versöhnen,

Thun sie nur groß, daß sie's gewußt schon lang,

Und rechnen weise alle Dinge vor,

Als ob dein Unglück sich dadurch verlor.

		             
                51.

Doch Adelinen's holde Sittenstrenge

Beschränkte sich auf ihre Freundin nicht;

Der Ruf derselben schien ihr im Gedränge,

Wofern nicht rasch sie kehrte um zur Pflicht.

Auch Don Juan trieb sie lebhaft in die Enge,

Doch zart, wie nur das reinste Mitleid spricht.

Er war so jung (sechs Wochen hinter ihr!)

Das rührte sie zu blut'gen Thränen schier.

		             
                52.

Der große Vortheil dieser vierzig Tage

– Sie durfte hierin keine Rechnung scheun

Und kühn verweisen jede läst'ge Frage

Auf das Geburtsbuch adelicher Leu'n –

[bookmark: page352] Er gab
ihr wol ein Recht in dieser Lage,

Mit Muttersorgen Don Juan zu erfreun,

Obschon sie fern noch von dem Sprungjahr war,

Das Frauen wegstreicht jedes künft'ge Jahr.

		             
                53.

Man kann's noch etwas vor die dreißig setzen,

Auf siebenundzwanzig, denn ich hörte nie

Die ehrlichste ihr Alter höher schätzen,

So lang es stimmte mit der Kokett'rie.

O Zeit, warum die Sense immer wetzen,

Vergönn' ihr Ruhe, putz' von Roste sie,

Dann mähe zarter, nicht so furchtbar schnell,

Am besten wär's, du kämst nicht von der Stell'.

		             
                54.

Doch Adeline war noch fern den Jahren,

Die freilich reif und doch so bitter sind,

Sie war schon klug durch das, was sie erfahren,

Sie sah die Welt und war dabei nicht blind,

Wie ich euch ließ schon oben wo gewahren,

Wo? weiß ich nicht mehr, doch wer sucht, der find't,

Indessen streicht von siebenundzwanzig sechs,

So wißt ihr auch, wie alt dies fein Gewächs.

		             
                55.

Mit Sechzehn trat sie auf und ward gepriesen

Und in Entzücken kamen alle Pairs,

Mit Siebzehn ward ihr gleiche Ehr' erwiesen,

Sie galt als Venus eines Strahlenmeers,

Mit Achtzehn sah sie zwar vor sich zerfließen

Die herrlichsten des großen Stutzerheers,

Doch war sie da zu schaffen schon so dreist,

Was man den »Glücklichsten der Menschen« heißt.

		             
                56.

Drei Winter hatte sie nun durchgeschimmert,

War viel bewundert, aber so correct,

Daß auch der schärfste Blick, der sie umflimmert,

Nicht einen leisen Fehl an ihr entdeckt,

Auch nicht ein Splitter war hinweg gezimmert

Von diesem Marmor, dessen Kälte schreckt,

Auch hatt' in einem freien Augenblick

Sie einen Sohn und ein klein Fehlgeschick.

		             
                57.

Leuchtkäfer viele kreisten voll Verlangen

Um sie im Dunkel dieser Lond'ner Nacht,

Doch Keiner blieb an ihren Blüten hangen,

Sie war entrückt der Thoren eitler Macht, [bookmark: page353]

Vielleicht daß höher ihre Wünsche drangen,

Doch wie dem sei, sie nahm sich stets in Acht.

Und hält die Frauen auf der rechten Bahn

Stolz, Kaltsinn oder Pflicht, was liegt daran?

		             
                58.

Ich hasse ein Motiv wie eine Flasche,

Die allzu langsam mir der Wirth servirt,

So daß die Kehle wird zu heißer Asche,

Besonders wenn man grad' politisirt,

Ich hasse es, wie jene staub'ge Wasche,

Womit uns eine Heerde oft tractirt,

Ich hass', es, wie gekrönten Dichters Vers

Und wie das Ja des niederträcht'gen Pairs.

		             
                59.

Es ist nicht gut, in Wurzeln einzuhauen,

Die zu verwachsen mit der Erde sind,

Wächst mir was Grünes lieblich auf den Auen,

So frag' ich nicht, ob's einer Eichel Kind;

Den Thaten stets bis auf den Grund zu schauen,

Ist kein Geschäft, wobei man viel gewinnt,

Doch dies ist jetzt nicht meiner Rede Kern

Und ich verweis' auf Kanzler Oxenstiern.[bookmark: text114]F114

		             
                60.

In bester Absicht, 'nen éclat zu
sparen

Der Herzogin und unsrem jungen Fant,

Beschloß, sobald sie glaubte zu gewahren,

Daß Don Juan leiste keinen Widerstand

– Denn Fremde kennen ja nicht die Gefahren,

Die solch ein faux pas bringt im
Brittenland,

Wo der Geschwornen öffentlich Verdict

Die Sünden der Art schon im Keim erstickt –

		             
                61.

Beschloß die Lady, Alles aufzubieten,

Was ihrer Meinung nach dem Weitergang

Des schlimmen Werkes Einhalt könnt' gebieten.

Dies war naiv, selbst wenn es je gelang.

Doch Kühnheit ist der Unschuld ja beschieden

Und Einfalt vor der Welt; ihr ist nicht bang,

Sie braucht die Schranke mancher Dame nicht,

Die tugendhaft, so lang das Eis nicht bricht. [bookmark: page354]

		             
                62.

Sie fürchtete zwar keine blut'ge Rache,

Der Herzog war ein guter Ehemann;

Ihm sah's nicht gleich, daß er viel Lärmen mache,

Und sich an Doctor Commons wende dann;

Doch glaubte sie, wenn die Fitz Fulke entfache

Den ganzen Zauber ihres Talisman,

Dann geb' es Streit (ein blutiges Duett)

Mit Lord Augustus Fitz Plantagenet.

		             
                63.

Auch galt die Herzogin für eine feine,

Boshafte Frau in ihren Liebelei'n,

Für jener schönen kleinen Plagen eine,

Die ihre Liebsten holden Launen weihn,

Die Einem stellen fort und fort die Beine,

Wenn nicht von selbst ein Hader will gedeihn,

Bald kalt, bald heiß, im Foltern Virtuos,

Die, was am schlimmsten, niemals lassen los.

		             
                64.

Sie konnte einem Mann den Kopf verdrehen,

Ja einen Werther aus ihm machen gar;

Kein Wunder drum, wenn sie, die dies gesehen,

Den Freund behüten wollt' vor der Gefahr.

Mit Heirath lieber oder Tod abgehen,

Als solche Herzens-Folter, das ist klar!

Drum frag' sich, eh' er hergeht, jeder Christ,

Ob solch ein Glück auch wirklich eines ist.

		             
                65.

Zuerst nahm sie in ihres Herzens Wallen,

Das wirklich sich bewußt war keiner Schuld,

Den Mann bei Seit' und ließ die Bitte fallen,

Er möchte Don Juan rächen mit Geduld.

Doch lächelnd hörte Henry dies Erschallen

Des Warnungsrufs vor der Sirene Huld,

Und sprach darauf als Staatsmann und Prophet,

Das heißt, so glatt, daß nichts sie daraus dreht.

		             
                66.

Erst sagte er, er kümmre sich um keine

Int'ressen mehr, als die des Königs nur;

Sodann: er handle niemals nach dem Scheine,

Nie ohne Grund nach unbestimmter Spur;

Dann: Don Juan komme selbst damit ins Reine,

Er sei von sehr selbstständiger Natur;

Und dann – was auf Erfahrung ja beruht –

Es mache selten guter Rath was gut. [bookmark: page355]

		             
                67.

Mit dieser Wahrheit gleichsam fein zu spaßen,

Rieth er nun selber seiner lieben Frau,

Die Leutchen nur sich selbst zu überlassen,

Das heißt, so weit der Anstand es verdau',

Die Fehler Don Juan's würden bald erblassen,

Die jungen Herren nähmen's nie genau,

Und Widerstand verschlimmre nur zu leicht –

Hier wurde ihm ein Schreiben überreicht.

		             
                68.

Und da es kam von dem geheimen Rathe,

So ging Lord Henry nach dem Cabinet,

So nützlich sich zu machen dort dem Staate,

Daß ihn ein Livius gepriesen hätt';

Wenn ich nicht Alles, was er that, verrathe,

Geschieht es nur, weil mir's entgeht complet,

Doch hol' ich es in einem Anhang nach,

Wenn mein Gedicht sein letztes Wörtchen sprach.

		             
                69.

Doch eh' er ging, ließ er noch Winke fallen,

Und brachte noch ein Paar Gemeinplätz' an,

Wie man sie prägt aus billigen Metallen

Und die man ausgibt, wenn das Gold verthan,

Dann brach er auf des Siegeldrucks Corallen

Und sah hinein, was etwa auf der Bahn;

Dann zog er sich zurück mit einem Kuß,

Wie man die Schwester etwa küssen muß.

		             
                70.

Er war ein braver Mann, doch kühl von Blute,

Und stolz auf seinen Adel und noch mehr,

Ein Geist, der einem Staatsrath kam zu Gute,

Und wie gemacht, vor einem König her

Mit Stern und Band zu ziehn in stolzem Muthe,

Den Hof zu führen als sein schönster Pair,

Das wahre Muster eines Kammerherrn –

Was er auch wird, führt mich zum Thron mein Stern.

		             
                71.

Im Ganzen aber wollte etwas fehlen,

Ich weiß nicht was, und wie ich's nenne hier,

Die Frauen heißen's Seel', die lieben Seelen!

Auf keinen Fall war's eine Körperzier,

Denn er war ja den Pappeln gleich und Pfählen,

Ein schöner Mann, ein menschlich Wunderthier;

In jeder Liebes- oder Kriegsaffair'

Blieb er so stramm, als ob er Ladstock wär'. [bookmark: page356]

		             
                72.

Doch Etwas fehlte, es war wirklich Schade,

Das je ne sais quoi, das, soviel ich
weiß,

Vor Zeiten Schuld war an der Iliade,

Indem's die schöne Helena zur Reis'

Von Sparta lockt' nach Ilium's Gestade;

Sie that's auf jenes Paris bös Geheiß,

Der doch viel schlechter war als Menelaus –

Das kommt bei manchem Ehebund heraus!

		             
                73.

Wer kann des Weibes Wesen ganz durchdringen,

Wenn man nicht selbst ein Weib mit Fleisch und Bein,

Wie einst Tiresias war, in allen Dingen;

Wir wissen nicht, wie es geliebt will sein,

Die Sinnliche kann uns nur kurz bezwingen.

Die Geist'ge rühmt sich, daß sie kalt wie Stein,

Sie beide bilden 'ne Centaurenart,

Mit der man sich am besten gar nicht paart.

		             
                74.

Sie suchen immer, was das Ding wol wäre,

Das ihrem Herzen ganz und gar genügt.

Wie aber soll man füllen diese Leere?

Da liegt's! Ihr Herz ist schwach; es irrt und trügt,

Ein Schiffer, der da fährt die Kreuz und Quere

Und vor dem Wind her durch die Wogen pflügt,

Und wenn er endlich nun erreicht das Land,

Oft finden muß, daß es ein Felsenstrand.

		             
                75.

In Shakespeare's holdem, blütenreichen Eden

Lebt eine Blum', »Liebmüßiggang« genannt,

Ich raubt' nicht gern von seinen Blumenbeeten

Und bitt' um Gnade von des Dichters Hand,

Wenn ich in meiner Noth an Reim und Reden

Ein einzig Blatt aus seinem Kranze wand;

Doch rufe ich (obschon die anders blühn)

Mit Rousseau aus: Da ist ja Immergrün![bookmark: text115]F115

		             
                76.

Ich hab's, ich hab's! Ich will damit nicht sagen,

Die Liebe sei ein reiner Müßiggang,

Doch Liebe sei von Müßiggang getragen,

Ja davon bin ich überzeugt schon lang.

Durch Arbeit wird die Liebe todt geschlagen

Und in Geschäften fühlt man niemals Drang,

Seitdem Medea auf dem Handelsschiff

Der Argo spann der Liebe feinsten Kniff. [bookmark: page357]

		             
                77.

»O glücklich der, der von Geschäften ferne!«[bookmark: text116]F116

Sagt Freund Horaz, doch hat der Mann nicht Recht.

Sein andrer Satz: Daß man am Umgang lerne,

Was Einer sei – ist wahrlich nicht so schlecht;

Der Umgang nagt am allerbesten Kerne,

Zumal wenn lang man der Gesellschaft Knecht.

Doch drei Mal glücklich, wer Beschäft'gung hat,

Sei's auf dem Lande, sei es in der Stadt.

		             
                78.

Adam ging von dem Paradies zum Pfluge,

Eva betrieb ein Feigenblatt-Geschäft,

Der erste Schritt zu einem freiern Zuge,

Nachdem der Apfel sie so schwer geäfft.

Und seit der Zeit weiß jeder halbwegs Kluge,

Daß darum nur der Mann oft stöhnt und kläfft,

Das Weib oft klagt, weil sie sich lange Lust

Durch kurze Müh' zu sichern nicht gewußt.

		             
                79.

Vornehmes Leben ist oft grause Leere,

Vergnügungsfolter, wo wir oft etwas

Erfinden müssen, daß es uns doch scheere;

Der Dichter singt von der Zufriedenheit zum Spaß,

Zufriedensein ist Sättigung und Schwere,

Draus folgen Leiden ohne Unterlaß:

Schwermuth, Blaustrumpfthum, practischer Roman,

Den harmlos wie ein Tänzchen man fängt an.

		             
                80.

Auf Wort erklär' ich: solche Erzromane,

Wie ich im Leben schaute, las ich nie;

Gäb' ich sie 'raus aus irgend einem Wahne,

Man hielte sie für eitel Phantasie;

Doch lag das niemals noch in meinem Plane.

Gewisse Wahrheit, das heißt solche, die

Fast Lüge scheint, bleibt besser in dem Schrein,

Ich halte mich an das, was allgemein.

		             
                81.

»Die Auster kann von Lieb' gepeinigt werden,«

Weil träge sie in ihrer Muschel träumt

Und ihre Seufzer stöhnt im Schooß der Erden,

So wie ein Mönch sich in der Zelle bäumt.

Denn Trägheit macht dem Mönch auch so Beschwerden,

Daß trotz der Frömmigkeit er überschäumt,

Es setzt dies Pflanzenvolk des Vatican

Gar gerne einen reichen Samen an. [bookmark: page358]

		             
                82.

O Wilberforce, du Held im Reich der Mohren,

Den man im Lied genug nicht rühmen kann,

Du Wilberforce, für Afrika geboren,

Du brachst in Stücke einen Riesenbann;

Doch könntest du gewinnen goldne Sporen,

Nähmst du dich einmal andrer Leute an.

Es glückte dir, die Schwarzen zu befrein,

Nun sei so gut und schließ' die Weißen ein.

		             
                83.

O sperr' nur ein den Kaiser Alexander,

Die heil'gen Drei schick' nach dem Senegal,

Und laß sie selbst verschachern dort einander,

Damit sie schmecken solcher Knechtschaft Qual.

Sperr' ein mir jeden Heldensalamander,

Der gratis Feuer frißt (der Sold ist schmal),

Verschließ' – den König nicht – den Pavillon,[bookmark: text117]F117

Sonst kostet es uns wieder 'ne Million.

		             
                84.

Sperr' ein die Welt und lasse Bedlam springen

Und du wirst staunen, wenn du bald erkannt,

Daß es genau so läuft in allen Dingen,

Wie wenn der Kluge hat die Oberhand.

Beweise könnt' ich reichlich dafür bringen,

Wär' auf der Welt ein Bischen nur Verstand.

Doch bis ein Stützpunkt da, laß ich auf's Haar,

Wie Archimed die Erde wie sie war. –

		             
                85.

Nur einen Fehler hatte Adeline:

Ihr Herz, dies schöne Wohnhaus, war vacant;

Sie war correct in Führung und in Miene,

Weil nie ein Grund zum Gegentheil sich fand.

Ein schwacher Geist bricht leichter die Maschine,

Als einer, der geschützt durch Eisenband,

Doch wenn der letztre in's Verderben rennt,

So kracht's in ihm, wie wenn ein Erdball brennt.

		             
                86.

Sie liebte Henry, glaubte ihn zu lieben,

Doch machte ein'ge Müh' die Liebe ihr,

Es galt, den Stein des Sisyphus zu schieben

Und gegen Neigung und Empfindung schier;

Zwar war er nie entgegen ihren Trieben,

Nie gab's ein eh'lich Treffen und Turnier.

Die Ehe war ein Muster an Gehalt,

So ruhig, edel, eh'lich, aber – kalt. [bookmark: page359]

		             
                87.

Kein großer Unterschied war in den Jahren,

Nur in dem Blut, doch nie gab's einen Stoß,

Sie zogen hin, wie Sterne die sich paaren,

Wie stets die Rhone durch den Leman floß,

Sie mischt sich zwar mit Jenes Wellenschaaren,

Doch bleibt sie Fluß auch in des Seees Schooß;

Durch die krystallne Tiefe strömt ihr Guß,

Die gern in Schlaf ihr Kind gelullt, den Fluß!

		             
                88.

Nahm sie an Jemand nun ein Interesse

Und mochte sie sich schmeicheln stolz damit,

Daß sich ihr Wille mit dem besten messe,

Lag doch Gefahr in jedem solchen Schritt;

Schwer litt sie unter der Empfindung Presse,

Es riß ihr Herz wie Überschwemmung mit,

Und um so mehr, weil anfangs ihr Gemüth

Nicht gar so rasch bei jedem Eindruck glüht';

		             
                89.

Doch wenn's geschah, verfiel sie dem Dämone

Der sogenannten doppelten Natur,

Die Festigkeit auf einem Königsthrone

Im Sturme heißt – (doch wenn man glücklich nur)  –

Und Eigensinn bei jedem Erdensohne,

Wenn jener Glücksstern in die Tiefe fuhr;

Dem Sittenlehrer aber wär' es schwer,

Hier zu bestimmen, wo die Grenze wär'.

		             
                90.

Hätt's Bonaparte bei Waterloo gewonnen,

War's Festigkeit. So hieß es Eigensinn.

Erörtern mögen eure Weisheitssonnen,

Ob stets den Werth entscheidet der Gewinn,

Wo Wahres erst, wo Falsches dann begonnen –

Wenn Menschenwitz zu solchem Werk reicht hin;

Mir hab' ich Adelinen aufgespart,

Die eine Heldin war in ihrer Art.

		             
                91.

Sie kannt' ihr Herz nicht, wie sollt' ich es
kennen?

Ich glaub' nicht, daß sie Don Juan schon geliebt,

Sonst war sie fähig, sich von ihm zu trennen,

Und die Empfindung wäre rasch zerstiebt.

Sie mocht' ihr Fühlen Sympathie nur nennen

(Ich sage nicht, daß es nicht diese gibt),

Weil sie den Fremdling glaubte in Gefahr,

Der ihres Manns, ihr eigner Freund auch war. [bookmark: page360]

		             
                92.

Sie war ihm Freund, und glaubt' als Freund zu handeln,

Doch ohne jene Freundschaftsthuerei,

Durch welche Frauen oft im Irrthum wandeln,

Die nur in Deutschland sahn, was Freundschaft sei,

Wo sie dies Glück mit reinen Küssen sandeln.

So weit ließ Adelin' sich nicht herbei;

Doch einer Freundschaft wie der Mann zum Mann,

War sie so fähig, als die Frau es kann.

		             
                93.

Hier wirket das Geschlecht, wie sonst die Bande

Des Bluts mit einer tief geheimen Macht

Und bringt ein schuldlos Uebermaß zu Stande;

Der Einklang wird in zartern Ton gebracht;

Wenn Leidenschaft mit ihrem Feuerbrande

Nun offnen Platz dem wahren Fühlen macht,

Gibt's keinen Freund, so tüchtig wie ein Weib,

Man denkt dann nicht an Liebeszeitvertreib.

		             
                94.

Die Liebe trägt vom Kopf bis zu den Zehen

Des Wechsels Keim; wie sollt' es anders sein?

Daß heft'ge Dinge wieder schnell vergehen,

Zeigt die Natur in ihrem ganzen Sein.

Wie sollte nun das Heftigste bestehen?

Liebt man am Himmel stets der Blitze Schein?

Wie kann, was zart ist, wie der Liebe Trieb,

Auch stark und zäh' sein, daß es ewig blieb'?

		             
                95.

Trotz der Erfahrung, hatten wir fast immer

(Ich sage nur, was ich gar oft gehört)

Grund zu beklagen jenen holden Schimmer

Der Leidenschaft, die Salomo bethört.

Ich selber kannte manche Frauenzimmer

(Daß sie vereh'licht, hat sie nicht gestört),

Die wahre Muster waren, und dabei

Unglücklich machten sicher zwei bis drei.

		             
                96.

Auch kannt' ich Frauen, die mir Freunde waren,

– 'S klingt seltsam, doch ich liefre den Beweis –

Die treu mit mir durch Dick und Dünn gefahren,

Mehr als die Liebe, wenn sie noch so heiß,

Die mich nicht ließen mitten in Gefahren,

Die von mir trieb nicht Kläffen noch Geschmeiß,

Die für mich fochten mit erhabnem Muth,

Trotz dem Geklapper dieser Schlangenbrut. [bookmark: page361]

		             
                97.

Ob Don Juan und die keusche Adeline

So oder anders freundlich sich genaht,

Darüber zieh' ich vorerst die Gardine;

Ein Vorwand wäre lieb mir in der That,

Um anzuhalten diese Dampfmaschine,

Daß sie den Leser spannte desperat:

Bei Frau'n und Büchern eine sichre Art,

Daß man sich immer das Int'resse wahrt.

		             
                98.

Ob sie nun ritten, oder Spanisch trieben,

Zu lesen Don Quixot' im Or'ginal, –

Das Lustigste, was je ein Mensch geschrieben;  –

Ob sie sich unterhalten trivial,

Ob ernst, die Frage muß ich noch verschieben,

Erörtern werd' ich sie das nächste Mal.

Dort sage ich wol Ein'ges zu dem End'

Und zeig' dabei mein eigenstes Talent.

		             
                90.

Vor Allem will ich Alle dringend bitten,

Sich kein Geschicht'chen aus dem Fall zu drehn,

Sie täuschten sich in Adelinen's Sitten,

Auch Don Juan würden sie nicht recht verstehn.

Ich komme nun zu weit aus ernstern Schritten,

Als dieses Epos sie bisher gesehn.

Es steht nicht fest, daß Adeline fällt,

Doch wenn's geschieht, so stürzet beider Welt.

		             
               100.

Doch große Dinge kommen meist aus kleinen:

Bei mir auch sog einst eine Leidenschaft,

So furchtbar wie sie selten nur erscheinen,

Aus einem solchen Nichts die erste Kraft,

Daß Niemand es für möglich sollte meinen,

(Ich stand damals noch in der Jugend Saft):

Ihr rathet's nie, 's gilt tausend Louisd'ors!

Sie ging – aus einem Billardspiel hervor.

		             
               101.

Seltsam, doch wahr! Stets seltsam ist das Wahre,

Mehr als die Dichtung. Würd' es ausgeschellt,

Mehr als Romane ging's in's Wunderbare,

In andrem Licht erschien gar mancher Held,

Das Laster schöb' die Tugend vom Altare!

Es käme eine wahrhaft neue Welt,

Wenn ein Columb' im Meere der Moral

Die Seelen-Antipoden fänd einmal. [bookmark: page362]

		             
               102.

Wie viele Höhlen, wie viel dürre Wüsten

Im Menschenherzen fänd' man in der That!

Wie viele Eisberg' in der Großen Brüsten,

Als Pol die Selbstsucht in dem höchsten Rath,

Wie viele Kerls mit Menschenfraßgelüsten,

Von Denen selbst, die lenken einen Staat!

Ja nennte man die Dinge ohne Schlich,

Selbst Cäsar schämte seines Ruhmes sich.

		 

			[bookmark: foot112]Siehe die Briefe desselben an seinen Sohn.
	[bookmark: foot113]In Swift's oder Horace Walpole's Briefen wird erzählt,
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universeller Pylades ihm erwiderte: »Wenn ich einen verliere, gehe
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Sir W. D. war ein großer Spieler. Als er eines Tags in
seinen Club kam und sehr traurig aussah, fragte ihn Hare, heiteren
Angedenkens: Was ist Ihnen, Sir William? – Ach! erwiderte
Sir W., eben habe ich die arme Lady D. verloren. –
Verloren? In was? Im Quinze oder im Hazardspiel? war die tröstliche
Entgegnung des Fragers.
	[bookmark: foot114]Der
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entspringen: »Du siehst hieraus, mein Sohn, mit wie wenig Aufwand
von Weisheit man die Königreiche der Welt regiert.«
	[bookmark: foot115]In der
Neuen Heloise.
	[bookmark: foot116]Beatus ille etc. – Hor.
Epod. Od. II.
	[bookmark: foot117]Die kostbaren Bauten Georgs IV.


	
		
		Fünfzehnter Gesang.

		             
               
 1.

Ach! – ich vergaß, was hier drauf folgen sollte,

Was nun hier folgt, ist wol gerad' so gut,

Wenn nur dahinter ein Empfinden rollte,

Als was zuerst erregte mir das Blut;

Das Leben ist voll solcher Ruf-Unholde,

Voll Oh's und Ach's der Lust, des Weh's, der Wuth,

Voll Ha, Hoho, voll Hu und Puh und Bah!

Das letzte kommt zumeist der Wahrheit nah'.

		             
               
 2.

Doch ist es nur ein Wortzusammenziehen

Und ein Verschlucken, wenn man aufgeregt;

Man sucht der Langeweile zu entfliehen,

Des Herzens Meer wird doch etwas bewegt –

Dies Abbild von der Ewigkeit Prairien,

Dies Miniatur, das endlos Wellen schlägt

Und das die Seele dadurch unterhält,

Daß es ihr Dinge zeigt aus ferner Welt.

		             
               
 3.

Doch besser dies, als Seufzer unterdrücken,

Wo es dann tief im Herzen wurmt und nagt,

Die Züge hinter einer Maske zücken

Und die Natur sich nicht zu zeigen wagt;

Die Meisten handeln also hinterm Rücken,

In alle Kreise die Verstellung ragt;

Und deshalb findet, was der Dichter spricht,

Fast überall ein freundliches Gesicht.

		             
               
 4.

Ach wer will mir der Liebe Irrthum nennen?

Wer denkt nicht sein, auch wenn er es nicht sagt!

Wer im Vergess'nen schöpft, wird wieder brennen,

Den Seichten selbst dann Schwermuth überragt.

Des Lethe's Strom, wer wollt' es nicht bekennen?

Er nimmt nicht weg, was in uns seufzt und klagt;

Das rothe Glas, das bebt in unsrer Hand,

Läßt einen Satz vom schlimmsten Zeitensand. [bookmark: page363]

		             
               
 5.

Und dann die Lieb'! – O Liebe! – Weiter, weiter! –

– Die Lady Adeline Amundville,

(Der hübsche Namen findet sicher Neider,

Er zirpt aus meiner Feder wie 'ne Grill',

Musik liegt ja im Hufschlag ferner Reiter,

Im Wehn des Schilfrohrs, in des Bachs Gequill',

Musik in Allem, hat man nur ein Ohr,

Ein Echo ist die Erd' vom Sphärenchor.)

		             
               
 6.

Die Lady Adeline hochgeboren

Und hochgeehrt, riskirte letztres Glück;

Denn wenn die Frau'n sich noch so sehr verschworen,

Sie lassen bald die Festigkeit zurück,

Sie werden wie der Wein, wenn er gegoren,

Ganz anders oft, das wahre Gegenstück!

Ich schwör' zwar nicht – jedoch gelegentlich

Bekommen beide einen kleinen Stich.

		             
               
 7.

Doch Adeline war noch gleich dem Schlucke,

Vom ungemischten süßen Traubensaft,

Dem unberührten glänzend-goldnen Schmucke,

Dem Diamant in voller Feuer-Kraft,

Dem Blatt noch frei von schweren Alters Drucke,

Und von Natur noch nicht bedroht mit Haft,

Von diesem Gläub'ger, der so glücklich ist,

Daß ihn bezahlet jeder Heid' und Christ.

		             
               
 8.

O Tod, du dunkelster der dunkelblassen,

Du tippst bescheiden erstmals bei uns an,

Wie ein Gewerbsmann, der nach langem Passen

Dem flotten Schuldner kaum recht wagt zu nahn;

Doch oft verjagt, nun von Geduld verlassen,

In zorn'gem Stampfen kehret auf die Bahn

Und (wenn er 'rein darf!) in dem gröbsten Ton

Sein Geld verlangt, als wolverdienten Lohn.

		             
               
 9.

Nimm was du willst, doch Schönheit wolle schonen,

Sie ist so selten und dir bleibt so viel,

Und sollt' sie auch nicht bei der Pflicht stets wohnen,

Grund um so mehr, hinauszuziehn ihr Ziel.

Du hagrer Gauch, gefüttert mit Nationen,

Sei artig hier, du hast so leichtes Spiel.

Laß ein Paar Leiden unsrer Frauen weg

Und nimm dir dafür unsre Helden keck. [bookmark: page364]

		             
                10.

Doch Adelin', die rein sich int'ressirte,

Ging um so offner auf die Sache los,

Als schnell zu lieben ihr nicht so passirte,

Wie mancher Andern, oder sie's verschloß.

Weil – wohlerzogen – sie sich doch genirte;

Drum weihte Kopf und Herz sie künstelos

Gefühlen, die sie gänzlich schuldlos fand,

Weil ihrer werth der edle Gegenstand.

		             
                11.

Sie hatte wol von Don Juan's Glück vernommen,

Gerüchte hatten's ausgesprengt, entstellt,

Doch Frauen haben leichter stets genommen,

Was oft entsetzte unsre Männerwelt,

Auch lebte er in England nur zum Frommen

Und Männlichkeit war seinem Thun gesellt.

Er trieb es ganz wie Alkibiades,

An jedem Orte diesem Ort gemäß.

		             
                12.

Er zeigte gar gefällige Manieren,

Sie zogen an, weil anspruchslos er war,

Da war kein affectirtes Einstudieren;

Nicht Eitelkeit, noch Narrheit nahm man wahr,

So konnte er den Nimbus nicht verlieren;

Noch war er ein Cupido der Art gar,

Daß: – »widerstehe, wenn du kannst!« – er schrie.

Was Stutzer thun, jedoch ein Mann thut nie.

		             
                13.

Sie haben Unrecht! so ist nichts zu machen,

Wie leicht bewiesen, wollten sie's gestehn.

Doch wie dem sei, er haßte solche Sachen

Und wollte stets nur eigne Wege gehn.

Er war loyal, man hörte es am Lachen,

Am Ton der Stimme konnte man's erspähn;

Der Teufel hat kein tiefer gehend Gift,

Als eine Stimm', die süß die Herzen trifft.

		             
                14.

Wild war er, ehrlich in dem ganzen Wesen,

Sein Blick war schüchtern nicht, doch solcher Art,

Daß man in ihm nichts Freches konnte lesen,

Weit eher hielt er selber sich verwahrt;

Er war vielleicht ein allzu sanfter Besen,

Doch der Bescheidne niemals übel fahrt,

Und oft gelangt der Frechheit Gegentheil,

Mehr als ich sagen mag, zu Glück und Heil. [bookmark: page365]

		             
                15.

Gebildet, heiter, doch in den Gesetzen,

Einschmeichelnd ohne jede Schmeichelei,

Die Schwächen kennend, die die Massen letzen,

Doch nie brandmarkend sie durch Stichelei,

Stolz bei den Stolzen, ohne zu verletzen,

So daß man sah, er wisse was er sei,

Was Andre auch; stritt er um Vortritt nie,

Anmaßung kannt' er nicht, noch trug er sie.

		             
                16.

So war er gegen Männer; doch mit Frauen

War er ganz so, wie's ihnen g'rad' gefiel,

Und ihrem Geist ist Alles zuzutrauen.

Drum zeigt der Umriß nur 'nen flotten Stil,

So füllen sie die Leinwand, 's ist ein Grauen;

Hat ihre Phantasie einmal ein Ziel

Erfaßt, sei es nun trübe oder hell,

Transfiguriren sie's wie Raphael.

		             
                17.

Doch Adeline hatt' die Charaktere

Nie recht durchschaut, und sie nach sich drapirt.

So irrt der Edle und es macht ihm Ehre,

Und auch der Weise wird oft so verirrt;

Erfahrung gibt uns stets die beste Lehre,

Doch auch die traurigste, die existirt:

Verfolgte Weise lehren in den Wind

Und denken nicht, wie blöd die Schüler sind.

		             
                18.

War's nicht so, Bacon und du großer Locke?

Du Sokrates? und Göttlichster auch du?[bookmark: text118]F118

Der mißverstanden ward von manchem Stocke,

Dem jede Unthat man schob in den Schuh.

Du hast die Welt erlöst von Baal und Bocke

Und deinem Tode jauchzt der Unsinn zu.

O Bände gibt's voll gleicher Procedur,

Doch mag's die Menschheit selbst sich sagen nur!

		             
                19.

Ich widme mich bescheidnerem Berufe

Inmitten dieses Lebens buntem Gang

Und schenke wenig Sorge meinem Rufe;

Mein Auge prüfet wol, was den Gesang

[bookmark: page366] Erheben
kann auf eine höhre Stufe,

Doch plage ich mich nie mit Reimen lang,

Und klappre fort, als sei's bei einem Ritt,

Bei einem Gang, den Einer wandelt mit.

		             
                20.

Ich weiß nicht, ob in diesen flücht'gen Sängen

Man zeigen könnte viel Geschicklichkeit;

Doch gibt's 'ne Gabe, manche herbe Längen

Hinweg zu plaudern aus der zähen Zeit;

Und Eines weiß ich, daß in diesen Klängen

Kein Zwang sich birgt, kein steif geregelt Kleid,

Ob alt, ob neu, es kommt wie's oben liegt,

Wenn der Improvisator an mich fliegt.

		             
                21.

»Wer Alles schön will sagen, sprech' bisweilen

Auch gut, bisweilen farblos und auch schlecht«  –

Das Erste kann kein Sterblicher ereilen,

Dem Zweiten wird mit Mühe man gerecht,

Das Dritte ist am schwersten auszufeilen,

Das Vierte spricht tagtäglich Herr und Knecht,

Das Ganze möcht' ich – doch ich hoff' es nicht  –

Serviren euch in diesem Scherzgedicht.

		             
                22.

Bescheidner Wunsch – doch dies ist meine Stärke,

Wie meine Schwäche Stolz. – Doch weiter jetzt!

Ich wollt' dies Buch gestalten nur zum Zwerge,

Jetzt wird's als Riese in die Welt gesetzt.

Ja, wenn ich der Kritik in meinem Werke

Den Hof gemacht, wenn ich zu Lieb' geschwätzt

Der Tyrannei, ich hätt' mich concentrirt,

Doch von Geburt an hab' ich opponirt.

		             
                23.

Ich stehe auf der Seite stets des Schwachen;

Ich glaube, selbst wenn jene, die so sehr

In stolzer Aufgeblasenheit jetzt machen,

Darnieder stürzten und sich stießen schwer,

Ich würde wol im Anfang darob lachen,

Doch bald trät' ich an ihre Seite her

Und würde so ein Ultraroyalist,

So widrig sonst mir selbst ein Volksfürst ist.

		             
                24.

Ein guter Eh'mann wär' ich wol geworden,

Hätt' nie versucht ich diesen holden Stand,

Ich wär' getreten in den strengsten Orden,

Läg' ich nicht selbst in Aberglaubens Band, [bookmark: page367]

Nie hätt' mit Reimerei'n von allen Sorten

Ich mir den Kopf zerbrochen und die Hand,

Ja, nie hätt' ich geliefert ein Gedicht,

Hätt' Einer nicht gesagt, ich könn' es nicht.

		             
                25.

Doch Laissez aller! Ritter sing' ich, Damen,

Wie sie die Zeit mir gibt. Dies ist ein Flug,

Den schon sehr schwache Dichter-Flügel nahmen,

Die braucht es nicht, die einst Longinus schlug,[bookmark: text119]F119

Schwer bleibt allein (wobei man auch den Rahmen

Beachten muß, ob ihn das Bild vertrug)

Natürlich schildern manche Künstlichkeit

Und das Besondre allgemein und breit.

		             
                26.

Die Menschen machten in den alten Tagen

Die Sitten erst, jetzt ist es umgekehrt;

Wie Heerden sind sie in den Pferch verschlagen,

Wo man nach einem Muster alle scheert.

Dies fährt dem Dichter eiskalt in den Magen,

Der nun, was früher besser ward erklärt,

Jetzt wieder schildern oder malen muß –

Die Gegenwart, den schnöden Publicus.

		             
                27.

Wir wollen Alles thun, es recht zu machen.

Vorwärts denn, Muse! flattre, wenn du's nicht

Zum Fliegen bringst, und wenn nicht große Sachen

Du weißt, so sing' ein förmlich Schalksgedicht;

Es findet sich gewiß noch was zum Lachen.

Colon bekam die neue Welt in Sicht,

Amerika's noch frische Glanzgestalt,

In einer Brig von spärlichem Gehalt. –

		             
                28.

Als Adeline mehr und mehr empfunden,

Wie würdig Don Juan und wie schwer bedroht,

Und tieferes Int'resse sie umwunden,

Weil sich so frisch ihr die Empfindung bot

Und weil sie ihn so harmlos stets gefunden,

Was oft die Unschuld bringt in arge Noth,

Erwog sie, wie – denn Halbes haßt das Weib –

Sie retten könnte Seele ihm und Leib.

		             
                29.

Sie hatte eine gute Meinung von dem Rathe,

Wie jede, die ihn gratis gibt und nimmt,

Für die ein Dank schon Lohn in hohem Grade,

Wenn guter Rath gleich nirgends reichlich schwimmt.

[bookmark: page368] Sie suchte
lange nach dem besten Pfade,

Bis endlich sie sich für die Eh' bestimmt

Als Sittlichstes, und als sie dies nun fand,

Rieth sie ihm ernstlich zu der Ehe Band.

		             
                30.

Don Juan erwiderte in art'ger Weise,

Er sei der Ehe äußerst zugethan,

Doch wenn er seinen Fall betracht' mit Fleiße,

Erscheine etwas schwierig ihm der Plan;

Ihm selbst behag' nicht eben jede Speise

Und er sei auch gewiß nicht Aller Hahn;

Er nähme freilich manche Dame gern',

Doch hätte die bereits schon ihren Herrn.

		             
                31.

Nach dem Parthien für sich selbst creiren,

Für Töchter, Brüder und Geschwisterkind,

Die sie wie Bücher auf Ein Brett rangiren,

Liebt eine Frau nichts mehr, als toll und blind

(Wie Actionäre, wenn sie selbst floriren)

Drauf los zu kuppeln, wo nur Led'ge sind;

Dies ist nicht Sünde, nein, ein Gegengift

Und dies der Grund, warum man's üb'rall trifft.

		             
                32.

Doch nie (die led'gen Fräuleins ausgenommen

Und die Geliebten, die nicht heirathbar,

Auch Wittwen, die dagegen eingenommen)

Gab's eine Dame, die erfüllt nicht war

Zum Einheitsdrama in der Eh' zu kommen,

Und es bei Tisch und Bett zu machen wahr,

Nach Aristoteles, wenn's auch erlahm'

Zur Pantomime und zum Melodram.

		             
                33.

Sie haben meistens einen Sohn und Erben

Von großen Gütern, einen Baronet

Aus altem Haus, 'nen lust'gen oder herben,

Mit dem vielleicht trotz allem Nachtgebet

Die edle Linie gänzlich aus könnt' sterben,

Wenn eine Heirath nicht in's Mittel trät',

Zur Besserung von Aussicht und Moral

– Von Schönen aber eine große Wahl.

		             
                34.

Aus diesen wählen sie mit Ueberlegen

Dem eine Erbin, eine Schönheit Dem,

Dem eine Sängerin zu seinem Segen,

Dem Eine, die durch Thätigkeit genehm, [bookmark: page369]

Und Jenem Eine, die des Wissens wegen

Für jeden Mann ein wahres Diadem,

Auch Eine nützlich durch die Vetterschaft

Und Eine, wo ein Einwurf unstatthaft.

		             
                35.

Als Rapp, der Harmonist, die Eh' beschränkte[bookmark: text120]F120

In seinem Musterstaat der Harmonie

(Den er so lange ohne Unfall lenkte,

Weil Zeugung stimmte mit Oekonomie

Und man sich nicht in Kosten tief versenkte,

Wobei Naturtrieb niemals noch gedieh)

Warum hieß er harmonisch seinen Staat,

Der doch der Ehe so erschwert den Pfad?

		             
                36.

Er höhnte hiemit Harmonie und Ehen,

Indem er beide von einander trennt',

Doch ob in Deutschland Solches er gesehen,

Ob nicht, ihm glückte sein Experiment:

Sein Staat ward reich und fromm, man muß gestehen,

Mehr als der unsre, der nicht Eh'zwang kennt.

Ich greif' den Titel, nicht die Sache an,

Obschon mich's wundert, daß gelang sein Plan.

		             
                37.

Rapp ist der Gegensatz der hitz'gen Damen,

Die Malthus trotzend, den Begattungstrieb

Begünstigen mit ihrem Gönnernamen

Und Alles thun, daß Niemand ledig blieb;

Denn so unendlich schießet nun der Samen,

Daß es die Hälfte über's Weltmeer trieb.

So wirkt Kartoffel neben Leidenschaft,

Was großes Kopfweh' unsern Cato's schafft.

		             
                38.

Las Adeline Malthus? – Kann's nicht sagen,

Ich wollt's! Sein Buch enthält ein neu Gebot:

»Du sollst nicht freien außer mit Behagen.«

Das heißt: »Nie ein' sich Noth mit Noth.«

Ich will nicht weiter nach dem Satze jagen,

Noch prüfen, ob der Denker recht gebot.

Nur wird das Leben so der Freuden baar,

Die Ehe aber eine Rechnung gar. [bookmark: page370]

		             
                39.

Doch Adeline, die wol angenommen,

Es finde Don Juan reichlich Unterhalt,

Selbst für 'ne Trennung, sollt' es so weit kommen,

Weil doch ja mancher gute Junge bald,

Wenn er den Ehehimmel kaum erklommen,

Im Ehetanz ein wenig rückwärts prallt.

(Das wäre was für eines Künstlers Stift,

Wie Holbein's Todtentanz, der's Gleiche trifft.)  –

		             
                40.

Doch Adeline hatte nun beschlossen,

Daß Don Juan sich vermähle – drum genug!

Jedoch mit wem? da gab's viel feine Sprossen:

Miß Fertig, Bock und Scheerer, und im Flug

Füg' ich noch bei, zwei reiche hoch geschossen,

Die Fräuleins Silberling, die er mit Fug

Nicht weigern konnt', so werth er immer nur,

Die, aufgezogen, gingen wie 'ne Uhr.

		             
                41.

Da war Miß Mühlteich, sanft wie Sommerbäche,

Und einz'ge Tochter, die ein dicker Rahm

Von Gleichmuth schien in einem großen Bleche,

Bis abgeschäumt dabei zum Vorschein kam

Milch, Wasser und was Blaues auf der Fläche.

Jedoch was thut's! Ist Liebe auch nicht zahm,

Muß Ehe still sein und weil sie verpraßt,

Von Milch und Wasser leben, das sie haßt.

		             
                42.

Dann war Audacia Schuhband noch zu haben,

Ein lebhaft Fräulein von viel Hab und Gut,

Sie pflegte sich an Stern und Band zu laben;

Doch weil längst ebbte unsre Herzogsflut,

Sie auch wol mangelte der großen Gaben,

Die solche Herren bringen untern Hut,

Nahm sie mit jüngern Brüdern auch vorlieb,

Ob Russ', ob Türke, ziemlich gleich ihr blieb.

		             
                43.

Und dann, war da – doch warum weiter gehen,

So lang die Damen nicht gegangen sind? –

Nur Eine folg' noch aus dem Land der Feen

Von bester Art, ein wirklich reizend Kind,

Aurora Rebhuhn – hoch schien sie zu stehen,

Ein Stern ob diesem Leben, hold und lind,

Ein lieblich Ding, nicht fertig modellirt,

Ein Rosenknöspchen, das erst leicht skizzirt. [bookmark: page371]

		             
                44.

Reich, edel – aber Waise, hinterlassen

Wol guter Pfleger liebevoller Hand,

Doch so allein! sie schien es tief zu fassen.

Blut ist nicht Wasser, und wenn tief im Sand

Die Theuern ruhn, die uns zu früh verlassen,

Wo wächst uns wieder solch ein süßes Band?

Wir fühlen wol im fröstelnden Palast,

Daß Heimat fehlt, daß wir dort nur ein Gast!

		             
                45.

Noch jung an Jahren, jünger noch an Zügen,

Lag etwas Hohes in dem edeln Blick,

Der traurig strahlt' trotz seinen Seraphsflügen,

Als ob er malte ihres Seins Geschick,

Als ob er weinte über fremde Lügen,

Gesunkner Menschheit bittere Kritik!

So ganz, als säße sie an Edens Thor

Und trauerte, daß nun ein Schloß davor.

		             
                46.

Sie war katholisch, eifrig, und mit Strenge,

So weit es nur vermocht ihr weiches Herz;

Gefallne Hoheit trug ein hehr Gepränge

Für sie, entlockte ihr den tiefsten Schmerz;

Einst füllte ihr Geschlecht das Ohr der Menge

Durch seine Thaten mit dem blanken Erz.

Nie beugt' es sich der neuen Macht, und sie

Hielt an der alten Kirch' und Dynastie.

		             
                47.

Sie schaute in die Welt, die kaum sie kannte,

Als wollt' sie jene kennen lernen nie,

Still wuchs sie wie die Blume, die verkannte,

Und hielt ihr Herz in Ruh' und Harmonie,

Mit Ehrfurcht nahte ihr selbst der Galante,

Es war als säß auf einem Throne sie,

Fremd dieser Welt, durch eigne Stärke stark,

Und seltsam war's, was diese Seele barg.

		             
                48.

Nun kam es, daß Aurora blieb vergessen

In Adelinen's Mädchencatalog,

Obschon, nach Reichthum und Geburt gemessen

Vor keiner Schönen die den Kürzern zog,

Auch hätte sie wol Reize g'nug besessen

Und manche Tugend, deren Glanz nicht log,

So daß mit Recht sie schien beachtenswerth,

Wenn Einer zu vermählen sich begehrt. [bookmark: page372]

		             
                49.

Doch daß man sie – wie einst des Brutus Büste

Wegblieb im Schauspiel des Tiberius[bookmark: text121]F121 –

Vergaß, reizt', eben Don Juans Gelüste.

Halb ernst, halb scherzend frug er mit Genuß.

Doch Adeline, als ob sie's entrüste,

Sprach herrisch und mit sichtlichem Verdruß:

Sie wundre sich, was er an einem Kind,

Wie diese stille, kalte Raby, find.

		             
                50.

Don Juan fuhr fort: daß sie am besten passe,

Weil sie ihm gleich in ihrem Glauben sei,

Denn seine Mutter würde krank vor Hasse

Und ihn verflucht' die ganze Klerisei,

Wenn er sich jemals überreden lasse –

Doch Adelin' fiel ihm in's Wort hiebei

Und gab ihm ernstlich ihren Willen kund,

Doch brachte sie nur ihren alten Grund.

		             
                51.

Warum auch nicht? Ist nur ein Grund begründet,

So macht's ihn schlechter nicht, wird er erneut;

Doch ist er schlecht, gewinnt er, neu verkündet

Nachgiebigkeit hat Manchen schon gereut,

Doch selbst zur Unzeit drauf bestehn, das endet,

Auch der Politiker vor Starrsinn scheut,

Ermüdet gibt er nach, und wird das Ziel

Erreicht, so macht der Weg dahin nicht viel.

		             
                52.

Warum sie dieses Vorurtheil nur hegte

Und gegen ein Geschöpf, das immerdar

Sich rein von Lastern, heilig fast, bewegte

Und das so schön in Form und Züge war,

Ist eine Frage, die ich vor mir legte

Weil Adeline sonst loyal und klar.

Jedoch ein Jeder hat der Grillen mehr,

Als zu zergliedern der Moment hier wär'.

		             
                53.

Vielleicht verdroß sie jene ruh'ge Weise,

Womit Aurora schaute auf den Sand,

Der sonst beglückt die jugendlichen Kreise;

Denn nichts reißt uns so ganz aus Rand und Band,

Zumal ein Weib, als wenn – sei's noch so leise –

Mißachtung trifft, was sie gar herrlich fand

Und Jemand sie im rechten Lichte sieht,

Wie Cäsar einst Antonius errieth. [bookmark: page373]

		             
                54.

Es war nicht Neid – Ad'line hatte keinen –

Gemüth und Stellung hob sie drüber weg;

Verachtung nicht – die größte Schuld der Reinen

War ja, daß sie zu wenig leicht und keck –

Nicht Eifersucht, ich wenigstens will's meinen,

Und geh' nicht nach, dies Irrlicht macht mir Schreck;

Es war auch nicht – doch sagt sich's leichter ach!

Was nicht war, als was Schuld war an der Sach'.

		             
                55.

Aurora ahnte nicht, daß solcher Reden

Zielpunkt sie sei. Sie war hier auch ein Gast,

Auch eine Blume in dem holden Eden

Von Rang und Tugend, doch in Gold gefaßt,

Nicht wie die andern in den Blumenbeeten,

Von Sonnenstrahl vergoldet nur in Hast;

Hätt sie's gewußt, sie lächelte nur lind,

Sie war so sehr, so wenig auch ein Kind.

		             
                56.

Frau Adelinen's lebhaft stolzes Wesen,

Es imponirt' ihr nicht; ihr feiner Glanz

War ihr ein Glühwurm, weiter nichts gewesen,

Sie schaute auf zu höhrem Sternenkranz;

In Don Juan's Seele konnte sie nicht lesen,

Die neue Welt war ihr noch dunkel ganz;

Doch blendete sie nicht dies Meteor,

Weil sie als Maß das Aeußre nie erkor.

		             
                57.

Und auch sein Ruf – denn er besaß die Klasse,

Die oft den Frauen mit dem Teufel winkt,

Von Ruhm und Schande eine wirre Masse,

Wo halbe Tugend durch das Laster blinkt,

Wo Fehler reizen, eben weil sie krasse,

Und Thorheit blendet, weil sie schön geschminkt;

Dies Petschaft übte keinen Druck auf sie,

Zu groß war ihre kühle Harmonie.

		             
                58.

Don Juan war freund in solchen Charakteren,

Hehr wie Haidee und doch ihr gar nicht gleich;

Sie glänzten beide in den eignen Sphären.

Das Inselkind im stillen Wasserreich

War feurig mehr, als innig zu verehren,

Aufrichtig, ganz Natur; – nicht im Bereich

Aurora's war dies Thun und konnt's nicht sein,

Wie Blume waren sie und Edelstein. [bookmark: page374]

		             
                59.

Nachdem ich mich so weit empor geschwungen,

Kann die Erzählung ruhig weiter gehn.

Wie Scott bemerkt: »Mein Kriegsruf ist erklungen«.

Mein Scott, den stets ich über mir gesehn,

Der Ritter, Sarazenen hat gesungen

Und Knechte, Lords, wie nie seither geschehn;

Nur Shakespeare oder Voltaire sind ihm gleich,

Von Einem Dieser erbte er das Reich.

		             
                60.

Ich fahre fort in meiner schwachen Weise,

Zu spielen auf der Menschheit Meeresplan;

Ich mal' die Welt, ob sie es schaut mit Fleiße,

Ficht mich, der sie nicht schonet, auch nicht an;

Ich machte mir schon große Feindeskreise

Durch dies Gedicht, und mehr noch kommen dran.

Ich ahnte beim Beginn, was jetzt ich weiß,

Doch macht mir dies als Dichter nicht sehr heiß

		             
                61.

Bei der Besprechung oder dem Congresse

(Er schloß, wie jüngst Congresse stets gethan)

Fiel unter Süßes etwas bittre' Kresse,

Und eh' die Sache kam in bess're Bahn,

Rief schon die Glocke, doch nicht daß man esse,

Zur halben Stunde nur, die nach dem Plan

Der Damen Anzug sollte sein geweiht,

Der noch zu leicht für diese kurze Zeit.

		             
                62.

Bei Tische sollten Thaten nun geschehen,

Wo Schüssel Harnisch, Waffe das Beefsteak;

Doch seit den Bratspieß ließ Homeros drehen,

(Und Mahlzeit schildern hatt' er trefflich weg)

War es nicht leicht, Diners, wie wir sie sehen,

Dem Leser treu zu schildern, weil ja keck

Aus Sauce und Suppe mehr Geheimniß schaut,

Als Hex' und Doctor mit einander braut.

		             
                63.

Da gab es à la bonne femme eine
Suppe,

Gott weiß, woher sie kam; da gab es noch

Als Zwischenspeise eine Turbot-Cuppe

Und Dindons à la Perigueux – das
roch!

Da waren – ach wie schlecht ich mich entpuppe,

Als, ungelernter, unmoderner Koch,

Soupe à la Beauveau und als
Zugericht

Geräuchert Fleisch, zu höhrem Ruhmeslicht! [bookmark: page375]

		             
                64.

Doch muß in einen Topf ich Alles gießen,

Denn gäb' ich jede einzelne Partie,

Würd' meine Muse zu weit sicher schießen,

Drum besser, man hält für zu einfach sie;

Denn obschon bonne vivante in dem
Genießen,

War doch der Magen ihre Schwäche nie;

Indeß verlangt Erfrischung dies Gedicht,

Damit ihr Geist nicht ganz zusammenbricht.

		             
                65.

Geflügel à la Condé,
Salmenschnitten,

Mit Genfer Sauce und Wildpret-Hüftenstück,

Und Weine, die zu Boden wol geritten

Des Ammon Sohn[bookmark: text122]F122 (ein seltner Gauch – zum
Glück!)

Auch einen Schinken aus Westphalens Mitten,

Dem wol zu lieb Apicius käm' zurück,

Champagner dann, mit einem Schaume ja,

Weiß wie die Perlen der Cleopatra.

		             
                66.

Und dann à l'Allemande, Gott weiß,
welche Speise,

A l'Espagnole Timpal und
Mischgericht

Und Vieles noch, um das ich mich nicht reiße,

Wenn Mancher auch gewaltig drauf erpicht,

Auch Zwischenwerk zum Spiel für Kind und Greise,

Woran man einschläft wie durch mein Gedicht,

Indeß Lucull's »Triumphrock« (das heißt Ruhm!)

Feldhühner ziert mit Trüffeln um und um.[bookmark: text123]F123

		             
                67.

Was ist des Siegers stolzer Kranz dagegen?

Nur Staub und Fetzen! Wo der Bogengang,

Durch den so Mancher zog, der unterlegen?

Wo ist der Wagen, der Triumphgesang?

Wo Sieg und Gastmahl hinzugehen pflegen!

Doch weiter folg' ich nicht des Grübelns Drang.

Doch ihr moderne Helden mit dem Kranz,

Gibt euer Name auch 'nem Feldhuhn Glanz?

		             
                68.

Auch jene Trüffeln sind kein übles Essen,

Wenn kleine »Liebesschachteln« noch dabei,[bookmark: text124]F124

Man macht verschieden dies Gericht indessen,

Ein Jeder so, daß es ihm schmackhaft sei,

[bookmark: page376] Ganz nach des
Koches eigenem Ermessen

Und nach den Büchern feiner Kocherei;

Wird er auch ohne Confiture gebracht,

Vortrefflich schmeckt ein solcher Liebesschacht.

		             
                69.

Der Geist verliert sich ganz in dem Beschauen,

Wie in zwei Gängen so viel Wissenschaft!

Hier aufzuzählen, was nicht zu verdauen,

Ging über meine schwache Rechenkraft.

Wer schlösse auch aus Adams magrem Kauen,

Was seither uns die Kochkunst beigeschafft,

Und daß aus dem Bedürfniß der Natur

Emporwuchs Kunst und selbst Literatur. –

		             
                70.

Die Gläser klangen und die Gaumen schlangen,

Die Hochgebornen Esser speisten gut,

Die Damen thaten mit, doch nur befangen,

Sie hatten kaum zum Picken recht den Muth,

So auch die jungen Herrn, denn diese Rangen

Enthüllen andern Bissen ihre Glut,

Und sind auf das Geflüster mehr gespitzt

Mit einer Holden, die bei ihnen sitzt.

		             
                71.

Ach unerwähnt muß ich das Wildpret lassen,

Das Salmi, Consommé und das Purée,

Die meinem Reime hier weit besser passen,

Als John Bull's Roastbeef mit und ohne Thee;

Ja nicht einmal ein Rippchen darf ich fassen,

Auch »Schüsselfleisch« thät meinem Reime weh,

Selbst einer Schnepfe köstliches Gericht

Zu schildern hier, taugt nicht für mein Gedicht.

		             
                72.

Und Früchte, Eis und alles was die Küche

Verfeinerte zu Dienst und Lust des Gout –[bookmark: text125]F125

Heißt's Gicht? Geschmack? Hier komm' ich in die Brüche.

Nun, vor dem Essen neig' ich Frankreich zu,

Doch nachher gibt es Zeichen auch und Flüche,

Die uns zu Englands Wörtchen ziehn im Nu.

Habt ihr die Gicht gehabt? Gottlob, ich nicht,

Doch sie kann kommen, wenn man von ihr spricht.

		             
                73.

Soll ich des Weins Gefährtin, die Olive,

Ganz übergehn in meinem Speis'bericht?

Sie war ein Futter meinem Hippogryphe

In Spanien, Lucca, Argos – und wo nicht?

[bookmark: page377] Mit ihr und
Brod speist' ich wie ein Kalife

Auf grünem Plan, im feinen goldnen Licht

Auf Sunium, ein zweiter Diogen,

Von dem ich wol noch bess're Frucht entlehn'.

		             
                74.

Inmitten dieser Fisch- und Fleischesmasse

Und der Gemüse, mannigfach maskirt,

Hatt' man die Gäste je nach ihrer Klasse

Zu den verschiednen Schüsseln rings placirt:

Don Juan bei einer Espagnole von Rasse,

Das heißt bei einer Speis', so titulirt,

Und ausgeschmückt ganz einer Dame gleich

Mit tausend Dingen aus dem Feenreich.

		             
                75.

Durch einen Zufall kam er heut' zu sitzen

Links bei Aurora, rechts bei Adelin';

Das war ein Platz, um nicht gering zu schwitzen,

Denn Herz und Aug' verwirrte mächtig ihn,

Und jenes Zwiegespräch mit seinen Spitzen

War nicht gemacht, daß er bei Laune schien,

Auch schenkt' ihm Adeline kaum ein Wort

Und trieb ihn fast mit ihren Blicken fort.

		             
                76.

Oft kommt mir vor, als haben Augen Ohren,

Gewiß ist, daß ganz außer Hörbereich

Oft Dinge sich zu hübschem Ohr verloren;

Wie es geschah, weiß wirklich man nicht gleich;

Wie die Musik von sphärischen Emporen,

Die Niemand hört, und klingt sie noch so reich.

Merkwürdig, wie die Frau oftmals erlauscht

Ein lang Gespräch, wenn auch kein Wörtchen rauscht.

		             
                77.

Aurora zeigte jene Maskenkühle,

Die jeden Ritter nach Gebühr verstimmt;

Nichts ist so tief verletzend dem Gefühle,

Als wenn für uns nicht ein Gedanke glimmt,

Und Don Juan saß in einer sichern Schwüle,

Obschon von eitlem Hochmuth nicht bestimmt.

Er kam sich vor, als wie ein Schiff im Eis,

Nachdem man ihn gewarnt mit so viel Fleiß.

		             
                78.

Sein heitres Plaudern fand nur tiefe Stille

Und wenn ein Echo kam, war's leeres Nichts;

Aurora schien heut' eine ganze Grille;

Nicht eine Miene zuckte des Gesichts.

Der Teufel stak in ihr! War's Eigenwille,

Zerstreutheit, Stolz, ein Zeichen des Verzichts? [bookmark: page378]

Der Himmel weiß! Doch Adelinen's Blick

Erglänzt' in Lust ob seinem Mißgeschick.

		             
                79.

»Ich hab's gesagt!« schien sagen sie zu wollen.

Ich warne vor Triumphen dieser Art,

Weil sie zuweilen Einen reizen sollen,

Daß er, damit er seine Stellung wahrt,

In Ernst verkehrt ein anfangs scherzend Schmollen,

Was man an Freund und Buhlen oft gewahrt;

Und alle Leute prophezeien gern

Und hassen die, die so was weisen fern.

		             
                80.

Don Juan versuchte ein'ge Artigkeiten,

Nicht stark doch fein, und grade groß genug,

Um einer Frau von Geist zu unterbreiten,

Daß man sie eher hoch als tief anschlug;

Aurora aber (ich will nicht entscheiden,

Ob man's nur meint', ob's wirklich zu sich trug)

Ließ die Gedanken so weit nun heraus,

Daß sie belächelt' diesen Ohrenschmaus.

		             
                81.

Bald kam sie von der Antwort nun zum Fragen.

Bei ihr was Neu's! Und Adelin', die kaum,

Erst als Prophetin hoch den Kopf getragen,

Sah die Kokette fertig schon im Traum.

So schwer wird es, Extremen zu entsagen,

Gibt man einmal den Leidenschaften Raum.

Doch hatte sie hier allzu viel gewahrt,

Aurora's Geist war nicht von solcher Art.

		             
                82.

Doch Don Juan's Wesen mußte bald gewinnen;

Von stolzer Demuth war's, wenn Stolz hiebei.

'S lag eine Achtung vor den Frauen drinnen,

Als ob ihr Wort Gesetz für Alle sei.

Sein Tact ließ ihn bald ernst bald heiter minnen

Und lehrte ihn bescheiden sein und frei,

Er wußte zu ergründen Jedermann

Und Niemand merkte, wie er es begann.

		             
                83.

Aurora, die ihn anfangs leichthin mischte

Mit der gemeinen Schmeichler dicker Schaar,

Obschon sie sah, daß er nicht Witze fischte

Und auch kein Geck und Unverschämter war,

Begann zu fühlen, daß er sie erwischte

Mit jenem Schmeicheln, das den Stolzen gar

Durch Achtung, nicht durch Complimente fängt,

Ja dadurch selbst, daß man auch anders denkt. [bookmark: page379]

		             
                84.

Und dann sein Aeußres! – hierin waren Alle

Längst eines Sinns; nur leider, daß dies gern

Bei Eh'frau'n führt zu des Gerichtes Halle.

Wir überlassen's den geschwornen Herrn,

Zu lang schon weilten wir bei diesem Falle. –

Nun täuschte zwar von je der Augen Stern,

Doch immer wirkt ein schönes Auge mehr,

Als selbst das schönste Buch von Urzeit her.

		             
                85.

Aurora, die noch mehr in Büchern spürte,

Als in den Augen, war zwar jung, doch klug,

Mehr als die Grazien sie Minerva rührte,

Sie fühlte zu Gedrucktem tiefen Zug;

Doch Tugend selbst, so streng sie sich auch schnürte,

Ist nicht so dürr, wie's Alter ist mit Fug.

Und Sokrates, dies Muster aller Pflicht,

Verschmähte Schönheit, wenn auch mäßig, nicht.

		             
                86.

Und junge Mädchen sind Sokratologen

Und unschuldsvoll wie Sokrates einst war,

Und wenn der Weise, der Athen erzogen,

Noch Phantasieen trug mit siebzig Jahr,

Wie Plato sie in seinen Dialogen

Geschildert hat, so ist es mir nicht klar,

Warum, versteht sich in bescheidnem Grad,

Sie nicht bei Jungfrau'n finden sollten Gnad'?

		             
                87.

Und hab' ich je zwei Meinungen verfochten,

Wie Mylord Coke (man suche Littleton),

Die anfangs widersprechend scheinen mochten,

So ist die zweit' die bessere davon.

Vielleicht ich hab' 'ne dritte mit verflochten,

Vielleicht ich habe keine – 's klingt wie Hohn!

Doch wär' ein Dichter ganz mit sich im Blei,

Wie könnt' er schildern diesen Weltenbrei?

		             
                88.

Wenn sich die Leute selber widersprechen,

Muß ich's auch ihnen thun, und Jedermann,

Selbst meinem Ich? Das hieße selbst mich schwächen!

Das that ich nie! Wer immer zweifelt, kann

Sich etwas zu bestreiten nicht erfrechen.

Der Wahrheit Born ist rein, wo er begann,

Doch führt durch manchen Kreuzkanal ihr Fluß,

Wo auf Fiction sie trüb oft schwimmen muß. [bookmark: page380]

		             
                89.

Falsch ist die Poesie und die Parabel,

Doch werden sie auch manchmal wahr gemacht;

Sät man in gutes Land selbst eine Fabel,

So hat sie oft ein schön Product gebracht;

Sie macht die Wirklichkeit oft noch tractabel.

Doch was ist Wirklichkeit? Wer hellt die Nacht?

Philosophie? Nein! sie verwirft zu viel.

Die Religion? Doch welcher Farbe Spiel?

		             
                90.

Millionen müßten dann wol Unrecht haben,

Vielleicht auch haben alle endlich Recht.

Hilf Gott! – Doch daß weil wir hienieden traben.

Das heil'ge Feuer brenne ungeschwächt,

Sollt' man uns mit Propheten neu begaben,

Die alten sich erneuen dem Geschlecht.

In tausend Jahren geht der Glaube drauf,

Frischt man ihn nicht von Oben wieder auf.

		             
                91.

Doch warum soll in Metaphysik wieder

Ich mich verwickeln? Niemand hasset mehr

Als ich des Zanks, des unfruchtbaren, Hyder;

Und doch! so kommt mir Thorheit, Schicksal quer,

Daß ich mir immer stoße Kopf und Glieder

An Heute, Gestern, Morgen – hin und her.

Doch will ich Tyrern und Trojanern wohl,

Denn Mäßigung war immer mein Idol.

		             
                92.

Wenn aber gleich ein sanfter Theologe,

Auch in der Metaphysik gut und mild

Und unparteiisch in des Streites Woge,

Wie Eldon, wenn es Narrenfragen gilt,

So bin in Politik ich Demagoge

Und zeige gern John Bull der Völker Bild;

Wie Heclas Quellen siedet dann mein Blut,[bookmark: text126]F126

Wenn das Gesetz ein Fürst zu drehn geruht.

		             
                93.

Wenn Politik und Religion ich bringe,

So thu ich's nicht des Wechsels wegen nur,

Nein! deshalb, weil höchst dienlich diese Dinge

Für die Moral und jede Creatur,

Weil es mein Amt, daß ich Erziehung singe

Und Weisheit füttre mancher Gansnatur.

Und nun zu kitzeln Jedermanns Geschmack,

Will ich's versuchen mit Gespensterschnack. [bookmark: page381]

		             
                94.

Nun will ich das Beweisen gänzlich lassen

Und die Versuchung reiße künftig nie

Mich fort durch dieses Hangs fatale Gassen;

Ich ändre völlig die Physionomie.

Nie konnte ich des Volkes Meinung fassen,

Die für Gefahr hielt meine Poesie!

Sie ist so harmlos, wie so manch Gedicht,

Das mehr sich müht und wen'ger Früchte bricht.

		             
                95.

Mein Leser, hast du einen Geist gesehen?

Nein! Doch gehört davon? Genug! – kein Wort!

Bedaure nicht, daß es noch nicht geschehen,

Denn dies Vergnügen wartet dein noch dort.

Auch glaube nicht, ich woll' das Geisterspähen

Verhöhnen und versperren diesen Port

Der hohen und geheimnißvollen Welt –

Es ist mir ernst mit diesem dunkeln Feld.

		             
                96.

Mir ernst? Ihr lacht – ich nicht in diesem Falle,

Mein Lachen geht von Herzen oder schweigt.

Auch ich erlebte Spuk, wie ihr fast alle.

Doch wo? davon wird Niemand vorgegeigt,

Damit es der Vergessenheit verfalle;

Vor »Richard's Seel' manch bleicher Schatten steigt,«

Ja, hierin tritt mir manchmal Dunkles nah,

Wie es dem Mann von Malmsbury geschah.[bookmark: text127]F127

		             
                97.

Trüb ist die Nacht (ich singe wie die Eule

Und manchmal wie die Nachtigall bei Nacht)

Und um mich krächzt der Vögel wüst Geheule,

Die einst Minerva so berühmt gemacht;

Ein alter Kopf grinst her von alter Säule,

Ich wollt', der Bursche nähm' mich nicht in Acht,

Die Kohle schwindet auf dem Rost so bang –

Ich glaube fast, ich blieb heut' auf zu lang.

		             
                98.

Und deshalb fühl' ich – ob um Mittag reimen

Auch nicht mein Fall, wo Andres an mich klingt,

Wenn überhaupt Gedanken in mir keimen –

Wie kaltes Schauern mein Gebein durchdringt

Und will drum lieber morgen weiter leimen

An einem Stück, das mir nur Schatten bringt;

Doch fühlet erst, was mich oft drückt und brennt,

Eh' ihr mich schlechthin abergläubisch nennt. [bookmark: page382]

		             
                99.

Es flattert Leben zwischen beiden Welten,

Dem Sterne gleich an Horizontes Rand.

Was wissen wir, was wir hier sind und gelten

Und erst was künftig hin! Der Wogenbrand

Trägt unsre Blasen fort; wenn sie zerschellten,

So schäumen neue an der Zeiten Strand,

Indessen sich der Reiche Gräber blähn,

Wie flücht'ge Wellen, die vorüber gehn.

		 

			[bookmark: foot118]Da es
heut zu Tage geboten ist, jede Zweideutigkeit zu vermeiden, so
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		Sechzehnter Gesang.

		             
               
 1.

Die Perser lehrten drei gar feine Dinge:

Den Bogen spannen, reiten, wahrhaft sein.[bookmark: text128]F128

Schon Cyrus lehrte, was ich hier besinge,

Und unsre Jugend läuft ihm hinten drein.

Zwei Stränge hat ihr Bogen, nicht geringe:

Sie reiten Pferde über Stock und Stein,

Den langen Bogen spannen sie famos –

Im Wahrheitsprechen sind sie nicht so groß.

		             
               
 2.

Der Grund von dem Effect, vielmehr »Defecte«  –

Denn der defecte Effect hat 'nen Grund,[bookmark: text129]F129

Steckt allzu tief, als daß ich ihn entdeckte;

Doch thu' ich hier zu meinem Lobe kund,

Daß von den Musen, die ich je verschmeckte,

Ob nun beträchtlich oder klein ihr Pfund,

Die meinige war unbestritten die,

Die offenherzig stets in Poesie.

		             
               
 3.

Und da sie Alles anfaßt, ohn' zu weichen

Vor einem Ding, ist dieses Epos voll

Der seltensten Idee'n aus allen Reichen,

Die man vergebens sonst wo suchen soll.

Zwar pflegt' ich Bitt'res in mein Süß zu streichen,

Doch so gering, daß es nur leichter Zoll,

In Anbetracht, daß ich hier sing' gewiß

De rebus cunctis et quibusdam
aliis.

		             
               
 4.

Doch keine Wahrheit, die ich jemals sagte,

Ist's mehr als die, die ich nun sagen will:

Ich sagte, daß ich mich an Geister wagte –

Gewiß! Ich schicke Niemand in' April.

Habt ihr gesehn, was an den Grenzen tagte,

Wo einst die Erdenkinder ruhen still? – [bookmark: page383]

Ich schlage kühn die Zweifler jetzt auf's Haupt,

Wie Colon die, die nicht an ihn geglaubt.

		             
               
 5.

Man will durch große Männer imponiren,

Durch Monmouth's, Geoffry's und Turpins' Entscheid,

Weil, wenn es gilt ein Wunder zu fixiren,

Ein Jeder dieser von Geschichte schreit;

Doch hier darf Augustin allein regieren,

Denn er heißt glauben an Unmöglichkeit,

Weil's nun einmal so sei. Mit diesem Wort

Jagt er die Nager, Schmierer, Witzler fort.

		             
               
 6.

Drum, Sterbliche, laßt alles weitre Schwanken!

Glaubt, denn ihr müßt, was unwahrscheinlich ist;

Und ist's unmöglich, sollt ihr! Fort mit Zanken!

Am besten ist, man glaubt als guter Christ,

Ich meine nicht die heiligen Gedanken,

Die uns verkündet der Evangelist

Und die nur Wurzel fassen um so mehr,

Wie jede Wahrheit, der man macht Beschwer.

		             
               
 7.

Ich will hier nur, was Johnson sagte, sagen:

Daß in dem Laufe von sechstausend Jahr

Die Völker all sich mit dem Wahn getragen:

Zuweilen steige Einer aus der Bahr';

Und was den Weisen muß am meisten plagen,

Wie auch Vernunft empört dagegen war:

Es spricht für diesen Glauben immer noch

Ein Stärkeres in uns. Wer läugnet's doch? –

		             
               
 8.

– Diner und Abendkreis war überstanden,

Souper und Frau'n bewundert nach Gebühr,

Die Zecher kamen nach und nach abhanden,

Tanz und Gesang verstummten für und für,

Die letzten dünnen Röckchen, sie verschwanden

Wie zarte Wölkchen in der Himmelsthür',

Nichts Helles leuchtete jetzt mehr im Saal,

Als ein Paar Kerzen und des Mondes Strahl.

		             
               
 9.

Von heitrem Tag die letzte Abendstunde

Ist sie nicht wie das letzte Moëtglas?

Das keinen Schaum mehr bietet unsrem Munde!

Wie ein System, an dem ein Zweifel fraß,

Wie eine Sodaflasch', die auf dem Hunde,

Wo Kohlensäure schon zum Satanas,

Wie eine Welle, die der Sturm verließ,

In die kein Lüftchen mehr von oben blies. [bookmark: page384]

		             
                10.

Auch wie ein Opiat, das schlechte Ruhe,

Oft keine bringt, wie – nichts das mir bekannt!

So ist es auch mit unsres Herzens Truhe:

Sie mag wol ähneln manchem werthen Pfand,

Doch gleicht sie Nichts. – So weiß man, was man thue.

Jetzt nicht mehr ob das purpurne Gewand

Durch Schellfisch ward gefärbt, durch Cochenill'.[bookmark: text130]F130

Tyrann und Purpur fahr', wohin er will!

		             
                11.

Doch fast wie's Anziehn für Concert und Bälle,

Ist's Ausziehn hart; und unser Schlafrock mag

Wie Nessus' sitzen, und nicht ambrahelle,

Nein! schwarze Träume fördern oft zu Tag.

»Der Tag ist hin!« rief Titus, »wie die Welle.«

Ich wünschte wol, daß Jeder offen sag',

Wie viele Tag' und Nächte er gewann.

(Ich hatte ein'ge, die ich rühmen kann.)

		             
                12.

Als Don Juan sich zur Ruhe heimbegeben,

Fühlt er sich ruhelos, verwirrt, gequält;

Aurora's Auge schien ein Glanz zu heben,

Den Adeline weislich ihm verhehlt.

Wenn er gewußt, woher sein eignes Beben,

Hätt' durch Philosophie er sich gestählt.

Sie hilft für viel, doch fehlt uns ihre Spur,

Wenn sie uns Noth; drum seufzte Don Juan nur.

		             
                13.

Er seufzte nur! Der Vollmond ist die Stelle,

Vor der man alle Seufzer niederlegt.

Zum Glücke schien der Keusche g'rad so helle,

Als er zu thun in diesem Klima pflegt,

Und Don Juans Herz hob just die rechte Welle,

Um ihn: »O du!« zu grüßen höchst erregt

Dies »Duthum« des verliebten »Ichthums« heißt,

Was zu erklären, man nicht braucht viel Geist.

		             
                14.

Doch Liebender, Poet und Astronome,

Hirt, Bauer, Jäger – wer empor nur schaut,

Versinkt mit Lust in diesem Lichtphantome

Und holt daher Gedanken, groß und traut;

(Auch 'ne Erkältung in dem luft'gen Strome)

Man deckt ihm auf, was unser Innres braut;

Es lenkt die Flut, den Geist und selbst das Herz,

So sagt das Lied, vielleicht jedoch aus Scherz. [bookmark: page385]

		             
                15.

Don Juan, gedankenvoll, war mehr zu träumen,

Als einzuschlafen jetzo aufgelegt;

In des Gemaches hochgeschweiften Räumen

Brach sich das Rauschen, das den See bewegt';

Die Mitternacht schien sich empor zu bäumen

An jener Weide, die sein Fenster regt';

Da stand er nun und sah zum Wasserfall,

Der blitzt und dunkelt von des Mondes Ball.

		             
                16.

Auf seinem Tisch – auf seiner Toilette –

'S ist nicht gewiß, wo es von beiden war

(Wenn es sich handelt um Beweis und Wette,

Muß man genau, subtil sein auf ein Haar),

Stand eine Lampe, trüb wie in der Mette,

Er stand an einem gothischen Pilar;

Steinornamente und gemaltes Glas

Erhoben noch der Halle Ebenmaß.

		             
                17.

Die Nacht war kühl, doch prächtig mondeshelle;

Er öffnete die Zimmerthür' und trat

In einen Gang, der düster sah und grelle,

Viel alte Bilder waren sein Zierath:

Der tapfre Ritter und die Demoiselle,

Der hohen Abkunft ächtes Resultat.

Doch Todtenbilder in so mattem Licht,

Sie zeigen stets ein geisterhaft Gesicht.

		             
                18.

Die wilden Recken und die Heil'gen alle,

Sie schaun wie lebend in dem Mond herab;

Und höret ihr auf eurer Tritte Schalle,

So klingt's wie Stimmen aus dem tiefen Grab;

Die Schatten steigen von der Wand der Halle,

Woselbst ein Rahmen fesselnd sie umgab,

Als fragten sie, warum ihr hier noch wacht,

Wo Todte nur lebendig in der Nacht.

		             
                19.

Das bleiche Lächeln längst begrabner Schönen,

Der Reiz von Eh'dem glänzt im Sternenlicht,

Die steifen Locken auf der Leinwand höhnen,

Die Augen leuchten wie im Traumgesicht,

Wie Glimmer, die die Höhle selbst verschönen,

Aus diesen Blicken starrt ein letzt Gericht. –

Ein Bild ist's Einst: eh' man es rahmet ein,

Hat, der ihm saß, schon aufgehört zu sein. [bookmark: page386]

		             
                20.

Don Juan gedachte alter Herrlichkeiten

Und der Geliebten – 's kommt auf Eins heraus –

Er hörte nur die eignen Schritte gleiten

Und seine Seufzer durch das alte Haus.

Da plötzlich schien ganz nahe ihm zu schreiten

Ein höher Wesen – oder eine Maus,

Die oft durch ihr Geknister uns erregt,

Wenn nagend die Tapeten sie bewegt.

		             
                21.

'S war keine Maus, was von dem Mond beschienen!

Ein Mönch vielmehr mit Kutt' und Rosenkranz,

Er schwand im Schatten hin mit Geistermienen,

Mit Schritten schwer, doch unerlauschbar ganz,

Leis' wehten die Gewänder wie Gardinen,

Den Parzen glich der finstere Popanz,

Doch als vorbei er kam an Don Juan,

Sah er ihn groß mit hellen Augen an.

		             
                22.

Don Juan stand starr! Wol hatt' er sagen hören,

Daß es oft spuke in dem langen Gang,

Doch dachte er, und ließ sich drum nicht stören,

Es sei ein Märchen, wie es oft im Schwang

An solchem Ort, um Narren zu bethören,

Die gerne sich mit Geistern machen bang,

Die doch so selten, wie die wahre Kunst –

Sah er das wirklich oder war's ein Dunst?

		             
                23.

Ein – zwei Mal – drei Mal schwebte hin und wieder

Dies ird'sche überird'sche Ding vorbei,

Don Juan fuhr's eiskalt durch die starren Glieder,

Nicht Sprache noch Bewegung war mehr frei,

Wie eine Bildsäul' stand er vor der Hyder,

Sein Haar erhub sich steif wie ein Geweih,

Er wollte fragen, was der Pater woll',

Doch nicht ein Laut von seiner Lippe quoll.

		             
                24.

Zum dritten Mal nach einer längern Pause

Kam nun der Schatten und verschwand – wohin?

Der Gang war lang, er konnte drum im Hause

Auf ganz natürliche Manier entfliehn.

Viel Thüren gab's, durch die ganz ohn' Gesause

Die größten Körper konnten weiter ziehn;

Doch Don Juan war's durchaus nicht offenbar,

Durch welche wol der Geist verdunstet war. [bookmark: page387]

		             
                25.

Er stand, wie lange wußt' er nicht, es däuchte

Ein Menschenalter ihm, erwartungsvoll

Das Aug' dahin gespannt, wo der Verscheuchte

Zuerst erschien, bis wieder Kraft ihm quoll.

Gern glaubte er, daß er im Traume keuchte,

Doch er erwachte nicht, es war zu toll!

Nur zu sehr war er wach, und endlich kehrt

Er in sein Schlafgemach, ganz aufgezehrt.

		             
                26.

Dort war noch Alles wie er's ließ: es brannte

Die Kerze, und nicht blau wie sonst sie sind,

Wenn sie ein Geist begrüßet als Bekannte.

Er rieb die Augen sich, er war nicht blind;

Er griff zur Morningpost, der Plapper-Tante!

Sie las sich leicht und flüchtig wie der Wind.

Erst las er, wie den König man griff an,

Ein Loblied auf 'ne neue Wichse dann.

		             
                27.

Das roch nach dieser Welt! Doch seine Hände

Erbebten noch, bis er die Thüre schloß;

Dann las er über dieses Reiches Stände

Und ging zu Bette, etwas kräftelos.

Hier lag er still und starrte auf die Wände

Und sank zuletzt der Phantasie in' Schooß,

Und war die auch kein Opiat, so griff

Allmählich ihn der Schlummer an – er schlief.

		             
                28.

Früh' wacht' er auf und sann – man kann sich's denken –

Tief über die Erscheinung nach der Nacht,

Ob er sie nicht in Dunkel sollt' versenken,

Damit man nicht am Ende ihn verlacht'.

Das Sinnen mocht' ihm ein'ge Ruhe schenken;

Nun klopfte ihm sein Kammerdiener sacht',

Um ihm zu sagen mit Genauigkeit,

Es sei zum Anziehn nun die höchste Zeit.

		             
                29.

Er zog sich an. Er war wie junge Leute,

Sich Müh' damit zu geben sonst gewöhnt,

Doch wenig Zeit verwandt' er darauf heute,

Dem Spiegel ward noch weniger gefröhnt,

Die Locken fielen ringsum wie zerstreute,

Die Kleider hingen, die ihn sonst verschönt,

Des Halstuch's gord'scher Knoten ward sogar

Heut' schief gebunden um ein ganzes Haar. [bookmark: page388]

		             
                30.

Als er hierauf in den Salon gekommen.

Setzt' er in tiefem Sinnen sich zum Thee,

Den er vielleicht nicht einmal wahrgenommen,

Wenn er nicht, glühend heiß, gethan so weh',

Daß er zum Löffel griff zu bess'rem Frommen:

So daß ein Jeder kam auf die Idee,

Und Adelin' zuerst, hier sei Etwas

Geschehn, nur wußte sie durchaus nicht was.

		             
                31.

Sie schaute hin, gewahrte seine Blässe,

Ward selbst nun blaß und senkte rasch den Blick,

Sie murmelte, als ob sie etwas presse.

Lord Henry fand das Butterbrod nicht dick,

Mit ihrem Schleier spielte die Duchesse,

Sah scharf nach unsrem Don Juan hin und schwieg,

Aurora aber schaute staunend, stumm

Nach dieser unerklärten Scene um.

		             
                32.

Als Adelin' die allgemeine Kühle

Und die Verwund'rung ihrer Freunde sah,

Frug Don Juan sie, ob er sich unwohl fühle?

Er fuhr zusammen, sagte: »Nein – doch – ja!«

Der Hausarzt unterbrach nunmehr die Schwüle,

Ein tücht'ger Arzt, der heute gleichfalls da,

Und bot sich an, zu fühlen Puls und Blut,

Doch Don Juan rief: »Es sei ihm nun ganz gut.«

		             
                33.

»Ganz gut – ja – nein« – das waren Widersprüche.

Doch Beides lag in des Gesichtes Zug,

So sehr's auch schmeckte nach der Hexenküche.

Durch eine Pein, die er in Wahrheit trug,

Kam heut' sein Geist ein wenig in die Brüche,

Doch da er aus des Arztes Hilfe schlug

Und nicht recht wollte, was ihm war, gestehn,

So mocht's ihm auch nicht gar so übel gehn.

		             
                34.

Lord Henry, der verzehrt die Chocolade,

Sowie die Semmel, die ihm nicht behagt,

Bemerkte, Don Juan blicke nicht gerade

Und frei wie sonst, als ob ihn etwas plagt';

Dann schenkte er der Herzogin die Gnade,

Die, um das Wohlsein des Gemahls befragt,

Zur Antwort gab: Der gnäd'ge Herzog sei

Just heimgesucht von gicht'scher Stichelei. [bookmark: page389]

		             
                35.

Dann wandte Henry sich zu Don Juan wieder

Und richtete an ihn ein warmes Wort:

»Sie sehen aus, als ob die Ruh' der Lider

Der schwarze Mönch mit sich genommen fort.«

Der Mönch? rief Don Juan, und des Schreckens Hyder

Warf ihn von Neuem beinah' über Bord.

Er that sein Best's, um sorgenlos zu sein,

Doch nur noch blässer ward der Wange Schein.

		             
                36.

»Sie hörten nie vom Geiste dieser Mauern,

Vom schwarzen Mönche?« – Nein, wahrhaftig nicht!  –

»Die Sage – nun, sie lügt oft zum Bedauern,

Erzählt von einem seltsamen Gesicht;

Doch scheint der Geist sich selber nun zu schauern,

Vielleicht den Alten schien ein besser Licht,

Kurzum, man hatte in der letzten Zeit

Ihn nicht mehr oft zu sehn Gelegenheit.«

		             
                37.

»Zuletzt da« – Bitte, sagte Adeline,

(Die Don Juan's Farbe plötzlich wechseln sah

Und schloß aus seiner höchst betroffnen Miene,

Daß er der Sage furchtbar stehe nah')

Das ist das alte Lied von der Cousine,

Zum Scherzen ist wol noch was Bess'res da;

Zu oft schon hörten hier wir dies Gedicht,

Durch Wiederholung wird es schöner nicht.

		             
                38.

»Scherz?« sprach Mylord, nun du wirst doch noch wissen,

Daß wir, es war in unsrem Honigmond« –

Still! still! das können unsre Gäste missen,

Doch mit dem Liedchen sei'n sie nicht verschont!  –

Anmuthig und vom Feuer hingerissen,

Griff sie zur Harfe, die sie sanft betont,

Dann spielte sie die Arie wunderbar:

»Ein Mönch einstmals vom grauen Orden war.«

		             
                39.

»Sing auch die Worte, die du selbst gespendet,

Denn Adeline ist halb Dichterin,«

Sprach lächelnd er zu jenen hingewendet:

Natürlich konnten sie nun nicht umhin,

Wie von so viel Talenten ganz geblendet,

Den Wunsch zu äußern, der natürlich schien,

Drei Künste hier vereint vor sich zu schaun:

Spiel, Lied, Gesang! Die Krone war's der Frau'n!! [bookmark: page390]

		             
                40.

Nach ein'gem Zaudern, das nur mehr noch spannte,

Denn dieser Reiz scheint nun einmal entstammt

Der Heuchelei, die klug ihn darein bannte,

Pflog Adeline, von dem Lied entflammt,

Indeß ihr Blick heiß in den Boden brannte,

Mit süßer Stimme ihr Sirenenamt,

Und sang höchst einfach – was nicht wen'ger werth.

Weil man damit so selten wird beehrt.

		
             
                (1.)

Nimm vor dem Schwarzmönch dich in Acht

Auf dem Normannenstein,

Er murrt die Mess' um Mitternacht,

Gebet gleich hintendrein;

Als Admundville, der Hügellord.

Die Kirche nahm vom Fleck,

Und austrieb alle Brüder dort,

Ging Einer nicht hinweg.

             
                (2.)

Es kehrt' der Lord mit Königsrecht

Die Kirche in ein Lehn,

Mit Schwert und Feuer spaßt' er schlecht,

Als sie nicht wollten gehn.

Doch dieser Mönch blieb unverjagt,

Er schien kein Ding von Thon,

Man sieht ihn nächtlich wenn er klagt,

Doch Tags flieht er davon.

             
                (3.)

Und ob er's gut meint oder schlecht,

Hat Niemand 'raus gebracht,

Doch bei der Admundville Geschlecht

Verweilt er Tag und Nacht.

Man sagt, er schweb' um's Hochzeitbett,

So oft die Brautnacht scheint,

Er kommt auch an ihr Todtenbett,

Doch ohne daß er weint.

             
                (4.)

Gibt's einen Erben, klagt er laut,

Doch trifft Etwas das Haus,

Dann fährt wie eine Windesbraut

Er durch die Hall' voll Graus.

Sein Leib ist klar, nicht sein Gesicht,

Das hüllt Kaputze ein,

Doch durch die Falten glänzt das Licht

Des Aug's mit Geisterschein. [bookmark: page391]

             
                (5.)

Nimm vor dem Schwarzmönch dich in Acht,

Er herrscht noch immerdar,

Er ist der Erb' der Kirchenpracht,

Wer immer Lehnsherr war.

Ja, Admundville ist Herr bei Tag,

Der Mönch ist Herr bei Nacht,

Kein Wein den Knecht bestimmen mag,

Daß er sein Recht veracht'.

             
                (6.)

Sag' nichts zu ihm, siehst du ihn fliehn,

Dann bleibt er stumm und grau;

Er schwebt im Leichentuch dahin,

Wie über's Gras der Thau.

Dem schwarzen Mönch nun guten Tag,

Verzeih' ihm Gott die Fehl',

Und was er immer beten mag,

Fleht ihr für seine Seel'!



		             
                41.

Der Lady Stimme und der Saiten Beben

Sie starben hin, und Stille ward's im Kreis,

Wie immerdar, wenn Töne nun entschweben,

Die uns gerührt, durchdrungen tief und heiß. –

Dann wollte Jeder seinen Beifall geben,

Man rühmte rings bald laut bald höflich leis

Die Stimme, das Gefühl, das feine Spiel,

Daß fast die Holde in Verwirrung fiel.

		             
                42.

Die schöne Adeline that zwar gerne,

Als pflege sie ihr wirkliches Talent

Nur nebenbei, und weil es just moderne,

Um todtzuschlagen einen Gähnmoment,

Doch hie und da ließ leuchten sie die Sterne,

Und that sie gleich als ganz indifferent,

So war sie doch von Ehrgeiz fast verzehrt,

Wenn sie erkannte, daß der Müh' es werth.

		             
                43.

Dies war – Verzeihung sei von uns erbeten,

Daß wir pedantisch fühlen auf den Zahn –

Auf Plato's Stolz mit größ'rem Stolz getreten,

Wie einst der große Cyniker gethan,

Als er gehofft, den Weisen mitzukneten,

Damit er würd' ein kalekut'scher Hahn,

Ob eines Teppich's![bookmark: text131]F131 Doch
die att'sche Bien'

Half sich geschickt durch eigne Medicin. [bookmark: page392]

		             
                44.

So war es Adelinen manchmal eigen

– Die, wenn sie wollte, leicht erklomm den Thron,

Den Dilettanten nur mit Müh' ersteigen –

Herabzusetzen ihre Profession,

Denn dazu wird's durch allzu häufig Zeigen;

Und daß es so, weiß jeder Menschensohn,

Der einmal ward von Fräulein X. beglückt,

Als einen Kreis (die Mutter!!) sie entzückt.

		             
                45.

Ach diese Abende von Du- und
Trio's,

Die Be- und die Verwunderung der Welt,

Die Mamma mia's und die Amor mio's,

Die Tanti palpiti, in die man
fällt,

Die Lasciami, die bebenden
Addio's,

In brit'schem Munde schauderhaft entstellt,

Das Tu mi chamas gar aus
Portugal,

Wenn's italien'sche Trillern einmal all'!![bookmark: text132]F132

		             
                46.

Die Lieblingssänge Babel's, jene Lieder

Des grünen Erin, grauen Hochschottland,

Die denen selbst die Heimat bringet wieder,

Die ferne schweifen an des Weltmeer's Strand,

Und die dem Bergsohn reißen durch die Glieder,

Daß er sich nahe wähnt dem Heimatland,

Das er doch nicht mehr sieht, nur ahnend schaut –

Sie waren Adelinen wohl vertraut.

		             
                47.

Vom Blaustrumpf trug sie eine leichte Narbe

Und machte Verse, die sie niederschrieb,

Auch Epigramme, manche dicke Garbe

Auf ihre Freunde, die sie wacker hieb;

Doch war sie fern von jener Azurfarbe,

Die unsrer Damen neu'ste Tinte blieb,

Pope war ihr noch als Dichter lieb und groß,

Und was noch mehr: sie gab das offen los. [bookmark: page393]

		             
                48.

Aurora, – da wir den Geschmack citiren,

Der heutzutag' das Thermometer ist,

Nachdem die Charaktere sich rangiren –

War, irr' ich nicht, weit eher Shakespearist.

In jenen überirdischen Revieren

Lebt' ihre Seele schon seit langer Frist;

Sie war im Stand, Gedanken zu umfahn,

Tief, grenzenlos wie nur des Aethers Plan.

		             
                49.

Nicht so, die gnäd'ge – gnadenlose Holde,

Die reife Hebe, von Fitz Fulke genannt,

Ihr Geist lag nur in des Gesichtes Golde,

Dies war so reizend, wie man nur ein's fand,

Obschon man einen Zug drin schauen wollte,

Der allen Tücken sehr schien zugewandt;

Doch gibt's ja wen'ge, die nicht wo verschraubt,

Damit man sich nicht ganz im Himmel glaubt.

		             
                50.

Ich hörte nicht, daß sie poetisch dachte,

Obwol man sie den Bath Guide lesen sah,

Und »Hayley's Sieg« auch ihre Glut entfachte;

Sie fühlte ganz sich dessen Denken nah,

Der dort prophetisch schon in Reime brachte,

Was ihr, seitdem sie sich vermählt, geschah.

Doch die Sonette, die man ihr geweiht,

Erschienen ihr die besten weit und breit.

		             
                51.

Schwer war zu sagen, was wol Adelinen

Veranlaßt hatte zu dem Geistersang,

Der mit dem Spuk, der Don Juan erschienen,

Merkwürdig klappte im Zusammenhang.

Sie wollte ihn vielleicht mit Spott bedienen

Für einen Schreck, der ihn so tief durchdrang,

Vielleicht auch ihn bestärken noch darin,

Verschweigen muß ich's bis auf späterhin.

		             
                52.

Jedoch ihr Lied auf alle Fälle machte,

Daß Don Juan sich nun sehr zusammennahm,

Ein Opfer, das er der Gesellschaft brachte,

Wo er sich zählte zum beliebten Rahm

Und wo man strenge ob der Mode wachte,

Heiß' sie nun Mitleid oder Spott und Scham,

Und wo man tragen muß des Heuchlers Kleid,

Will man mißfallen nicht der Obrigkeit. [bookmark: page394]

		             
                53.

Drum sammelte jetzt Don Juan seine Geister,

Wies weitere Erklärung von der Hand,

Und ward durch Witze der Geschichte Meister;

Die Herzogin in solchem Spiel gewandt,

Erlaubte sich Bemerkungen noch dreister;

Doch wünschte sie, man machte sie bekannt

Mit jenes Mönchs geheimnißvoller That,

Wenn Hochzeit oder Tod dem Haus genaht.

		             
                54.

Doch konnte man nichts Neues drüber sagen,

Die Sache schloß bei Einigen mit Scherz,

Indessen Andre, wo es eingeschlagen,

Die Tradition schwer drückte auf das Herz.

Es ward noch Vieles hin und her getragen,

Doch ob gepackt auch vor- und hinterwärts,

Blieb Don Juan doch – er galt für eingeweiht,

Obschon er schwieg – in diesem Punkt gescheidt.

		             
                55.

Der Mittag war bis ein Uhr nun vergangen

Und die Gesellschaft schickt' zu gehn sich an.

Der blieb jetzt da, und der wo anders hangen,

Der schien sehr früh und der sehr spät daran;

Mylords Windhunde sollten heute prangen

In einem Rennen auf famosem Plan,

Mit einem Raçepferd aus bewährtem Haus

Und dies zu sehn, ging Mancher jetzt hinaus.

		             
                56.

Da war ein Händler mit 'nem Tiziane,

Der garantirt war als ein Or'ginal,

Vor dem selbst Prinzen streckten ihre Fahne,

Weil sie erschreckt des Preises hohe Zahl,

Der König selbst entsagte solchem Plane,

Er achtete die Summe für zu schmal,

Die man aus seines Volkes Sack für ihn

So gütig ist alljährlich einzuziehn.

		             
                57.

Doch da Lord Henry stets den Kenner machte,

Den Freund der Künstler, wenn der Künste nicht,

Der Eigenthümer ihm dies Kunstwerk brachte

Aus reinem classischen Gefühl der Pflicht,

Das mehr an's Schenken als Verkaufen dachte,

Wär er nur selbst kein so bedürft'ger Wicht,

Doch hohe Ehr' war ihm die Gönnerschaft

Und Henry's Urtheil, das stets meisterhaft. [bookmark: page395]

		             
                58.

Da war auch ein moderner Baukunst-Gothe,

Das heißt ein Lond'ner Backsteincomödiant;

Die graue Mauer, die den Einsturz drohte,

Sollt' er von Neuem bringen in Verband.

Der lief durch die Abtei, als ob sie lohte,

Und brachte endlich einen Plan zu Stand,

Um Altes einzureißen und im Stil

Neu aufzubauen, wie es ihm gefiel.

		             
                59.

Die Kosten wären ganz gering – man schätzte

Sie auf zweitausend (jenes alte Lied,

Das Manches Beutel später stark verletzte).

Ein herrlich Bauwerk, – reizend und solid,

Bezahlte glänzend, was daran man setzte,

Wobei sich noch des Lords Geschmack verrieth,

Der gothisch Werk mit englisch Geld bezahlt,[bookmark: text133]F133

Daß sonnig es durch alle Zeiten strahlt.

		             
                60.

Zwei Advocaten nagten an 'nem Pfande,

Das Henry gern für Reukauf weggebracht;

Auch ein Prozeß lag vor um Lehensbande

Und wegen Zehnten, dieser Niedertracht,

Die Religion zerfrißt mit bösem Brande

Und die selbst Squire's zu Kirchenfeinden macht.

Da war ein Preisochs, Preisschwein und ein Pflug,

Kurz, interessante Landwirthschaft genug.

		             
                61.

Zwei Wilderer, gefangen in der Klappe

Und zuchthausfertig waren auch noch da,

Ein Bauernmädchen mit geschlossner Kappe

Und rothem Mantel (dieser, geht mir nah',

Seit – seit – ich selbst als jugendlicher Knappe

Den Sportelholer deshalb vor mir sah)

Der rothe Mantel, wenn man kaum ihn hebt,

Zeigt, daß dahinter doppelt Leben lebt.

		             
                62.

Ein Räthsel ist ein Knäuel in der Flasche,

Man weiß nicht, wie er 'rein kam, wie heraus.

Ich überlass' die Lösung dieser Masche

Den Herrn, die gerne Teufel treiben aus,

[bookmark: page396] Und sage
nur, doch nicht als Plaudertasche.

Für eines Kirchenrathes Ohren-Schmaus:

Henry war Richter und sein Bettelvogt

Hatt' diesen zarten Wilddieb eingestockt.

		             
                63.

Die Friedensrichter müssen alles Unheil richten

Und nicht das Wildpret nur, auch die Moral

Beschützen vor den unverschämten Wichten,

Die ohne Jagdrecht treiben hier Scandal;

Die Händel sind am schwersten stets zu schlichten,

Gleich nach dem Zehnten und der Pachte Qual.

Dem besten Landgerichte fällt es schwer,

Die Reh' zu hüten und der Mädchen Ehr'.

		             
                64.

Die Sünderin mit ihren bleichen Wangen

Sah wie geschminkt, weil von Natur sie roth,

Indeß in Weiß die höhern Klassen prangen,

Zum wenigsten im frühen Morgenroth.

Sie schämte sich, daß sie sich so vergangen,

Die Arme war geboren in dem Koth,

Drum ward sie blaß, als sie entehrt sich sah,

Denn das Erröthen ist für Höh're da.

		             
                65.

In ihrem Aug', das schwarz doch schalkhaft bebte.

Schwamm eine große Thräne immer neu,

Die sie bisweilen wegzuwischen strebte,

Denn nicht zur Schau trug Klage sie und Reu,

Wie manche Andre, die von Thränen lebte;

Auch fühlte sie vor der Verachtung Scheu',

Drum stand sie zitternd, wie's der Schuld gebührt,

Bis zum Verhör sie würde vorgeführt.

		             
                66.

Natürlich stand dies Alles nicht beisammen

Und weit entfernt vom duftenden Salon:

Die Advocaten schürten unten ihre Flammen,

Im Hof stand Preisschwein, Pflug und Wildcujon,

Der Bilderhändler und der Gothe schwammen,

Wie ein Gen'ral im Schooß der Division,

Ein Jeder im Bereiche seiner Kunst

Und im Entzücken über ihren Dunst.

		             
                67.

Das arme Mädchen weilte in der Halle,

Wo der Gefallnen Vogt und Kaimakan

Ein mächtig Doppelbierglas bracht' zu Falle

(Das Weißbier haßte dieser Biedermann).

Sie harrte, bis es der Justiz gefalle,

Sie vorzufordern, daß sie zeige an, [bookmark: page397]

Was keine Jungfrau nennet so geschwind,

Weil's gar so hart – den Vater zu dem Kind!

		             
                68.

Man sieht, Lord Henry hatte viel zu schaffen;

Dazu noch kam die Hunds- und Pferdewelt,

Auch gab es viel zu richten und zu raffen,

Bis eine zweite Tafel war bestellt;

Denn Rang und Stand gebeut den Lords und Pfaffen,

Die Eigner sind von vielem Wald und Feld,

Manchmal zu geben einen großen Schmaus,

War's auch nicht ganz, was heißt ein offnes Haus.

		             
                69.

Doch wöchentlich, auch alle vierzehn Tage,

Konnt' ungeladen Squire und Edelmann

Bei Tisch erscheinen ohne lange Frage

Und breit sich setzen hinter Krug und Pfann',

Bei gutem Wein vergessen manche Plage

Und seine Unterhaltung knüpfen an,

Wobei die letzte und die nächste Wahl

Gewöhnlich bot das Redecapital.

		             
                70.

Lord Henry war ein Wahlenungeheuer

Und wühlte wie ein Maulwurf da und dort,

Die Grafschaftswahlen kamen ihn oft theuer,

Weil in der Nachbarschaft ein Schottenlord

Befehligte ein Häuflein Wahlgetreuer

Und dessen Sohn als mächt'ger Freund und Hort

Im Haus für's »andere Int'resse« saß,

Das heißt für's eigne, nur nach andrem Maß.

		             
                71.

In seiner Grafschaft also artig, weise

War Allen Alles er und schenkte gern

Dem Höflichkeit, dem vortheilhafte Preise,

Versprechen Allen, die drum nah und fern

Sich angehäuft in ungeheurer Weise,

Er rechnete ja nie, wie große Herrn.

Doch wenn sein Wort er hielt bald und bald brach,

Gab er hierin ja keinem Andern nach.

		             
                72.

Ein Freund der Freiheit und der freien Sassen,

Nicht minder aber der Regierung Mann,

Vermeinte er die Mitte gut zu fassen,

Wo Amt sich und Gesinnung einen kann.

Und hatte sich von Oben zwingen lassen

(Er sah sich selbst als nicht geeignet an)

Zu Sinecuren, die verdammt sein Mund,

Ging nur damit nicht das Gesetz zu Grund! [bookmark: page398]

		             
                73.

Er müsse »frei gestehn« (woher die Phrase?

Sie ist nicht englisch, parlamentisch nur),

Der Geist der Neu'rung nehme jetzo Maße,

Die überschreiten jede Schrank' und Schnur,

Er woll' kein Lob auf der Parteien Straße,

Für's Ganze aber trag' er jede Schur,

Und seiner Stelle wär' er gerne quitt,

Die Last sei größer da als der Profit.

		             
                74.

Der Himmel und auch seine Freunde wüßten,

Sein einz'ger Ehrgeiz sei ein häuslich Glück,

Doch könn' er nicht, wenn alle Feinde rüsten,

Von seinem König ziehen sich zurück,

Da Demagogen mit dem Plan sich brüsten,

Bald durchzuhaun (o schändlich Bubenstück!)

Den gord'schen Knoten, den Georg'schen gar,

Der König, Lords, Gemeinen bindend war.

		             
                75.

Er wolle lieber mit verworfen werden

Und bis zum Aeußersten verkämpfen sich,

Bis förmlich sie den Abschied ihm gewährten.

Den Vortheil hab' er niemals auf den Strich,

Doch käm' der Tag, wo sich die Aemter leerten,

Es wäre für das Land ein tiefer Stich.

Was würde draus? Der Jammer wär' nicht klein,

Er rühme sich, ein Britte noch zu sein.

		             
                76.

So unabhängig, ja noch mehr als jene,

Die man für's Amt nicht zahlen müss', sei er;

Wie der Soldat bei einer Kampfesscene

Durch die gelernten Künste leiste mehr,

Als wer nicht regelrecht uns weist die Zähne,

Nicht handwerksmäßig schüttelt seinen Speer –

Und wie ein Knecht dem Bettler seinen Bolz,

So zeigt der Staatsmann gern dem Pöbel Stolz.

		             
                77.

Das Alles bis auf diese letzte Stanze

Sprach Henry, und ich lasse es dabei,

Wir haben ja bei jedem Wählertanze

Gehört, gelesen gleiche Schwätzerei,

Davon, wie frei vom Kopfe bis zum Schwanze

Der officielle Candidatus sei. –

Genug! die Glocke zum Diner ertönt,

Schon wird das Tischgebet ringsum gestöhnt. [bookmark: page399]

		             
                78.

Ich hätt's gesungen, doch ich kam zu späte.

'S war ein Banket, wie einst sich Albion

Berühmt, als sei des Fressers Fleischpastete

Für alle Welt die herrlichste Vision.

'S war eine große öffentliche Fête

Mit heißen Gästen, kalter Mundportion,

Viel Essen, Zwang und wenig Lust beim Schmaus

Und Jedermann aus seiner Sphär' heraus.

		             
                79.

Die Junker waren familär-gezwungen,

Die Lord's und Lady's ließen sich herab,

Die Diener von Verlegenheit durchdrungen,

Ob sie die Schüsseln richtig stellten ab,

Nicht zuviel thäten in Bethätigungen

Und Niemand kränkten, wenn man's weiter gab;

Denn jeder Mangel einer Artigkeit

Bracht' Herrn und Knechten später Herzeleid.

		             
                80.

Da waren ein'ge alte kühne Jäger

Mit Hunden, die sich niemals noch geirrt,

Und ein Paar mörderische Flintenträger,

Die von der Frühe, bis es Abend wird,

Das Rebhuhn suchen, wie den Dieb der Kläger,

Auch mancher wohlbeleibte Kirchenhirt,

Der Zehnten nimmt, zusammen Pärchen bringt,

Und wen'ger Psalmen als Balladen singt.

		             
                81.

Auch gab es ein Paar Schälke noch vom Lande

Und ein'ge Edeln, die der Stadt entflohn,

Um hier auf Gras zu gehn, statt dort auf Sande,

Um neun statt elfe aufzustehen schon.

An solchem Tag passirte mir die Schande,

Daß zu mir saß der Kirche heil'ger Sohn,

Der große Pfarrer Peter Pith, der fast

Mich taub geschrie'n mit seiner Witze Last.

		             
                82.

Ich kannte ihn in seinen Lond'ner Tagen

Als gern gesehnen Gast bei jedem Mahl,

Da fiel kein Witz, der nicht auch eingeschlagen,

Bis ihn das Glück, vielleicht auch gute Wahl

(Wie wunderbar wird oft der Mensch getragen,

Des Himmels Gabe wird uns' oft zur Qual!)

Nach Lincoln rief, daß er den Teufel bann',

Auf eine Pfründe, wo man ruhen kann. [bookmark: page400]

		             
                83.

Sein Witz war Predigt, seine Predigt Witze.

Nun gingen unter sie in jenem Moor;

Für die Philister taugten nicht die Blitze;

Jetzt lauscht' ihm nicht mehr ein empfänglich Ohr

Und seine Schnurren brachen ihre Spitze,

Der arme Mann war ärmer als zuvor.

Es kostet' ihn oft eine lange Schlacht,

Bis er die Menge zum Gelächter bracht'.

		             
                84.

Das Lied sagt, einen Unterschied gewahre

Man zwischen Bettlerin und Königin

(Wir sahen freilich im vergangnen Jahre,

Daß Letztre schlechter dran in jedem Sinn),

Auch zwischen einem Bischof und Vikare

Und zwischen Silber und gemeinem Zinn,

Wie zwischen englisch Fleisch und sparter Sauce,

Bei beiden aber wurden Helden groß.

		             
                85.

Von allen Widersprüchen dieser Erde

Ist keiner größer, als der Unterschied,

Der zwischen Land und Stadt von jeher gährte.

Die letztere ist dessen Lieblingslied,

Der wenig stets aus seinem Innern zehrte

Und der nur denkt und handelt, wenn er sieht,

Daß irgend Etwas er dabei gewinnt,

Worin die Menschen ohne Schranken sind.

		             
                86.

Doch vorwärts nun! die Liebe muß erschlaffen

Bei vielen Gästen, längerem Banket,

Für sie ist nur ein kleines Mahl geschaffen,

Denn Bacchus ist und Ceres das Duett,

Das, wie wir lernen schon als junge Laffen,

Venus geliebt, das für ihr Lotterbett

Champagner einst und Trüffeln auch erfand,

Denn Fasten bringt sie ja aus Rand und Band.

		             
                87.

In schaler Weise lief dahin dies Essen,

Don Juan nahm seinen Platz gedankenlos,

Er war verwirrt und hatte sich vergessen,

Wie angenagelt saß er, Hand im Schooß,

Die Messer, Gabeln klirrten wie besessen,

Er hörte nichts, so sehr der Lärm auch groß,

Bis Einer seufzend (zwei Mal überhört)

Um Fisch ihn bittend, ihn im Brüten stört. [bookmark: page401]

		             
                88.

Beim dritten Bitten des Herrn Eßkam'raden

Fuhr er zusammen, und da er nun sah,

Wie grinsend sich verzogen ihre Laden,

Erröthet' er, wie's Manchem schon geschah,

Der an ein lächelndes Kameel gerathen;

Rasch schlug dem Fisch er eine Wunde da

Und eh' ihn noch der Nachbar hemmen konnt',

Lag schon ein halber Turbot[bookmark: textAnno1]A1 vor der Front.

		             
                89.

Das war ein Mißgriff wahrlich nicht zu spaßen,

Denn jener Bitter war ein Amateur

Und Andern ward ein Drittel kaum gelassen,

So daß auch sie gewechselt die Couleur,

Man konnte den Lord Henry gar nicht fassen,

Daß er geladen solchen Malfaiteur;

Auch wußt' er nicht, daß's Korn gefallen sei –

Dies kostete dem Wirth der Stimmen drei.

		             
                90.

Sie ahnten nicht, daß er 'nen Geist gesehen,

Sonst schenkten sie ihr Mitgefühl dem Mann,

Denn solch ein Ding konnt' nicht zusammen gehen

Mit einem Kreis, der stets auf Stoffe sann,

Und den die Stoffe heut' so mächtig blähen,

Daß man in Ernst die Frage stellen kann,

Ob's möglich sei, daß solch ein Leib beseelt,

Daß eine Seele solchen Leib sich wählt?

		             
                91.

Doch was ihn mehr genirte als das Starren

Und Lächeln dieser ganzen Junkerschaft,

Der er erschien als hätt' er einen Sparren,

Da es doch hieß, er sei höchst flatterhaft

Und habe alle Frauen gleich zu Narren,

So daß die ganze Gegend ihn begafft

(Denn die Histörchen auf Lord Henry's Gut

Erregten bei den kleinen Herrn das Blut.) –

		             
                92.

Das war, daß ihn Aurora's Blicke fanden

Und auch ein Lächeln um den kleinen Mund,

Dies aber wurde nicht von ihm verstanden.

Ein seltnes Lächeln gibt ja immer kund,

Daß hier ein mächtiges Motiv vorhanden;

Aurora's lag nichts Kränkendes zu Grund

Für Lieb' und Hoffnung, noch auch sonst ein Kniff,

Den Frauen-Lächeln sonst in sich begriff. [bookmark: page402]

		             
                93.

Es war ein Lächeln, das nur still beschaute,

Und etwas Staunen, Mitleid in sich trug;

Doch sah sie wol wie Don Juan daran taute,

Denn er ward roth – dies war gewiß nicht klug,

Er sah ja dran, daß sie ein wenig thaute,

Daß schon ein Außenwerk Chamade schlug.

Das mußt' ihm klar sein, wenn die letzte Nacht

Nicht seinen Geist ganz aus dem Text gebracht.

		             
                94.

Was aber schlimm – sie ward nicht roth dagegen

Und nicht verlegen, vielmehr umgekehrt!

Sie schien die Züge wie gewohnt zu legen,

Nicht finster, nein, nur ruhig, unversehrt.

Zwar war sie blaß, doch kaum vom Sorgenhegen,

Nie war ihr Teint von starkem Roth verklärt,

Nur manchmal röthlich, immer aber licht

Wie tiefe Seen, in die die Sonne sticht.

		             
                95.

Des Hauses Ehre trieb heut' Adelinen,

Sie mußte achtsam, höflich, reizend sein,

Die Fisch- und Vögelesser stets bedienen

Und immer tragen art'ger Würde Schein,

Wie Solche, die da sprengen alle Minen

(Zumal wenn's geht ins sechste Jahr hinein),

Um Männer, Söhne und verwandtes Blut

Hindurch zu bringen durch der Neuwahl Flut.

		             
                96.

Obwol dies nun sehr räthlich ist im Ganzen

Und Allgemeinen, fühlte Don Juan doch –

Sah Adelinen er vorüber schwanzen

In einer Rolle, die ihr kaum ein Joch,

Und sah er ihre Seitenblicke tanzen,

Die leicht verriethen, daß es in ihr koch'

Von Spott und Ekel – daß an ihr gar viel

Nicht wirklich war und in's Gemachte fiel.

		             
                97.

So trefflich spielte sie die vielen Rollen,

Mit jenem Leben, jener Biegsamkeit,

Worin kein Herz die Leute finden wollen.

Sie irren, denn 's ist nur Beweglichkeit,[bookmark: text134]F134

Die wir für Temp'rament, nicht Kunst verzollen,

Obgleich sie's scheint in ihrem leichten Kleid;

[bookmark: page403] Und der ist
doch der Offenste gewiß,

Der durch das Nächste sich bestimmen ließ.

		             
                98.

Dies gibt die Dichter, Künstler, Histrionen,

Manchmal die Helden, doch die Weisen nie,

Die Diplomaten, Tänzer aller Zonen,

Kurz die Talente, selten das Genie,

Die Redner wol, doch nicht die Geldpersonen;

So groß auch jetzt der Finanziers Manie,

Nicht mehr so streng wie Cocker drein zu schaun

Und aus den Ziffern Bilder aufzubaun.

		             
                99.

Sie sind der Arithmetik große Dichter,

Die zwar nicht machen fünf aus zweimal zwei,

Wie gerne möchten jene Bösewichter;

Doch die beweisen, daß sie höchstens drei,

Sobald was geben soll das Diebsgelichter.

Des Tilgungsfonds bekannte Lorelei,

Der flüssigen Nichtflüssigkeit Siren'

Schlingt was ihr naht, die Schuld nur läßt sie stehn.

		             
               100.

Indeß die Lady rings vertheilte Gnaden,

Schien's höchst behaglich der Fitz Fulke zu sein;

Sie war zu fein zu offenen Tiraden,

Jedoch ihr Auge griff aus allen Reihn

Die lächerlichen Worte auf und Thaten,

Den Honig der modernen Plauderei'n,

Ihn zu verwerthen zu Malice und Lust,

Dies süße Werk hob heute ihre Brust.

		             
               101.

Nun schloß der Tag wie alle müssen schließen,

Der Abend schwand und der Kaffee erschien,

Zum Aufbruch bald die holden Damen bliesen

Und knixten ab wie Landmatronen ziehn,

Und Complimente würdig der Kirgisen

Entwickelte der biedre Paladin;

Befriedigt war vom Wirth man und Festin,

Am meisten doch von Lady Adelin'.

		             
               102.

Der pries die Schönheit, der die Huld der Dame,

Die Anmuth und die ächte Artigkeit,

Die deutlich strahle wie der Wahrheit Same

Aus allen Zügen ihrer Herrlichkeit;

Ja ihr gehöre solch ein Stand und Name,

Sie traf darum auch keines Menschen Neid,

Und dann ihr Anzug, wie er die Gestalt

So einfach schön, so vortheilhaft umwallt! [bookmark: page404]

		             
               103.

Ein solches Lob gebührte Adelinen,

Denn jetzt hielt sie sich schadlos und mit Recht

Für all die Phrasen und ihr schön Bedienen;

Sie legte los und zeichnete nicht schlecht

Der Gäste Köpfe und famose Mienen,

Vom Herrn herunter bis zum letzten Knecht.

Die Schreckensfrau'n, die Schreckensmänner all,

Die Toiletten und der Locken Fall.

		             
               104.

Zwar that sie's nicht direct, die Andern brachen

In Epigrammen rechts und linkwärts los,

Sie aber reizte jene, daß sie sprachen;

Wie Addison oft Lob erheuchelt blos,

So that auch sie's, damit die Andern stachen,

Und gab zum Klatsch nur ihren sanften Stoß.

Wie schön den Freund zu schützen, der nicht da,

O käme nie mir solch ein Schutzfreund nah'!

		             
               105.

An diesem Sturm von Witzen auf die Gäste

Nahm keinen Antheil nur ein stilles Paar:

Aurora, stets die reinste, feinste, beste

Und Don Juan, der sonst hinter Keinem war,

Wenn's Scherze galt auf solche Junkerfeste.

Heut' saß er stumm und jedes Geistes baar,

Vergebens hörte er der Andern Hohn,

Heut' blieb der Arme ganz und gar davon.

		             
               106.

Wol meinte er, Aurora's Blick besage,

Sie billige, daß er so still und stumm,

Sie glaubte wol, daß er es nicht ertrage,

Die, die nicht da, zu zausen so herum,

Und dies genügte ihrer Seelenlage.

Doch Don Juan war trotz Allem nicht so dumm,

Viel sah er nicht in seinem düstern Muth,

Doch was er sah, sah er auch recht und gut.

		             
               107.

Das Gute brachte doch der Geist zu Stande,

Daß er ihn stumm wie einen Geist gemacht,

Und dadurch ihm von dorther Achtung sandte,

Wo es am meisten Freude ihm gebracht;

Auf's Neu' in ihm nun manch Gefühl entbrannte,

Das schon verloren oder abgeflacht,

Gefühle, die so göttlich, ideal,

Daß eben drum sie sicher auch real: – [bookmark: page405]

		             
               108.

Die Lieb' zu Höh'rem und zu bessern Tage,

Die hehre Hoffnung, die Unwissenheit,

Von dem was Welt und weltliches Gejage,

Wo uns ein Blick mehr Freude hält bereit,

Als aller Ruhm, so hoch er immer rage,

In dem sich sonnet unsre Männlichkeit

Und der doch nie uns das Entzücken gibt,

Als aus dem Herzen aufsteigt, das uns liebt.

		             
               109.

Wer seufzt nicht ewig um Cytherens Stunden,

Der je ein Herz gehabt, Gedächtniß hat!

Ihr Stern und der Dianen's ist entschwunden

Und Strahl um Strahl und Jahr um Jahr wird matt.

Anacreon allein hat noch umwunden

Der Liebe Pfeil mit ew'gem Myrthenblatt;

Doch ob gespielt du manchen Possen mir,

Ich rufe doch: »Heil, Mutter Venus, dir!«

		             
               110.

Voll von Gefühlen, die wie Riesenwogen

Sich mächtig thürmen zwischen Welt und Welt,

Hatt' Don Juan sich nun auch zurückgezogen,

Als Mitternacht behauptete das Feld;

Doch ward der Ruhe wieder nicht gepflogen,

Nicht Mohn, die Weide' nickte auf sein Zelt,

Er gab sich süßen Nachtgedanken hin,

Der Welt ein Spott, dem Jüngling Lust und Sinn.

		             
               111.

Die Nacht war wieder hell, er hatte wieder

Kein Kleid, als nur sein leichtes Nachtkleid an,

Die Jacke und das übrige Gefieder

War bis auf's Aeußerste fast abgethan;

Bis jener Spuk von Neuem steige nieder,

Harrt' er nun hier, durchwühlt von Angst und Wahn

(Die der nicht kennt, der nichts von Geistern weiß)

Auf des Gespenstes neue Geisterreis'.

		             
               112.

Er lauschte nicht umsonst – still! – welche Fratze!

Ich schaue – ja – doch nein! 's ist nichts – und doch!!

Ihr Himmelsmächte! das – das ist – die Katze!

Nie ging ein Teufel so verstohlen noch,

Wie ein gespenstig Tiktak und Gekratze,

Wie eines Mädchens schüchtern Herzgepoch',

Wenn sie zum ersten Stelldichein sich naht

Und ängstlich bebt, wenn laut ihr Füßchen trat. [bookmark: page406]

		             
               113.

Schon wieder? – Was ist das? Der Wind? Mit Nichten,

Der schwarze Mönch ist's, wie er gestern kam!

Sein Tritt so gleich, wie Füße in Gedichten,

Ja mehr noch (weil die Reime häufig lahm),

So naht er wieder durch des Dunkels Schichten,

Als tiefer Schlaf den Geist gefangen nahm

Und Nacht und Stern um unsre Welt sich spann,

Als Demantgürtel! – Don Juan's Blut gerann!

		             
               114.

Ein Ton wie nasse Finger auf dem Glase,[bookmark: text135]F135

Die Zähne knirschen drob, ein leis' Getropf',

Wie Guß bei mitternächtigem Geblase

Aus einem überird'schen Wassertopf,

Traf Don Juan's Ohr – ihm war's als ob er rase.

Ernst ist es schon, packt uns ein Geist beim Schopf!

Wer noch so sehr glaubt an Unsterblichkeit,

Hält sich von Geistern dennoch möglichst weit.

		             
               115.

Sein Aug' stand offen – ja auch seine Lippen,

Denn das Entsetzen macht nicht stumm allein,

Es reißt das Ausfallsthor auf der Xanthippen,

Als träte gleich die längste Rede ein.

Doch näher, näher kam das Geister-Tippen,

Dem ird'schen Ohre eine Todespein.

Weit offen stand ihm Auge nun und Mund,

Bis auch die Thüre plötzlich offen stund.

		             
               116.

Jach fuhr sie auf mit einem Teufelskrachen,

Wie die der Höll': »Laßt jede Hoffnung ziehn,

Die ihr hinein kommt!« – tönte aus dem Rachen,

Wie's Dante einst am Höllenthor erschien.

Doch was sind Worte vor so grausen Sachen?

Ein Schatten wirft die größten Helden hin,

Denn was ist Stoff vor einem Geist der That?

Warum erbebt er, wenn ihm dieser naht?

		             
               117.

Die Thüre flog nicht schnell, nein, wie die Krähe

Des Meers in langsam wohlbedachter Flucht,

Dann ging sie wieder rückwärts, sacht und zähe

Und blieb halb offen, eine Schattenschlucht.

Die Kerzen Don Juan's brannten trotz der Nähe

Des' Geistes hell und gleichsam unversucht,

Und in dem Thürgang, schwärzer als die Nacht,

Stand nun der Mönch in seiner Geistertracht. [bookmark: page407]

		             
               118.

Don Juan erbebte wie beim ersten Male,

Doch hatte er im Grund das Beben satt,

Erst glaubt' er sich getäuscht vom Mondesstrahle,

Dann schämt' er sich, daß er so schwach und matt,

Sein Geist erhob sich aus dem Hospitale,

Er bebte nicht mehr wie ein Espenblatt,

Er sagte sich, daß Leib und Seel' zu zwei,

Drum bloßer Seele wol gewachsen sei.

		             
               119.

Aus seiner Angst ward Zorn, sein Zorn zum Recken,

Rasch stand er auf, schritt vor, der Schatten wich,

Doch Don Juan nun die Wahrheit aufzudecken,

Ging nach – nicht kalt mehr, glühend, außer sich!

Er wollte das Geheimniß gründlich schmecken,

Auf die Gefahr hin, daß er selbst erblich.

Der Geist zog ab, ihm drohend mit der Hand,

Bis an die Mauer, wo er stille stand.

		             
               120.

Don Juan griff hin – ihr ew'gen Himmelsmächte!

Er faßte nichts als nur die kalte Wand,

Wo auf des Schnitzwerks zierlichem Geflechte

Des Mondes Strahl ein Feld zum Spielen fand.

Er schauderte, wie schaudert der Gerechte,

Wenn vor dem Jenseits still steht der Verstand.

Wie seltsam! eines einz'gen Kobold's Schein

Schreckt mehr, als Heere von Geblüt und Bein.Die Seele Richards schreckten Schatten mehr

Heut' Nacht, als von zehntausend Mann der Stoff

Vermocht – Rich. III.

		             
               121.

Der Schatten blieb – die blauen Augen starrten

Für einen Todten recht lebendig drein,

Und einen Vorzug sie noch nicht verscharrten:

Gar süßen Athem's schien der Geist zu sein;

Ein Löckchen ließ ein schönes Haar erwarten,

Ein rother Mund mit hellen Perlenreihn

Sah wie der Mond durch's Epheudach hervor,

Der eben kam aus grauem Wolkenthor.

		             
               122.

Don Juan erstaunte, aber eifrig streckte

Er auch den andern Arm, der – wunderbar!

Nun einen harten, heißen Busen deckte,

Und drunter bot ein pochend Herz sich dar.

Er sah jetzt ein, daß es ihn vorhin neckte,

Daß er zu übereilt gewesen war,

Indem er in der Hitze nur die Wand,

Statt jenes Wesens, das er suchte, fand. [bookmark: page408]

		             
               123.

Der Geist, wenn's Geist war, trug so frische Backen,

Als unter heil'ger Kappe je geruht;

Ein Grübchenkinn, von Elfenbein ein Nacken.

Erschienen nun und reichlich Fleisch und Blut;

Es fiel der Rock, des Geistes dunkles Laken,

Und zeigte Don Juan – wie ward ihm zu Muth!

In vollem, rundem, üppigem Gefolg'

Den Geist der lust'gen Herzogin Fitz Fulke.
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